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Borrede 


Die felbftftändigen Staaten Deutfchlands, 
weiche heute den Namen Sachſen führen, haben 
betanntlich Feine eigentlih Saͤchſiſche Bevoͤlkerung. 
Zwiſchen Elbe und Saale, im Königreih Sachſen, 
im Atenburgfchen u. fe w., mohnen germanificte 
Eorben; eine. Menge von Städtenamen in diefem 
ande find? Slawiſchen Urfprungs und infofern ein 
Nechhall jenes einft hier herrfchend geweſenen Volks⸗ 
thums. Daß auch zahlreiche Deurfche Colonien in 
diefe Gegenden geführt worden find, ift aus ber 
Geihichte befannt; aber das Verhaͤltniß der Mi. 
Hung beider Nationalitäten koͤnnen wir im Ein. 
jenen: nicht mehr genau angeben. Bemerfenswerth 
it bier wie in allen fogenannten Wendifch- Deut 
(hen Sändern die Paffivität, in welcher das Sie. 
wiſche Volksthum dem Deutſchen gegenüber erfcheint. 
Denn gleich in den Sitten, fo hat doch in Betreff 
des wihtigften geiftigen Beſitzthumes, welches ein 
Volk vorzugsmweife zu einem folhen macht, in 
Betreff der Sprache, nirgends eine Verſchmelzung 
beider Statt gefunden, fondern die Deutfche hat 
die Slawiſche gradezu verdrängt und ſich an beren 
Stelle geſetzt. Die Bevoͤlkerung In den Saͤchſiſch⸗ 
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Erneftinifchen Ländern zwifhen Saale und Wert: 
Harz und Thüringer Wald ift Thüringifh. E 
find nur politifhe Ereigniffe gewefen, deren Faͤde 
man bis zu der durch den Sturz Heinrichs de 
Loͤwen bemwirften Auflöfung des Saͤchſiſchen Natie 
nalherzogthums im zwölften Sahrhundere zuruͤckfuͤh 
ren muß, wodurch den oben genannten $ändern all 
mählich der Name Sahfen zu Theil geworden ift 
Dennoch hat derfelbe befonders auf die Gefchichte de: 
Rechts in ihnen offenbar einen fehr großen Einfluß aus: 
geübte. Wenn der Sachſenſpiegel in den als Sachfen 
bezeichneten Fändern am früheften und umfaffendften 
die Guͤltigkeit eines mahren Sandesrechts erlangt hat, 
in Folge deffen aber die Saͤchſiſchen Juriſten ſchon 
im fechzehnten Jahrhundert durch eine gründlichere 
Bearbeitung der Deuefchen Rechtsinftiute fih ber⸗ 
vorthun: fo iſt gewiß fehr Wieles hiervon auf Ned- 

nung jenes Namens zu bringen, welcher sroifchen 
den Sachſen der neueren Zeit und dem urſpruͤng⸗ 
lichen alten Sachſenvolke ſelbſt unbewußt zur Ver⸗ 

mittelung gedient hat. 

Die folgende Schrift hat es mit dem letzteren 
zu thun, mit jenen Sachſen von der Elbe bis ge 
gen den Rhein hin, von deren Sande Einhard, der 
Biograph Karls des Großen fagt: (Saxonia) 
Germaniae pars non medica est, et ejus, 
quae a Francis incolitur, duplum in lato ha- 
bere putatur, cum ei longitudine possit esse 
consimilis. Für die heutigen Sächfifchen Sander 
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finnte fie alfo nur mittelbar ein befonberes In⸗ 
treffe in Anſpruch nehmen, infofern der “inhalt 
des Sachfenfpiegels mit dem alten Volksrechte felbft 
eieder vielfach zuſammenhaͤngt. 

Daß eine neue Bearbeitung und Ausgabe der 
Lex Saxonum münfchenswerth fen, tft wenigſtens 
ft genug gefage worden. In ber That braude 
man auch zu einem Urtheile hierüber nur zu miflen, 
deß in der Gaͤrtner ſchen Ausgabe, welche bisher 
fr die befte galt, ber fo wichtige Tert von Du 
Tillet (Tilius) gang unberuͤckſichtigt geblieben, 
md daB in neuerer Zeit noch zwei bisher unbe» 
kannte Handfchriften des Saͤchſiſchen Gefeges, bie 
Corvenfhe und die Spangenbergfche ans 
&ht gezogen worden find. Das befondere Intereſſe, 
welches die gefchichtlichen Anfänge des alten Sach— 
fentfums mit gutem Grunde auf fih ziehen, giebt 
fd) zugleich in mehreren Schriften Der legten Jahre 
fund, von denen ih nur Joh. Möller Saxo- 
nes, Berolini 1830, und BrunoHildebrand 
de veterum Saxonum re publica, Vratislaviae 
1836 nenne, und in Betreff der leßteren zugleich 
mein Bebauern ausfpreche,. Diefelbe erft nach dem 
Atrud der drei erften Bogen meines Buches er- 
halten zu haben. Ganz vorzüglihe Hervorhebung 
seührt aber hier noch der von der Eöniglichen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen im 
Mai 1834 befanns gemachten hiſtoriſchen Preis- 
mfgabe, worin verlange wird „eine auf ſelbſtſtän— 
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dige Quellenforſchung gegrümdete Darftelung ber 
Gefhichte, eines Theils des alt Saͤchſiſchen Wolfs 
von deffen erftem Hervortreten auf Deutfhem Bo⸗ 
den an bis auf die Gründung des Herzogthums 
Braunfchweig-Süneburg und die Abfaffung Des 
Sadjfenfpiegels, andern Theils aber der Slawi⸗ 
fhen Stämme, welche fi ehemals im Often und 
Norden des jegigen Deutfchlands bis zur Eibe, 
Saale und Rednitz ausftredten, allmählih aber 
befiegt und germanifirt wurden.” Gewiß tft diefe 
Aufgabe als das mwürdigfte Zeugniß einer wohlver- 
bienten Theilnahme an den oben genannten Gegen⸗ 
ftänden zu betrachten, und wer, wie der DVerfafler 
" des folgenden Buches, den Gedanken, die Söfung einer ' 
folchen Aufgabe zu verfuchen, dem Beruf und feinen ' 
täglich wiederfehrenden Anforderungen opfern muß, ' 
bat wenigftens den Wunſch frei, daß ihr anderweitig 
die glüclichfte Bearbeitung zu Theil werben möge. 
Dur die Darftellung des Rechts unb ber | 
Verfaſſung eines einzelnen alt Germanifchen Volkes 
werden natürlich immer nur einzelne Baufteine zu 
bem großen Gebäude Deutfcher Rechts. und Ver⸗ 
faffungsgefchichte Hinzugefügt. Aber wenn zum 
Verftändniß des Ganzen die genauefte Kenneniß 
bes Einzelnen gehört, fo darf fih an eine folche 
Darftellung wohl bie Hoffnung fnüpfen, daß da⸗ 
durch mittelbar auch für die Aufrlihtung bes Gan⸗ 
zen ein Beitrag geliefert werde. 
Die Entwicelung einer allgemeineren Deut- 
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Ka Volksthuͤrnlichkelt iſt von einer ähnlichen Ver⸗ 
ſemeljung Werfchiebener Nationalitäten ausgegan- 
en, wie wir fie in den Romanifchen Sändern fin 
pa. Benn voir in diefen neue Völker, Sprachen 
md Rechte, Durch Verbindung von Römifchen und 
Semaniihem Wolksthum entſtehen fehen, fo wach—⸗ 
min Deutfchland verfchiedene Germanifche Völker 
dimahlidy zu Der großen Deutfchen Nation zufam« 
ma, in welche nad und nad) aud) eine Menge 
prmanifirter Slawenſtaͤmme aufgenommen werben. 
Wer Jahrhunderte lang find auch die. Deutfchen 
Nuterikhaften: riefen und Sachſen, Franken und 
Ihüringer , Schwaben und Baiern, zum Theil fehr 
fhroff von einander gefondert gemwefen. Am merk. 
wuͤrdigſten fcheint der Umftand, daß durch bie feit 
dem dreizehnten Jahrhundert immer zunehmende 
politifche Zerftücelung Deurfchlands die Ausbildung 
eines wahrhaft gemeinfamen Deutfchen Nationals 
bewußtſeyns mehrfach gefördert worden ifl, Denn 
durch die Auflöfung der großen Nationalherzog⸗ 
ebümer, durch die Entftehung neuer Territoriale 
Linien wurden die alten Voͤlkerſchranken gefprenge, 
Theile bisher getrennter Voͤlkerſchaften vielfach, unter 
Einer Landeshoheit mit einander vereinigt, und fo 
die erſte Bahn zur WVerfchmelzung der getrennten 
Indi vidualitaͤten gebrochen. Seitdem aber nicht 
mehr das National», fondern das Xerritorialband 
Die einzelnen Glieder zujammenhielt, mußte das 
Beduͤrfniß nach einer höheren, über dem Ganzen 
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ſchwebenden Einheit nur um ſo fuͤhlbarer werden, 
und da die politiſche des Reiches bei deſſen ſtets 
zunehmender Schwaͤche wenig Troſt gewaͤhrte, ſo 
bildete ſich dieſelbe vdrzugsweiſe als eine innerliche, 
geiſtige aus, und noch heute iſt es ja hauptſaͤchlich 
ein geiftiges Band, auf welchem bie gemeinſam 
Deutfhe Volksthuͤmlichkeit beruht. 

Was von bdiefer überhaupt gilt, das finder 
auch auf das Recht als eine Seite beffelben Anz 
wendung. Unſer heutiges gemeines Deutfches Recht 
gleicht einem Stamme, in welchen mehrere aus 
derfelben Wurzel entfproffene, felbftftändige Stämme 
oben zufammengewadjfen find. Ein jeder von ihnen 
bat dem oberen Hauptftamme einen Theil des nötht- 
gen Lebensfaftes zugeführt, aber nicht alle haben 
ein gleiches Maaß deffelben beigefteuert. Jene 
Einzelftämme find die verſchiedenen Volfsrechte in 
Deutfchland, aus denen fi) die zahlreichen Terri— 
torialrechte gleih Aeften und Zweigen herausgear- 
beitet haben. Da nun zugleich fehr Häufig eine 
Verfchlingung von Heften und Zweigen verfchiedener 
Stämme Statt gefunden, auch die Mifchung des 
einheimifchen mit dem allmählich recipirten fremden 
Rechte, nad) Ort und Sand unendlich mannigfaltig 
gerefen ift, fo bat fih auf diefe Weiſe eine reihe 
Züffe von Bildungen entwidelt, wie wir fie in 
unfern heutigen Particularrechten vor uns fehen, 
Aber die Hauptfahe in der Geſchichte wie für das 
Studium bleibe immer jenes Zufammenfließen der 
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verſchiedenen Volksrechte zur allgemeineren Einheit 
eines Deutſchen Rechts, und auch hier iſt der 
Vildungsproceß uͤberwiegend ein innerlicher, durch 
be Wiſſenſchaft vermittelter geweſen. Was. in Ur. 
funden bes Mittelalters zumellen unter dem Namen 
jus commune vorkommt, ift fein gemeines_ fubjie 
diarifches Deurfches Kecht im heutigen Sinne des 
Wortes, ſondern jus commune terrae s. populi, 
wie denn auch diefe Zufammenfegungen grabezu ges 
finden werben. Eben fo hat jus Teutonicum, 
was in Urkunden Wendifch : Deutfcher Länder bei 
weitem am häufigften angetroffen wird, regelmäßig 
nur einen individuelleren Sinn. Hier in Schleſien 
,. B. iſt in Beziehung auf die Stadtrechte. jus 
Teutonicum (Teutonicale) fo viel als Flaͤ— 
mifhes Recht oder Fränfifches Recht; in Polen 
bebeutet jus Teut. menigftens ſeit dem 14ten Jahr⸗ 
hundert Magdeburgifches Recht, u. ſ. w. 

An das Obige knuͤpft fi die Bemerkung, 
daß man die ihrer Matur nad) für gemeinfam 
Deutſch zu haltenden Rechtsideen Feinesweges bloß 
im Gebiete ber einheimifchen, dem fremden Rechte 
ganz unbekannten Inſtitute zu fuchen hat; am 
ftärfften treten diefelben oft grade in den Mobifi- 
cationen hervor, welche durch fie in den jeßt im 
Allgemeinen nad) den fremden Quellen beurs 
teilten Nechtsinftituten hervorgebracht worden find, 
denn hier hatten fie einen Kampf mit dem gefchrie« 
benen Buchſtaben des fremden Geſetzbuches zu bes 


X 


ſtehen, und waren dennoch / nicht auszurotten. Da 
Kriterium einer gemeinſam Deutſchen Rechtside 
kann aber natuͤrlich nicht darin geſucht werden , ol 
fie auch äußerlich allgemein als eine gültige und 
anwendbare anerfannt werde, fondern nur darin 
ob ihr in jenem lebendigen Organismus des aus 
ben verſchiedenen Volksrechten ermachfenen Deut: 
fhen Rechts, mie Rüdfihe auf den Urfprung unt 
die Fortbildung der einzelnen Ssuftitute, die Be— 
deutung eines, felbftftändigen liebes zufonme oder 
niche? Zugleich verſteht fih von felbft, daß durch 
bie hierüber im Einzelnen möglichen Zweifel, und 
die auch hier vorhandene Verſchiedenheit der fub- 
jectiven Anfichten, die Richtigkeit jenes Örundfages 
felbft niche aufgehoben wird. Die Entwidelung 
unferes heutigen gemeinen Deutſchen Rechts fälle 
in der Zeit zufammen mit dem immer ſteigenden 
Einfluffe des Römifchen Rechts. Eine Menge von 
einheimifchen Inſtituten und Ideen haben den frem- 
ben weichen müffen, und im !aufe ber Jahrhunderte 
haben ſich beide Rechte, was die Sphäre ihrer 
Anwendbarkeit betriffe, fo ziemlich mit einander zu 
vergleichen geſucht. Allein die Oscillation zwifchen 
beiden läßt ſich Feinesweges als behoben anfehen; 
ja fie muß nothwendig fteigen, (und auf ihr beruft 
vorzugsweife die nächftfolgende innere Rechtsgeſchichte 
in Deutfchland,) je mehr das Deutſche Recht von 
der Wiffenfchaft ergriffen und nad) allen Seiten 
bin beleuchtet wird‘; denn an die tiefere wiſſenſchaft⸗ 
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lche Ergründung muß ſich von. felbft auch das 
Ötreben nach einer würdigeren Stellung im Leben 
hipfen. Vielleicht koͤnnte man das Verhaͤltniß 
kider Rechte ihrem Inhalte nach in mancher Hin- 
kt mit demjenigen vergleichen, ‚welches in Rom 
ſehſt zwiſchen dem jus civile und dem Prätori- 
Hm Rechte Statt fand. Das Deutihe Recht 
Meint, gleich dem unter dem Einfluß desjus gentium 
gldeten Prätorifchen in Rom, in vielen Sehren den 
ägemeinee menfchlichen Charafter für fich zu. haben. 
Bemerkenswert bürfte hauptfächlic der Um⸗ 
fand feyn, daß durch die neueren Geſetzbuͤcher, 
ten Redactoren wahrſcheinlich zum Theil felbft 
ubenußt, (und dieß ift grade um fo intereffanter,) 
ine Menge gemeinfam Deutfcher Rechtsiveen an 
ben Tag gefördert und Römifchen Ideen vorgezogen 
Borden find. So im Code unter andern beim Erb« 
teht in der Stellung der teftamentarifchen und ber 
teftarfucceffion zu einander; im Oeſterreichiſchen 
Cioilgefegbuche bei der Mindication beweglicher 
Sachen; im Preußifchen Landrechte bei der Befig- 
ud Verjaͤhrungslehre, namentlicd in dem fo weit⸗ 
geifenden, mit der altdeutfchen Gewere fehr genau 
ufenmenfängenden Begriffe des dinglichen Rechts; 
frner in der Sehre von dem Tragen bes pericu- 
lum bei Vertraͤgen; in der Theorie der Ceffion, 
© befonders eine Wergleihung der Ceffion nad) 
Preußifchem Recht mit dem ganz aus Germanifcher 
le entſprungenen Wechfelindoffament zu interefe 
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ſanten Aufſchluͤſſen fuͤhrt; in der Nichtanerkennung 
des Roͤmiſchen Unterſchiedes von delatio und ac- 
quisitio hereditatis, wobei ſchwerlich eine Ruͤck⸗ 
ſicht auf den‘ suus heres im Römifhen Rechte 
‘obgemwaltet hat, vielmehr nur der altdeurfche Rechts- 
grundfaß: ‘der Todte erbt ben Lebendigen, welcher 
noch‘ heute im Germanifch -Europälfchen Staats- 
"rechte ganz allgemein gilt," zum Geſetz erhoben wor⸗ 
den iſt. Dieß find nur wenige Beiſpiele, aber es 
möchte fih wohl nachmelfen laffen, daß faft bei 
allen wefentlichen Veränderungen, welche das Roͤ⸗ 
:mifhe Recht durch‘ die Preußifhe Gefeggebung 
erfahren hat, Deutfche Rechtsideen gleichviel ob 
bewußt oder unbewußt einen gewiffen Einfluß geübe 
"haben, und es- fheint dieß grade eine der intereflan- 
teften, bis jetzt aber im Allgemeinen noch weniger 
"beachteten Seiten des Preußifchen Landrechts zu feyn. 
Wenn aber nun fchließlih Die Frage aufge: 
worfen wird, welches von den verfchiedenen Volks— 
rechten in Deurfchland dem allmählich entftandenen 
"gemeinen Deutfchen Rechte die meifte Nahrung 
zugeführt habe, fo möchte der erfte Platz von allen 
dem Saͤchſiſchen faum beftritten werden Eönnen; und 
einer Schrift, welche fih mit den gefchichtlichen 
Anfängen diefes legteren. befchäftigee, würde es alfo 
wenigſtens niche an einem würdigen Gegenftande 
fehlen. 

| Breslau, im Januar 1837, 
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$. 1. Das Volk der alten Sachſen. 


Die Sachſen werden in dem Verzeichniß der Ger- 
naniſchen Bölfer bei Tacitus nicht mit aufgeführt, und lies 
gen dort vielleicht hinter den Cimbern verborgen. Zuerſt 
gedenkt ihrer Ptolemäus und nennt als ihren Wohnfiß den 
Fuß des Cimbrifchen Cherfonefus, d. h. das heutige Holftein 
und die an den Mündungen der Elbe gelegenen Snfeln. 
Die Elbe trennte fie von den großen Rauchen, welche felbft 
wieder durch die Wefer von den Pleinen Kauchen gefchieben 
wurden ’). Viele gefchichtliche Zeugniffe deuten auf einen 
genauen Zufammenhang zwifchen den Sadfen und ben 
fräter fogenannten Normannen hin?). Wie diefe feit dem 
achten Sahrhundert, fo machen fich jene in den erften Jahr: 
hunderten unferer Zeitrechnung hauptfählih durch kühne 
Seefahrt und Seeräubereien bekannt. Miederholt werden 
die Gallifchen und Britannifchen Küften von ihnen heim- 


1) Geograp. II. 11. „Post hos Cauchi, qui appellantur 
parvi usque ad fluvium Visurgim,. Post hos Cauchi majores 
deti, usque ad Albim fluvium, Deinde supra dorsum Cim- 
brieae Chersonesi Saxones. — Insulae Germaniae adjaeent juxta 
Albis fi. ostia tres, Saxonum appellatae, “ 

2) Geogr. Ravenn. IV. 17. ,Confinalis praenominatae 
Daniae est patria, quae nominatur Saxonia, quae antiquitun 
et ipsa ex Dania pertinere dicebatur. — Dani, qui juxta 
Dina fluvium (Eider), * 
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gefuht. Große Körperkraft, Schnelligkeit bed Angriffes, 
wilde Tapferkeit und Luft an Gefahren, Grauſamkeit abeı 
auch Keufchheit find hervorftechende Züge in dem Bilde, 
welches bie alten Schriftfteler von ihnen entwerfen *). 
Wahrſcheinlich fchon früh find fie auch zu Lande erobernd 
aufgetreten und über die Elbe nah Süden und Süb- 
weften hin vorgedrungen. Ihr Name wird nun allmählich 
als ber des herrfchenden Volkes auf einen größeren Völker⸗ 
verein übergefragen; eine Menge anderer Völker wird nach 
und nach gemeinfhaftlid) von demfelben umfchlungen, und 
ihnen allen fcheinen die mit tief wurzelnder Kraft und 
Eigenthümlichkeit ausgeftatteten Sachſen einen Theil ihres 
voltsthümlichen Gepräges aufgebrüdt zu haben. Inſon⸗ 
derheit ift es fehr wahrfcheinlich, Daß das gefammte Longo- 
barbenvol? ein Paar Jahrhunderte hindurh, etwa vom 
Anfange bed dritten bis in die Mitte des fünften, ein 
Glied des Sachfenbundes gewefen ift, bis fih ein Theil 
jener Longobarden durch uns unbekannte Ereigniffe, 
jedoch wahrfheinlih nicht auf feindfelige Weife, von 
dem Sachfenbunde Iostrennte und zur Donau hinzog, 
während ber in ber urfprünglichen Heimath bleibende Theil 
den Specialnamen Bardi bis ins fpäte Mittelalter forts 





1) Sidonü Apollin. Epist. VIII. 6. — — — „Saxonum 
pandos myorapones, quorum quot remiges videris, totidem 
te cernere putes archipiratas: ita simul omnes imperant parent, 
decent discunt latroeinari. — — Ad hoe exercent illos nau- 
fragia, non terrent. Est eis quaedam cum diseriminibus pelagi 
non uotitia solum, sed familiaritas.“ — Salvian. Massil.de gu- 
bernatione dei, lib. VII. edit. Brem. 1688. pag. 76.148. „, Saxo- 
nes crudelitate efleri, sed castitate mirandi.* Gebr brauchbar 
für das Studium des Saͤchſiſchen Alterthums find die Excerpta 
veterum auctorum de populis ad Albim et Visurgim, bei 
Leibnitz Seript. rer. Brunsv. Tom. I. 
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frte und nun Bloß als eine Abtheilung bes Sachſen⸗ 
vl erfcheint *). 

Immer weiter aber dehnt ſich biefes letztere aus. Die 
Kitihte feiner Wergrößerung kennen wir im Einzelnen 
at, denn nicht einmal bei dem fogenannten Nordthürins 
ga ift die Zeit ber Erwerbung durch die Sachen als 
zwiß anzunehmen, da ed nad neueren Unterfuchungen 
kr zweifelhaft geworden tft, ob der Gau Norbthüringen 
wi jemals einen Theil von Thüringen gebildet habe ?), 
de Refultate aber Liegen Mar vor und. Am Beginn des 
m Sahrhunderts, von wo an das Land der Sachen 
gmauer befannt zu werben anfängt, umfaßt daffelbe außer 
ten alten Norbalbingien einen fehr beträchtlihen Theil von 
Keterdeutfchland, und reicht von der Elbe bis zur Niederweſer, 
w die am Küftenfaume wohnenden Friefen das Grenzvolk 
nd, und weiter ſüdweſtlich bis nahe,an ben Rhein, wo fie die 
fanfen zu Nachbarn haben; ſüdlich bis an die Fränkiſchen 
heſen, weiter öftlich bis in die Harzgegenden und gegen 
Ne Unftrut hin, wo die Thüringer grenzen*), und etwa 
Nider Mündung ber Thüringifchen Saale wieder an bie 
ie. Unter den Germanifhen Völkern, welche Tacitus 
a diefem weiten Landſtriche nennt, und welche zu Sachen 
ſworden zu ſeyn fcheinen *), verdienen außer den Longo⸗ 


— — 


1) Die Zeugniſſe, worauf es bierbet vorzüglich ankommt, 
11) iammengeftellt in meiner Abhandlung über die Fami⸗ 
len der alt Bermanifchen Bolkgrechtel, in dem Buche: das 
Üt Gefeh dee Thöringer u. f. w. ©. 66 folg- 

3) von Werfebe, Befchreibung der Gaue zwifchen Elbe, 
Kaale und Unfrut, Wefer und Werra ©. 35. 100 — 124. 

3) Vita Liutbirgis in Eccard Histor. geneal. Princip. 
Son, ap. I. p. 525. — — „in pago Harthagewi in saltu, qui 
"tar Harzs, qui dividit Saxoniam et 'Thuringiam. * 

5 N von Ledebur, Land und Volk der Brueterer. 

169, 
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barden befondere Hervorhebung die Kauchen, aber : wohl 
nur die großen Kauchen zwilhen Wefer und Elbe, Da die 
kleinen Kauchen auf dem linken Weferufer in den Oft- 
friefen zwiſchen Laubah und Weſer fortzuleben fcheinen ”). 
Deftlihe Nachbarn der Sahfen waren Slawiſche Völker, 
unter denen die Obotriten, die zum Theil fogar auf das 
line Elbufer hinüberwohnenden Hilinones (Linones, mit 
deren Namen der Stadtname Lüneburg zufammenhängt), 
bie Wilzen (WVelatabi) und die Sorben auszuzeichnen find ?). 

Unter den Sachfen felbft werben zwifchen der Elbe. 
und ihren weftlihen Nachbarn, den Friefen und Franken, 
drei Haupttheile, die Weftphalen, Engern und Oftphalen 
unterfchieden, und wenn gleich wenigftend zwei diefer Bes 
zeichnungen zunächſt nur auf die geographifche Lage der. 
MWohnfite zu beziehen find ?), fo mag doc jene Unterfcheis 





1) Tae. Germ. c. 35. Ptolem. Geogr. ]. 1. 
2) Einhardi Vita Karoli M, cap. 12. 14. 15. 


3) Db der Name Angarii unmittelbar von den alten An- 
grivarii fommt, oder ob damit nicht vielmehr bloß die im der 
Mitte Wobnenden bezeichnet werden, iſt zweifelhaft. Zwiſchen 
beiden Localnamen Weftphalen und Oftpbalen follte man aud) 
noch einen dritten Localnamen vermuthen, und nach den Bor: 
ten des Poäta Saxo möchte man unter Angarü bloß die in der 
Mitte Wohnenden verfiehen. Bemerkenswerth iſt es auch, daf 
in den fogenannten Geſetzen Eduards des Belenners die Na— 
men Engern und Angeln mit einander in Verbindung ges 
bracht werden, c. 35. b. $. 1. (bei Reinh. Schmid, Geſetze 
der Angelfachfen 296): „Guti .vero similiter cum veniunt 
suscipi debent (gleich den vorher erwähnten Briten aus ber 
Bretagne), et protegi in regno isto sicut conjurati fratres, 
sieut propinqui et proprii cives regni hujus. Exierunt enim 
quondam de nobili sanguine Anglorum, scilicet de 
Engra civitate, et Anglici de sanguine illorum, et semper 
effieiuntur populus unus et gens una.“ Vgl. noch v. Leder 
bur Bructerer ©. 243. 
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kag auch mit urfprünglicher Stammpverfchiebenheit der 
 Suptbeftandtheile des Sachjenvolfes zufammengehangen 
ween. Am deutlichften foricht unter den alten Schrift: 
. lem der Poeta Saxo zum J. 772 von den Grenzen 

gan drei Hauptſtämme: 

Sed generalis habet populos divisio ternos, 

Insignita quibus Saxonia floruit olim. 

Nomina nune remanent, virtus antiqua recessit. 

Denique Westfalos vocitant in parte manentes 

(kcidua, quorum non longe terminus amne 

ARheno distat; regionem solis ad ortum 

Inhabitabant Osterliudi, quos nomine quidam 

Ostvalos alio vocitant, confinia quorum 

Ifestant conjuncta suis gens perfida Sclavi., 

Inter praedictos media regione morantur 

Angarii, populus Saxonum tertius; horum 

Patria Prancorum terris soliatur ab austro, 

Oceanoque eadem conjungitur ex aquilone ”). 

Berfhieden von dieſen drei Haupttheilen find dann noch 

 Nordalbingi, unter denen felbft wieder drei Völker, 


bie Sturmarii, Holzati und Thetmarchi unterfchieden 





raten ?), 

Als Greigniffe in der alten Geſchichte der Sachen, 
ie eine bleibende Wichtigkeit gewonnen baben, find bier 
Nenderö folgende zu erwähnen: 

1. Die Niederlaffung eined Theiles der Sadhfen an 


der Nordweſtküſte von Gallien, fehon im dritten und vierten 


Sabrhundert, Die hier wohnenden Sacfen werben von 


Sande unter ben Hülfstruppen der Römer gegen 


— — 


D Pertz Monum. Germ. I. 228. 


9 Helmold Chron. Slar. I. cap. 26 „omnis terra Nord- 
ram, quae disterminatur in tres populos: Holzatos, 
ios, Thetmarchos, “ e. 36. Sachſenſp. III. 64. 5. 3. 
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Attila genannt. Die Gapitularin Karls des Kahlen Een 
nen in diefen Gegenden einen pagus Ot lingua Saxonia 
und es kann kaum zweifelhaft jeyn, daß zwifchen dei 
alten Sächfifchen Niederlaffungen und den fpäteren Erobe 
rungen der Normannen in diefem Lande ein genauer Zu 
fammenhang Statt gefunden hat”). Auch darin aber, gieb 
fi) die enge Verbindung kund, welche überhaupt zwifcher 
dem Sächfifhen und dem Normannifchen Bolfe angenom: 
men werben muß. 

2. Die frühzeitige Anfiebelung von Sachſen an ber 
Britannifhen Küften. Schön Ammianus Marcellinus ge: 
denkt unter der Regierung der Kaifer Valentinian unt 
Balens folher Sachſen in Britannien, welche von ben 
Römern als befonders furchtbare Feinde angefehen wurden ?), 
und die Notitia dignitatum utriusque imperii kennt 
ein fogenannteö Iitus Saxonicum per Britanniam, über 
welches ein Römifcher Comes gefebt war’). Die eigent: 
liche Eroberung Britanniend durch die Angeln und Sad: 
fen, welcher die Stiftung der Angelfächfifchen Reiche folgte, 
wurbe dann befanntlid um die Mitte des fünften Sahr: 
hunderts bewirft *). Britannien heißt hiervon längere Zeit 


1) Ammian. Marcell. XXVII. 7. Eutrop. IX. 21. Sidon, 
Apollia. Epist. lib. VIII. ep. 6. 9. Carm. 8. Jornandes 
de reb. Get. c. 36. Gregor. Turon, II. 18. 19. X. 9, mo 
von den Saxones Bajocassini um Bayeux die Rede if. Ka- 
roli II. Conventus Silvac, bei Pertz Monum. Gerin. Legum 
Tom. I. p. 426 5.7. Bgl. no Aſchbach Gefch. der Welle 
Hg then ©. 154. von Ledebur, Bructerer ©. 270. 

2) Lib. XXVIII. 7. 

3) Notitia dignit, utriusque imperii ed. Panceiroll. lib. II. 
p. 109. 

4) Gildae histor. Britanniae oder liber querulus de 
excidio Britanniae bei Thom. Gale, Histor, Britann. Saxon. 
Anglo- Dan. Seriptores Tom. 3. — Beda histor, eceles. gentis 
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Saronia transmarina; bie Sachſen in Deutſchland, im 
Segenfage derer in England: Altsaxones, antiqui Saxo- 


ws; body wird dieſer lebtere Name auch von foldhen Sach⸗ 


ka, welche bereit in England wohnten, gebraucht, viel- 
inht um damit neue Ankömmlinge aus bem alten Sach⸗ 
ſenlande zu bezeichnen. 

3. Die Theilnahme ber. Sachfen an ber von den 
Sranfen um 581 ausgehenden Unterjochung der Thürin⸗ 
ge’), deren Folgen binfichtlich der Erweiterung des Säch⸗ 
ſihen Gebietes keineswegs fo entichieden find, als man 
hafig angenommen hat. - 

4. Der Antheil, welchen eine beträchtlihe Sachen. 
Khaar der Aufforderung Alboin’s zufolge an der Eroberung 
Italiens durch die Longobarden nahm, und der Kampf 
der zurückgekehrten Sachfen mit ben unterdefien im ihre 
Sitze eingezogenen Norbichwaben ?). 


Asglorum. — Eulogium Britanniae, welches gewähnlich dem 
Nennius zugefchrieben wird, In einigen Handfchriften aber Gil 
ws Namen führt, bei Thom.Gale l. 1. Tom. I. Retnbold 
Schmid, die Geſetze der Angelfachfen, TH. I. Einl. ©. at. 
Das ganze Deutfche Sachfenland wurde im Mittelalter be» 
fonders von England aus Ealdsexe genannt. George Phils 
livs Deutfche Gefchichte I. 366. In den Geſetzen Eduarbs 
des Bekenners werden die Namen Anglı und Saxones völlig 
gleichbedeutend gebraucht oc. 35. b. $. 4. „Et universi Angli 
qui tunc temporis (tempore regis Inae) extiterunt, uxores 
suas ceperunt de Brytonum genere, et Brytones uxores suas 
de illustri sanguine et genere Anglorum, hoc est de genere 
Saronum. “ Mit den Augli Germaniae, von denen ebenda 
ſeldſt die Rede if, fheinen auch nur die Deutfchen Sachien 
gemeint zu ſeyn. 

1) Witichind. Corbej. Annal, I. bei Leibnitz] I. LI. 
70 49. von Werfebe a. a. D. ©. 35. 109 — 134. 


23) Gregor. Turon. V. 15. Paul. Diacon. II. 6. III. 6-7. 
Witiehind, Corkej. Annal, I. bei Leibnitz 1. 1. I 75. 
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5. Die ſchon ſeit der Merovingiſchen Zeit häufig rt 
den Franken geführten Kriege. Den erften bedeutenDber 
Feldzug gegen die Sachſen unternahm Chlotar L 553, 
welcher ihnen in Folge eined errungenen Siege einen 
jährliben Tribut von fünfhunderte Kühen auflegte "). 
Auch Chlotar II. zwang fie zu deffen Entribtung, auf 
ihr Anfuchen aber wurde er ihnen nahmald von Da= 
gobert I. erlafien. Trotz mehrfacher Siege, welche Pipirz 
‚ber mittlere, Karl Martell, Karlmann und fein Bruder 
Pipin der Jüngere über fie erfochten, dauerte Der 
Sriede von ihrer Seite nie fehr lange, und erft Karl Der 
Große nöthigte fie nach einer Neihe von Kriegen, welche 
fih in mehr als dreißig Sahren immer von neuem wieder- 
‚holten, das Ghriftenthum ganz allgemein anzunehmen und 
ihn als ihren Herrn und König anzuerkennen. Der alte, 
fo lange genährte Nationalhaß zwifhen Franken und 
Sachſen war jedoch auch damit noch Feinesweged ganz be— 
ſchwichtiget, und felbft in den Kriegen zwifchen Heinrich IV. 
und den Sachſen läßt ſich derſelbe noch als ſehr wirkſam 
erkennen ?). 


Meine Schrift, das alte Geſetz der Thüringer m. ſ. w. 
Abbhandl. I. S. 7. 

D Chron. Moissiac. bei Pertz Mon. 
„Saxones missos ad Dagobertum dirigunt, 
tributa, quae fisci ditionibus dissolvebant, indulgeret, Winidia 
resistere spondent et Francorum limites de illis partibus cu- 
stodire promittunt. @uod Dagobertus praestitit. Exinde jam 
Saxones tributa, quae reddere consucverant, per praeceptionem 
Dagoberti habent indultum; quingentas vaccas inferendales 
aunis singulis a Clotario seniore censiti solvebant. * 

2) Annal. Mettens. ad ann. 687. 716. 718. 736. 743. 745. 

- 748. Annal. Lauriss. ad ann, 713. 744. 747. Annal. Lauriss. 
minor, ad ann. 749 beit Pertz Monum. Germ, Tom, I, Bgl. 
J. Möller, Saxones p. 40. 

3) Dgl. m Wigand’s Archiv Ed. 3, Heft 2 die Abe 





Germ. I. 287. 


petentes, ut eis 
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Ueber die Herkunft der Sachſen waren bereits im 
früheren Mittelalter verſchiedene Meinungen und Sagen 
wrbreitet. Nac der einen offenbar allein richtigen An- 
Et follten fie ihrem Urfprunge nach mit den Dänen und 
Rormannen zufammenhängen ’); nad einer zweiten (mit 
kitfamer Umkehrung der Geſchichte) aus Britannien ge- 
femmen ?), nad) einer dritten endlich. im Heere Alexanders 
gewefen feyn, und mit ihrer Hülfe follte berfelbe ganz 
Kren bezwungen haben. Die letztere Anficht ift- in ben 
Sıhfenfpiegel III. 44. übergegangen, und hängt nach ber 
hieibft befindlichen Gloſſe vielleicht mit einer Verwechſe⸗ 
hing von Cilix und Silex (Stein, saxum) zufammen ?), 

Uebrigens ift als gewiß anzunehmen, daß der Name 
Sachſen von der eigenthümlichen Waffe, welche bei dieſem 
Belfe im Gebraud war, dem Sahs, einem Meffer ober 
kurzen Schwerte herrührt *); denn noch in fpäteren Zeiten 


bendlung über den Sächfiihen Krieg (1070— 1125) von 
Stüve. Hauptquelle if bier Lambert von Afchaffenburg. 


1) Witiebind. Corbej. bet Leibnitz 1. 1. 1. 70 „alis 
wbitrentibus de Dauis Nortmannisque originem duxisse Sa- 
sones; alis autem aestimantibus, ut ipse adolescentulus 
adivi quendam praedicantem, de Graecis, quia ipsi dicerent, 
Sarones reliquias fuisse Macedonici exercitus, qui sequutus 
Magnum Alexandrum immatura morte ipsius per totum orbem 
sit dispersus.“ Bol. Gelier Gef. Schwedens, Sulzbach 
1826. S. 372. 


2) Adami Brem. Histor. lib. I. bei Leibnitz Script. rer. 
Bransv. I. 76. 


3) Alcuin. Poöma de Pont, v. 46-48. Hrosvitha de 
gestis Oddonum bei Reuber p, 163. 


4) Nennius, Eulog. Britanniae (bei Gale 1. 1. Tom. I. 
r 8.) c. 48. — „et quando elamavero (fagt Hengiſt) ad 
ves et dixero: En Saxones, Nimed Eure Saxes, i, e. 
eultellos vestros de siconibus vestris deducite, et in- illos 
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wird das Wort Sahſo in der Bedeutung von Mefferträge 
gefunden 7). Für die Erflärung der Namen (Weſt- uni 
Oſt-) Phalen find in neuerer Zeit einige Andeutunger 
gegeben worden”), obwohl biefelben Dadurch) noch imme: 
nicht ald aufgeklärt angefehen werben können, und es ifl 
beffer, wie 3. Grimm fagt, über den Sinn alter Dunkle: 
Wörter die Entfcheidung offen zu erhalten, als ungefund 
zu träumen. - J | 


$. 2. Die Hauptquellen. für bie aͤlteſte 
Verfaſſung ver Sachſen inDeufhland, 


As ſolche find anzufehen: | 
1. Eine Stelle bei Beda Venerabilis (Eccles. 
histor. gentis Anglorum V. 11.). Kurz nachdem ber 
Prieſter Wilbrord zur Belehrung der Friefen aus England 
abgegangen war, entfchloffen ſich zwei andere Geiſtliche 
von Anglifcher Abfunft, Heumwald der Schwarze und Heus 
wald der Weiße, die Belehrung ber Altſachſen auf dem 
feflen Lande zu verfuchen: J 

„Qui venientes in provinciam intraverunt ho- 
spitium cujusdam villici, petieruntque ab eo, ut 





irruite et fortiter contra. resistite.“ — Witichind. Corbej. 
Annal. Lib. I. bet Leibnitz I. 71. „erat autem illis diebus Sa- 
xonibus magnorum eultellorum usus, quibus usque hodie Angli 
utuntur, morem gentis antiquae sectantes —; cultelli enim nostra 
lingua Sahs dicuntur. Phillips Deutfhe Geſchichte I. 
368 folg. J. Grimm D Motbologte 124. 203. 20%. „Sabs 
bieß in unferer Sprache was das Lat. saxum, Stein, Stein, 
wafſe, Mefler, Hammer, Schwert: — Der Name der Sachſen 
rührt unleugbar von Sahs, Stein oder Steinwaffe her. ” 

4) J. Grimm Deutfche Rechtsalterthümer, 772. 956. 

2) J. Grimm In Wigand’s Archiv für Geſch. und Alter- 
— thumskunde Weſtphalens. Bd. I. Heft 3. ©. 73 fe — Pbil⸗ 
lips «a. O. L 369 fi 
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transmitterentur ad satrapam qui super eos erat, eo 
quod haberent aliquid legationis et causae utilitatis, 
god deberent ad illum perferree Non enim habent 
regem iidem antiqui Saxones, sed satrapas plurimos 
suse genti praepositos, qui ingruente belli articulo 
mittunt aequaliter sortes, et quemcunque sors osten- 
derit, hunc tempore belli ducem omnes sequuntur 
et huic obtemperant. Peracto autem bello, rursum 
aqualis potentiae omnes fiunt satrapae. Suscepit 
ergo eos villicus, et promittens se mittere eos ad 
strapam qui super se erat (ut petebant), aliquot 
debus secum retinuit. Qui cum cogniti essent a 
barbaris, quod essent alterius religionis (nam hymnis 
et psalmis semper et orationibus vacabant), — — 
sıspecti sunt habiti, quia si pervenirent ad satrapam 
et loquerentur cum illo, averterent illum a diis suis, 
et ad novam christianae fidei religionem transferrent, 
acque paulatim omnis eorum provincia veterem co- 
geretur in novam mutare culluram. Itaque rapue- 
runt eos subito, etinteremerunt album quidem Heu- 
waldum veloci occisione gladii. Nigellum autem 
longo suppliciorum crucigtu et horrenda membro- 
rum omnium discerptione; quos interemptos in Rhe- 
num (?) projecerunt. Quod cum satrapa ille, quem 
videre volebant, audiisset, iratus est valde, quod ad 
se venire volentes peregrini non permitterentur. Et 
mittens occidit vicanos illos omnes, vicumque in- 
cendio consumpsit.“ 
2. Eine kurze Angabe beim Poëta Saxo ad a. 772. 

(bi Pertz Mon. Germ. I. 228.) 

„Que (gens Saxonum) nec rege fuit saltem sociata 

sub uno, 
Ut se militiae pariter defenderet usu, 
Sed variis divisa modis plebs omnis, habebat 


= 
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Quot pagos tot paene duces, velut unius artus 
Corporis in diversa forent hinc inde revulsi.“ 

3. Eine Darftellung der alten Sächſiſchen Landes— 
gemeinden, welche Hucbald in dem Leben des heiligen Le— 
buin mittheil. (Pertz Monum. Germ. II. 361). 

„In Saxonum gente priscis temporibus neque 
summi coelestique regis erat notitia, ut digna cultuı 
ejus exhiberetur reverentia, neque terreni alicujus 
regis dignitas et honorificentia, cujus regeretur pro- 
videntia, corrigeretur censura, defenderetur industria: 
sed erat gens ipsa, sicuti nunc usque consistit *), 
ordine tripartito divisa. Sunt denique ibi, qui ıllo- 
rum lingua edlingi, sunt qui frilingi, sunt qui lassi 
dicuntur, quod in latina sonat lingua: nobiles, in- 
genuiles atque serviles. Pro suo vero libitu,' consilio 
quoque, ut sibi videbatur prudenti, singulis pagis 
principes praeerant singuli. Statuto quoque tempore 
anni semel ex singulis pagis, atque ex lisdem ordi- 
nibus tripartitis, singillatim viri duodecim electi et 
in unum collecti,. in media Saxonia secus flumen 
Wiseram et locum.Marklo nuncupatum, exercebant 
generale concilium, tractantes, .sancientes et propa- 
lantes communis commoda utililatis, juxta placitum 
a se stalulae legis. Sed etsi forte belli terreret exi- 
tium, si pacis arrideret gaudium, consulebant ad 
haec quid sibi foret agendum.“* 

Alle diefe Angaben tragen den Stempel der Echtheit 
an fih. In den alten Rechtsquellen der Sachſen findet 
fih nicht nur nichts, was ihnen widerfpräche, fondern dieſe 
werden vielmehr durch jene überall beftätiget. 

4. Hierzu kommen die beiden Sächſiſchen Capitu⸗ 
larien, welche von dem berühmten Ferdinand Fürften- 


4) Huebald fchrieb um die Mitte des 10ten Jahrhunderts. 
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berg, Bifchof von Paderborn, in der Vaticanifchen Bi⸗ 
tothek CCod. Palat. 289 mbr. sec. IX.) zu Rom auf: 
runden") und bald nachher durch den damaligen Vor⸗ 
icher berfelben Lucas Holftenius (+ 1661) zuerft 
tuh den Drud befannt gemaht wurden. lach biefer 
Kömifherr Ausgabe (juxta exemplar Romae editum) 
nm fie Hermann Conring in feinem Werfe de 
origine juris Germanici 1655 ald Anhang auf), und 
ie Entdeder Kürftenberg fügte fie auch feinen Mo- 
nmenta Paderbornensia p. 329 — 335 bei. Sie gin- 
ga hierauf in die Ausgabe der Gapitularien von Balu- 
zius über, während fie natürlih in allen älteren Aus— 
sahen der Gapitularien fehlen, find dann auch in bie fpä= 
trn Sammlungen alt Germanifher Rechtsquellen von 
Seorgifh, Canciani und Walter aufgenommen und 
nmerdings (1835) von Perb in den Monum. Germ. 
T. III. Legum T. I.) p. 48 sq. 75 8q. aus ben Oris 
sinalen abermals herausgegeben worden ?), 

a Die bisher fälfhlih fogenannte Capitulatio de 
partibus Saxoniae, welde gewöhnlich dem J. 789 über⸗ 
ziefen wurde, tft bis jest nur in der angeführten Römi⸗ 


1) Bel. Pertz tal. Reife 305. Meber die Entdeckung 
derch Sürftenberg ſ. Monum. Paderborn, p. 324. 


2) In der mir vorliegenden Aten Ausgabe diefeg Werkes 
vn 1695 fleben fie S. 332 — 339. 


3) Bejondere Ausgaben der beiden Saͤchſiſchen Capitularien 
baden Herm. Ad. Meinders (Tractatus de statu religionis 
& reipublicae sub Carolo M. et Ludovico P. 1711. p. 3— 
15) und Gärtner (Saxonum leges tres 1730. p. 117-172) 
gelieferte und zugleich reichhaltige Anmerkungen beigefügt. 
feptere find namentlich beit Gärtner vorzüglicher als die No⸗ 
tn zur Lex Saxonum, mas aber freilich damit zufammenbängt, 
daß der größte Theil jener Capitularien auch ohne ein tieferes 
Eindringen in die alten Rechtsinſtitute verftändlich if. 
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hen Hanbfchrift aufgefunden worden. Pers bat in Br 
neuen Ausgabe gezeigt, daß ber Name Capitulatio au 
einem Irrthum des alten Abfchreibers beruht. Die Ueber 
fhrift, welche da8 Gapitulare in der Handſchrift führt 
CAPITULATIO DE PARTIBUS SAXONIE CON 
STITUTE SUNT wurde von Baluzius geändert in 
Capitulatio de partibus Saxoniae, Haec de partibu 
Saxoniae constituta sunt; muß bagegen offenbar, fo wi 
es von Pertz gefcheben ift, verbeffert werden: Capitul: 
quae de partibus Saxoniae conslituta sunt. Per! 
hat es zugleich wahrfcheinlih gemacht, daß das Kapituları 
in der großen Volksverſammlung bei Paderborn im I. 788 
entftanden fen, und ihm den Namen: Capitulare Pader- 
brunnense a. 785 beigelegt"). Derfelben Bezeichnung 
werde auch ich mich im Folgenden bedienen. Das ganzı 
Geſetz zerfällt in majora (1—14) und in minora ca- 
pitula (15— 34). Die Unterfcheivung bezieht ſich auf 
die Schwere der - Verbrechen und der dafür angebrohten 
Strafen, und zwar wirb in den majora faft durchgängig 
von todeswürdigen Verbrechen (mortalia crimina) gegen 
die chriftliche Religion und Kirche, die Geiftlichkeit, den 
König und den Herrn gehandelt, während in den minora 
nur von Geld-, Ehren und Freiheitöftrafen die Rede ift, 


I) Qgl. Annal, S. Amand, Contin. alt. ad. a, 785. (Pertz 
1.12). „Carlus adquisivit Saxonia et Widichinus convertitur.“ 
Annal. Petav, ad a. 785 (Pertz I. 17). ,„Eodem anno de 
siruxit Saxonorum cratibus sive eorum firmitatibu@, et tune 
adquisivit Saxones cum Dei auxilio.“ Annal. Lauresham. ad 
a. 785. (PertzI.32.). „Placitum habuit ( Carlus) ad Pader- 
brunnun cum Franeis et Saxonibus; et tunc demum perrexit 
trans fluvium Wisaraha, et pervenit usque in Bardungawe. 
Cumque Saxones se illi dedissent, christianitatem quam pri- 
dem respuerant, iterum reeipiunt,“ Luden Geſch. des t. Volks 
V. 499 iſt übrigens der Anficht, daß das Capitulare nicht vor 
dag Fahr 804 gefebt werden dürfe. 
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/ 
er allgemeine Gebote ohne alle Strafbeflimmung aud« 
aiprochen werben. Ä 
b. Das Capitulare Saxonum oder wie ed ‚bei 
fır& heißt Saxonicum a. 797 (28. October zu Aachen 
elsfien), ift bisher in zwei Handſchriften aufgefunden 
worden, in der Römifchen und in einer Gorveyfchen, worin 
sh auch die Lex Saxonum und die Lex Anglorum et 
Werinorum hoc est Thuringorum befinden‘), Die 
Cweyſche Handſchrift hat flatt 797 das 93. 794, was 
edech unrichtig if, da in der Einleitung des Gapitulare 
a kiden Handſchriften gleihmäßig bemerkt wird, daß das 
Geſetz im 30ften Jahre ber Regierung Karlö gegeben fey. 
Dos paßt aber nur auf bad 3. 797, da Pipin der Vater 
Kal am 24, September 768 ſtarb. Wenn aber das 
Sefeg außerdem nah der Römifchen Handfchrift in das 
 22fte, nad der Corveyſchen in das 25fte Jahr der Allein- 
regierung Karld d. Gr. fällt, fo fcheint in beiden Hand⸗ 
ihriften ein Irrthum vorzuliegen, da Karlmann, der Bru⸗ 
der Karls bereit8 am 4. Decimber 771 mit Tode abging. 
Uebrigens ift die Angabe über die Entfiehung des Capit. 
Saxonicum im 9. 797 mit allen andern gefchichtlichen” 
3eugniffen über die Werhältniffe zwiſchen Franken und 
Sachſen in jenem Jahre im volllommenften Einklange. 
Denn nachdem feit dem Abfalle der Sachen im 3. 793, 
die Jahre 794 — 796 wieder durch heftige Kämpfe und 
zerſtörende Heereszüge von Seiten Karls ausgezeichnet ges 
weien waren, mußten fich die Sachſen 797 feiner Herr⸗ 


1) Eine Befchreibung des Eodeg f. bei Wigand, Fem⸗ 
gericht Weſtphalens S. 48 — 63. Die Bibliothek des Ober⸗ 
Sppellationsgericht3 zu Celle beſitzt eine zum Grupenſchen Nach⸗ 
laß gehoͤrige treue Abſchrift des Corveyſchen Coder, aus welcher 
ESpyangenberg, Beiträge zu den D.R. des MA I. 183 f. 
tie von der Romiſchen Handfchrift abweichenden Lesarten mit- 
sethells bat. ' 
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ſchaft von neuem unterwerfen. Zugleich wird berichte 
daß Karl, nachdem er in dieſem Jahre ganz Sachſenlar 
bis nach Hadeln durchzogen hatte, nach Aachen zurückg 
kehrt ſey, um die Mitte Novembers aber ſich wieder na 
Sachen gewendet und dort den ganzen Winter zugebrad 
habe’), Wenn nun die Einleitung des Capitulare deſſe 
Abfaffung in dad Ende Octoberd 797 und nad) Aache 
verfegt, jo ſcheint es hiernach, daß Karl bei feiner Rüchk 
kehr dorthin Abgeordnete der verfchiedenen Sächfifche: 
Gauen zu ſich beftellt hatte, mit denen die einzelnen Ca 
pitel des Geſetzes berathen und befchloffen wurden. 


5. As Anhänge der Sächſiſchen Gapitularien laſſer 
fi) gewiffermaßen betrachten die zwei Praecepta über bi 
Einrihtung der Didcefen von Bremen und ‚Verden, unt 
das Praeceptum pro Trutmanno Comite, fämmtlid 
von Pers in die neue Ausgabe der Gapitularien nicht 
mit aufgenommen. Die Verordnung über die Einrichtung 
und die Grenzen der Diöced Bremen vom J. 789 findet 
fih bei Adam von Bremen I. 9. feiner Kirchengeſchichte. 
Nachdem er nämlich der Eintheilung des Sacfenlandes in 
acht Bisthümer durch Karl d. Gr. Erwähnung gethan hat, 
fügt er bei: „Cujus exemplar divisionis, quod ex 
praecepto regis in Bremensi ecclesia servatur, his 
cognosci potest verbis,“ und läßt hierauf die Veror⸗ 
dnung felbft folgen, Baluzius aber hat diefelbe in die 
Sammlung der Capitularien aufgenommen. Webrigens ift 
die Echtheit diefes Stiftungsbriefes bekanntlich ſtets für 


1) Annal. S. Amandi ad a. 797 bei Pertz I. 14. — 
Annal. Laurcsham. ad a. 794-—- 797 bet Pertz I. 35; — 31. — 
Annal. Alamann,. ad a. 794— 797 bet P. I. 47. 48. — Annal. 
Lauriss. und Einhard. Ann, ad a. 794 — 797 bet P. I. 10— 
185. — Chron. Moissiac. ad a. 794—797 bei P. I. 300— 
303. — Enhardi Fuld. Annal, ad a. 796 — 797 bei P. T. 391. 
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ie zweifelhaft gehalten worden”). Derfelbe findet fich 


u emer etwas abweichenden Form, fo daß neben Bremen 
zieh Werden als neu geftiftete Kirche vorfommt, auch 
a Heinrich Wolter’ 3 Chronit von Bremen (Meibom. 
script. rer. Germ. T. II. p. 22), und ift hieraus in der 
on Joh. Alb, Fabricius beforgten neuen Ausgabe 
wn Lindenbrog script. rer. Germ. p. 177 Nr. 75 
mügetheilt worden. Ueber die Stiftung der Didces Verden 
get es aber außerdem auch noc eine felbftftändige Urs 
tn, angeblich von 786, welche ber für Bremen bei 
Dem von Bremen fehr ähnlich ſieht. Diefelbe ift von 
Seahim Joh. Mader aus zwei Handfchriften, einer 
Gorvey’fhen und einer ihm felbft gehörigen be⸗ 
font gemacht worden, und von hier ebenfalld in die von 
Fabricins neu herauögegebene Lindenbrog’fche Samm⸗ 
ung p- 177. Nr. 76 übergegangen?). Bei dem oft ge= 
duckkten und von Baluzius unter die Gapitularien aufs 
wuommenen Praeceptum pro Trutmanno Comite & 
9 ift, abgefehen von ben Zweifeln gegen die Echtheit der 
anzen Urkunde, neuerdings auch die Frage aufgeworfen 
werden, ob daſſelbe als Beſtallungsbrief für eine beftimmte 
Safon oder nicht vielmehr ald bloße Formel mit dem fin⸗ 
ten Namen Trutmann zu betrachten fey?). Auf bie 
Beurtheilung des Inhalts ift dieß jedoh von keinem we⸗ 
imtlihen Einfluffe, und die Wahrheit des Inhalts ift felbft 
ait der Unechtheit der Urkunde als ſolcher vereinbar. 


41) Luden Geſch. des teutfchen Volks V. 34. 

8) Ich babe nur den von Kabricius gelieferten Abdruck 
ar Hand gehabt. 

3) Luden a. a. O. V. 46 folg. 506. Iſt jenes praeceptum 
xt noch handſchriftlich vorhanden und wo? in Dortmund? 
BL Meibom. Notae ad Witichindum p. 63, Baluzii 
Netae ad Capitul, p. 1039. 

2 
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- 6 Endlich gebührt natürlich unter den hierher < 
börigen Zeugniffen auch ber Lex Saxonum ſelbſt ei 
wichtige Stelle, und damit ift zum Theil auch der Sac 
fenfpiegel und in einzelnen Beziehungen das dem Säch 


ſchen nah verwandte alte Necht der Eongobarden ”) in Ve 


bindung zu bringen. 


HF. 3. Einige Grundzuͤge der Aueen 
Saͤchſiſchen Verfaſſung. 


Die wichtigſten Verfaſſungen ber alten Welt, i 
von’ Eparta, Athen und Rom zeigen alle beim Begiı 
der Gefchichte diefer Staaten eine Mifhung monardifce 
ariftofratifcher und demokratiſcher Beſtandtheile. Bei fe 


verſchiedener Entwidelung berfelben im Einzelnen ,. ift do 


allen gemeinfam, daß die Monarchie ein widriges Schickſ 
erfährt, und im Kampfe mit der Ariftofratie früher od 
fpäter unterliegt ?). 

Bei den Gallifchen Volkerſchaften beruhte die Be 
faffung zur Zeit der Römiſchen Eroberung ihres Landı 
auf einer doppelten, einer geiftlichen und” einer weltliche 
Ariftokratie?)., Die Druiden und ritterlichen Geſchlechte 


1) Die neueſte umfaffende Unterfuchung hierüber |. b 
Sürt, Forſchungen auf dem Gebtete der Geſch. Heft & 4·. 

2) Eine treffliche Skizze dieſer Verfaſſungen liefert Dad 
mann, Politik Bd. I ©. 20 — 50, 
3) Caesar de bello &all. VI. 13, „In omni Gallia eorut 
hominum, qui aliquo sunt numero atque honore, genera sul 
duo: nam plebes paene servorum habetur loco, quae per : 
nihil audet et nullo adhibetur consilio. Plerique, quum at 
aere alieno, aut magnitudine tributorum, aut injuria potenti: 
rum premuntur, sese in servitutem dicant nobilibus: in ha 
eadenı omnia sunt jura, quae dominis in servos. Sed de hi 
duobus generibus alterum est Druidum, alterum equitum etc. 
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site al deren Traͤger erſcheinen, haben in der That 
me Aehnlichkeit mit der bierarchifchen und feudalen Ari⸗ 
iatie des Germanifchen Mittelalterd, und der Gegenfag 
x beht⸗ und Wehrſtandes iſt vollkommen auf fie ans 
zutter, Daneben findet ſich vielfaches und oft glüd- 
kai Veſtreben Eingelner nad) fürfllicher Gewalt”), über 
km Erwerb und Ausbildung jedoch mehr Perfön- 
Kit und zufällige Umftände, als Geſetz, Erborbnung 
m frenge Sitte entfchieden. Das Bolt, einft wahrs 
kmh auch bier freier, war ohne politiiche Würde und 
Betung, von ben Reichen und Mächtigen in Schulds 
inkiheft, Zins⸗ und Dienftabhängigkeit gehalten. 

Bei den Germanen ift die Verfaflung urfprünglich 
en; anders geftaltet. Die Volksfreiheit, welche fich bei 
Axmein wichtigen Dingen vorzugsweile in ber Volksver⸗ 
imalung äußert, ift der Kern und Mittelpuntt aller 
werlihen Einrichtungen, und die Verfaſſung erfcheint in 
X Hinficht wahrhaft demokratiſch. Cäſar berichtet aus⸗ 
afüh, daß ein Germanifches Volt nur im Falle eines 
Eires gemeinfame Obrigfeiten zu wählen pflege; im Frie⸗ 
fo eine folche Obrigkeit nicht vorhanden, fondern nur 
frcipes regionum atque pagorum ?); ob gewählte, 
Sctlihe, bleibt zweifelhaft. Die Uebereinftimmung biefer 
vͤttiht mit dem, was wir aus Tacitus über Die Ver⸗ 
ng derjenigen Germanifchen Völker erfahren, welche zu 
kur Zeit noch Bein Königthum kannten, ift fehr wichtig. 
Ictus unterfcheivet nämlich zwei Claffen von Völkern: 


— — 
1} Caesar 1. 1. I. 2. 3. 


?) De bello Gall. VI, 23. „@uum bellum civitas aut inla- 
= defendit aut inferit, magistratus qui ei belle praesint, 
“riae necisque habeant potestatem, deliguntur. In pace 
us est commnnis magistratus, sed prineipes regionum atque 
Mırım inter suos jus dicunt controversiasque minunut.‘‘ 


9% 
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Böker mit Einem Könige an der Spike, und bie hie 
gehörigen haben ihre Site hauptfächlic im öſtlichen Deu 
land, in ber von ihm fogenannten Suevia "); und ® 
mit Principes über die einzelnen Gauen, bei benen 
Hal eined Krieges ein gemeinfchaftlicher Herzog oder 3 
gewählt wird. Nur auf die Völker der legteren Art pr 
die Nachrichten des Cäfar. Die Ariftofratie, Der Abel 
Germanen erwuchs nach meiner Anfiht aus den Gele 
ober Sefolgfhaften, hing alfo fchon in der Entftehung 
Krieg und Steg genau zufammen. Bei Cäfar we 
ganz unzmeibeutige Nachrichten über das Dafeyn eines 
fondern Adels noch nicht gefunden, aber auf das Inſt 
der Gefolge fcheint er doch ſchon binzudeuten ?). 
Bofköfreiheit hatte in Glauben und Sitte fo tiefe Wur; 
gefhlagen, baß fie felbft mit dem Königthum nicht uni 
träglich. fchten ?); obwohl fie fich bei den Wölfen 
Principe fchrankenlofer und umfaffender behauptete, ( 
hat jedoch Jahrhunderte lang felbft dem Königthum n 
wiberftanden, und ift fpäter mehr der groß gewachſen 
Ariftofratie als der Monarchie unterlegen. 

as nun das mächtige und zahlreiche Volk der Sach 
anbetrifft, fo war bafielbe felbft im achten Sahrhund 





‚K) German. c. 42.43. „Omnium harum gentium insig 
rotunda scuta, breves gladi et erga reges obsequiuu 
Meine Abhandl. über die Familien der alt Germ. Volksrec 
$. 14, in der Schrift: das alte Geſetz der Thüringer u. 1. 
©. 100. 

2) De bello Gall. VI. 23. 


3) Tacitus laͤßt einmal (Hist. IV, 6t) einen Gefandi 
ber Tencterer zu den verrdmerten Ubiern fagen: „Haud fac 
libertas et domini miscentur ;“* dennoch fügt er ſelbſt Gern. 
von den Gothen: „Trans Lygios Gothones regnantur, pa! 
jam adductius, quam ceterae Germanorum gentes, nondu 
tamen supra libertatem.“ 


63, Einige Grundzüge der aͤlt. Sächfifchen Verfaffung. 24 


wohne Königthum. Das ganze Land zerfiel in Gaue, 
wi faum fehr groß gemefen ſeyn können, da dem bi- 
Briten Stuhle zu Bremen 789 zehn folche Sauen, aus 
wa Karl d. Gr. zwei Provinzen gebildet hatte, follen zuge- 
fer worden fenn. Jedem Gau fland ein Princeps(sin- 
Rispagis principes praeerant singuli) oder Satrapa , 
m. Im Falle eines Krieges entfchied unter fämmtlichen 
fintiyeö (ealdormen bei Alfred) das Loos über das Recht 
tefeführung, fo Daß mithin Die alte vom Volke ausgehende 
Bes Herzogs jeßt wegfiel"); nach beendigtem Kriege 
et unter ihnen wieder völlige Gleichheit ein. Leider 
ehrt man nicht, ob fie ihre Gewalt auch im achten 
Khtundert noch bloß ber freien Wahl der Gaugenoffen, 
de nem bereits anerkannten Rechte der Erblichkeit, oder 
waht beiden zugleich verdankten. Jedenfalls werden wir 
wald wahre Häuptlinge anzufehen haben, und fie laſſen 
Hd Scandinavifchen Häuptlingen ber älteren, ven 
briken Hovetlingen ber mittleren Zeiten ver⸗ 





I) Mit der oben S. 11 mitgetbeilten Stelle aus Beda im 
Seriorach iR die Angabe bei Witichind ( Annal. lib. I. bei 
Ineitz Seript. rer. Brunsv. I. 75). „A tribus etiam prinei- 
fi totıus gentis Ducatus administrabatur, certis terminis 
“ritus congregandi potestate conientis, quos suis locis ac 
"alnlis novimus eignatos in Orientales scilicet populos, An- 
Pr atque Westvalos. Si autem universale bellum ingrueret, 
we eligitur, eui omnes obedire oporteat, ad administrandum 
æaiaas bellum. Quo peracto, aequo jure ac propria po 
dite unusquisque contentus vivebat.“ Hiernach waͤren bei 
em algemeinen Volkskriege 3 Herzoͤge geweſen, und unter 
Kin hätte wieder das Loos Über den Oberbefebl entſchieden. 
Be mie wurden jene drei befilmmt? durch Volkswahl, oder 
Wisieleicht Zmal gelooft, zuerfi unter den Principes, und 
wa unter den 3 herausgelooſten Duces? In den Annalen 
rät Manches für das Daſeyn von drei Herzögen im Falle 
Bu algemeinen Volkskrieges. Aunal. Lauriss. et Einhardi 
nal. ad a. 775 (bei Pertz I. 154. 155.). 
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gleichen?). Auch irrt man fchwerlih, wenn man 
Principes in ber Germania bes Tacitus mit dieſen © 
fifhen Sauvorftehern in eine innere Verbindung bringf 
und grabe bie beftimmte Unterfheidung von, Princis 
und Nobiles bei den Sachſen in vorfarolingifcher ! 
fbeint zu beweifen, daß man auch bei den Principes 
ber Germanis an Häuptlinge, aber nicht an einen A 
als einen befondern Stand des Volles zu denken ba 
Bemerkenswerth ift außerdem, daß grabe bei zwei 
Sachſen befonderd nahe verwandten Völkern, den Ang 
ſachſen (in Weſſer) und den Kongobarden, auch nachd 
beide bereit3 feit längerer Zeit ein wahres Königthum 
kannt hatten, für kurze Frift eine Rückkehr zu der alı 
Häuptlingöverfaflung erfolgte; zum fichern Beweile, ı 
tief die letztere in dem alt Sächfifchen Volksthum 
wurzelt hatte ?). 

Die Principes verfchwinden feit der Fränkiſchen 
oberung des Sachſenlandes, und Karolingifche Grafen fı 
ten nun überall als die regelmäßigen höchften Localobr 





1) Wachsſsmuth Europaiſche Sittengefh. Th. IT. €. 13. 
Wiarda von den Landtagen der riefen bei Upftalsboo 
©. 74 folge. — Ludwig Schrader die dlteren Dynaflı 
ſtaͤmme zwiſchen Leine, Wefer und Diemel, Bd. IL. ©. 2 
nimmt fchon in vorfarolingifcher Zeit erbliche Haͤuptlinge 
den Sadfen an. 


2) Die Zuläßigkeit einer folchen Vergleichung der von d 
Nobiles verfchiedenen Principes der Sachfen des sten Jal 
hunderts mit den Prineipes bei Tacttug, wird befiritten v 
v. Savigny, Beitrag zur Rechtögefchichte des Adels im neue 
Europa, Berlin 1836. ©. 8. 


3) Beda hist. ecel. IV. 13, Reinh. Schmid Gel 
dee Angelfachlen Th. 1. Einleit. ©. LXX. — Paul. Diacı 
II. 32. von Savigny Gefch. des Kim. R. im MU. DB. 
2te Ausg. ©. 281. 


[4 
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Sn auf. Ron ber alten Landeintheilung ift wahrſchein⸗ 


5b fehr Vieles beibehalten worden; nur läßt fich fragen, 
& die früheren Pagi, über welche Principed gefekt 
amejen waren, jest in eigentliche Graffchaftsbezirfe ( Mi- 
sisteria ) übergingen, oder in ben Gojfchaften fortlebten, 
über welchen nad fpäteren Rechtöquellen die fogenannten 
Segrafen flanden. Mit Sicherheit ift hierauf nicht zu 
atworten, aber für wahrfcheinlicher möchte ich das Erftere 
kalten, weil man fich fonft die Diftricte mit Principes 
ea der Spitze gar zu unbedeutend denken müßte. 

Unter den Principes mußte es fchon in ber älteften 
Zeit niedrigere Beamte geben. Nach dem Sachfenfpiegel 
ünben fich al3 ordentliche Unterbeamte in der Grafſchaft: 
ter Schultheiß, der Gograf und ber Bauermeifter, 

Der Schultheiß ift wahrfceinlich‘ uralt, und fein 
Daſeyn bei den Sachſen wohl fchon in vorfränfifcher Zeit 
zunehmen. Wirklich kommt derfelbe auch bereitö in einer 
Oenabrück'ſchen Urkunde des J. 804 vor"), und daß dieſer 


 Imtöname fo frühzeitig bei den Sachfen und Longobarden 


geichmäßig gefunden wird, ift zugleich eines von den vielen 
Zugniffen der befonders nahen Verwandtfchaft unter biefen 
Bötfern, welche ſich in einer Menge oft zu wenig beachteter 
krſcheinungen fund giebt. Der Longobardifhe Schultheiß 
in von Muratori und v. Sapigny mit dem Fränli- 
sen Gentenarius verglichen worden ?); ber Sächfifche, wie 
wir ihn aus dem Sacdjfenfpiegel und verwandten Quellen 
kennen lernen, fcheint mir dagegen mehr dem Fräntifchen 
Vicarius (Vicecomes), der, Gograf dem Centenarius, der 
Bauermeiſter dem Decanus zu entſprechen. Nach der Ge⸗ 


1) Juſt. Moſer Osnabruͤckſche Geſch. Th. I. Nr. 1. der 
kigefügten Documenta. 

3) Muratori Antiq. Ital. Tom. I. p. 522. — von Sa 
steny a. a. D. J. 284. 
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richtöwerfaffung des Sachfenfpiegeld gab es in jeder Gra 
fchaft mehrere Schultheißthümer. Mo fich ein folches fani 
da hielt der Graf dreimal im Sabre (immer über 1 
Wochen) das echte Ding’); wie z. B. der Burggraf vo 
Magdeburg eben fo gut dreimal in Halle als in Magbe 
burg ſelbſt. Es war Regel, daß kein Richter, der bi 
des Königs Bann richtete, ein echtes Ding ohne feine: 
Schultheißen, vor dem er fih zu Recht erbieten follte 
halten durfte?). In diefem Gerichte mußte er dann dei 
Schultheißen um das erfte Urtheil fragen: ob es an be 
Zeit ſey, das Gericht zu halten, und hernach ob er ver: 
bieten ſolle Alles, was als dingwidrig angefeben wurde 
Doch wurde der Schultheiß für ein foldhes Gericht dadurch 
nicht zum Schöffen, wie ein von U. Fr. Kopp aus bem 
Heidelberger Goder mitgetheilted Bild deutlich zeigt, denn 
bier ſitzt derfelbe neben dem Grafen, nicht aber auf ber 
gegenüberftehenden Schöffenbant ?). Abgefehen von jenen 
drei großen Gerichten, welche der Graf jährlich am Sitze 
bes Schultheißenthbums hielt und an denen der Schultheiß 
als fein Vicarius Theil nehmen mußte, war der Iebtere 
felbft der ordentliche Richter dafelbft, und fein Gericht mar 
mit Ausnahme von wenigen, beſonders heroorgehobenen 





1) Sachſenſp. III. 61. „Uber achzehn wochen sal der 
greve sin ding uz legen buzen den gebunnenen tagen zu echter 
ding stat. da der schultheize und die schephen und die vrone 
bote sie.“ Vgl. Sachſenſp. II. 52. — Jus Susatense bei 
Emminghaus, art, 2. 7. 8. Der oberfie weltliche Richter 
heißt ater bier nicht Graf fondern Bogt. — Hallifches Recht 
von 1235 $. 1. — Magdeb. R dv. 1261. $. 7. Magdeb. R. 
v. 1304. Art. 3. in meiner Schrift: Magdeb. Recht ©. 224. 
231. 271. — Saͤchſ. Weichb. Art. 44. 

2) Sachſenſp. I. 59. 


© 3) Bilder und Schriften der Vorzeit, Mannheim 1819. 
. 122. 
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Srmmalfällen (Noth, Lage und Heimfuchung, wie es im 
Rapdeburgifhen echte heißt), in allen Sachen compe⸗ 
at’), Merkwürdig ift erftens, daß fich die Schultheiß- 
Amer hauptfächlich in Städten finden ?), und zweitens, 
nd der Sachſenſpiegel über das räthfelhafte Verhältniß des 
Edultheißen zu feinen Pfleghaften ober Biergelden berichtet, 
nibe man faft verfucht feyn könnte, vorzugsweiſe auch 
nden Städten zu ſuchen?). Die etwa feit dem zehnten 
Yirtundert erfolgende Trennung ber Sächſiſchen Freien 
ade drei Claſſen der Schöffenbaren, Pfleghaften und 
!aliaffen kann dann freilih auch in den Aemtern bes 
bcultheißen und Gografen bedeutende Veränderungen her⸗ 
weraht haben, fo daß ein Rüdihluß von dem Schult- 
heben des Sachfenfpiegeld auf den der älteren Zeit aller- 
ins fehr gewagt erfcheint. Dürfte man übrigens auch 
ki dem Longobardiſchen Schultheiß eine größere Achnlichkeit 





1) Halliſches R. v. 12335. $. 7. „Prefeetus etiam noster 
dh der Schultheiß) omnes causas judicat et decidit, Tribus 
anis exceptis., Scilicet vi illata quod not dicitur et vim in 
Kprüs domibus faetam. quod dicitur heymsuche. et excepta 
icdia quod lage dieitur. quas burcgrauius judicat et decidit. “ 
dagdeb. R. v. 1261. $. 9. 40. Magdeb. R. v. 1304. Art. 6. 17. 

2) Es verſteht fich, daß bier nicht von den Wendiſch⸗Deut⸗ 
dm Ländern die Rede tft. 

3) Das Bericht des Schuithelßen fuchen die Pfleghaften 
Eahfenf. ITL. A5. $. 4. I. 2., und dem Schultheißen wetten 
fie Biergelden acht Schillinge, III. 64. $ 8. Auch nach dem 
Mliihen Rechte S. 36 und dem Magdeburg. (v. 1261 $. 10, 
101 Art. 5.) beträgt das Gewette des Schultheißen acht 
Ehilinge Im Hallifchen Rechte iſt dieſes Gewette nur hal⸗ 
ürt, weil der F. 36 ausdruͤcklich die Gewette angiebt, welche 
den Bürgern pon Neumarkt in Schleſien entrichtet werben 
Kl, in allen Wendifch- Deutfchen Ländern aber in ähnlicher 
ai wie in den Dentfchen Marien nur halbe Gewette gezahlt 

en. 


Cd 
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mit dem Frankiſchen Vicarius als dem Centenarius anneh— 
men, ſo würde dann als der dem letzteren, ſo wie dem 
Sächſiſchen Gografen entſprechende Beamte in der Longo— 
bardiſchen Verfaſſung der Saltarius angeſehen werden 
müffen ”). .. 

Die fhon erwähnten Aemter des Gografen und 
des Bauermeifters, welche wir aus dem Sachfenfpiegel 
genauer kennen lernen”), tragen in vieler Hinfiht auch 
das Gepräge eined hohen Alterthums an fih. Mit Dem 
Villicus in der oben mitgetheilten Erzählung von Beda 
fheint eben nur ein Bauermeifter gemeint zu feyn, deſſen 
Gewalt fich regelmäßig nur auf ein Dorf, eine Bauer- 
fhaft bezog. Der Gograf darf eben fo wenig mit dem 
eigentlichen Grafen ald dem Schultheißen verwechfelt wer- 
ben ?), wie bieß zumeilen gefchehen, dadurch aber in manche 


9) L. Liutprandi V. I5. VI. 29. 31, Pipini 10, 


2) Homeyer im Regifer zum Sachſenſp. 2te Ausg. unter 
Gograf und Bauermeiftee Der Zufammenbang des Bauer- 
meifters mit dem Bürgermeifter, welcher lebtere in manchen 
Städten Niederdeutſchlands unmittelbar aus dem erfieren her⸗ 
vorging, fo mie fich die bisherigen Gebure in Burgenſes ver⸗ 
wandelten, iſt im Ganzen nody zu wenig berüdfichtiget worden. 
Bol. Sachfenf. II. 13 mit Magdeb, R. v. 1261 $. 2. und von 
41304, Art. 1. 


3) Eichborn D. St. u. Rgeſch. Ate Ausg. Th. IL. S. 302 
hält den Gografen für den Stellvertreter des Schultheißen, 
und dieß fol fich aus den Artikeln ergeben, wo der Gograf 
der auferordentlicher Weiſe an des Schultheißen Stelle ge— 
wählte Richter iſt. Aber in dem citirten Sachfenfp. I. 55. 
fieht nichts davon, daß ein fo zum Richten über eine handhafte 
That gewählter Gograf an des Schultheißen Stelle gemäplt 
werde; fondern es heißt nur, daß den Landleuten zum wenig- 
fien von drei Dörfern eine folhe Wahl gefiattet fey, ob fie 
den belehnten Richter nicht haben finnten Wer 
diefer legtere fey, wird nicht gefagt, und fchmwerlich kann Der 
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Ehriften eine große Verwirrung gekommen ift, in ähn- 
(der Art wie durch die Verwechſelung der verfchiebenen 
Stoffen von Freien, welche der Sachſenſpiegel kennt. Das 
n dem Kränfifhen Gentenarius ( Gentgrafen) entfpricht, 
ſheint befonderd daraus hervorzugehen, daß er ohne Vers 
mittelung durch den Schultheißen gleich unmittelbar unter 
km Srafen ſtand?). Der Sachienfpiegel unterfcheidet den 
m langer Zeit eingefeßten Gografen von Demjenigen, welcher 
Koß zum Richten über eine handhafte That, wenn ein 
Ran in Dieberei oder Raub ergriffen worden ift, erwählt 
md, Letzterer richtet nicht über übernächtige That und 
miß zum wenigften von drei Dörfern ermählt werben. 
Erferer Tann fein Amt auf lange Zeit entweder bloß durch 
Belehnung von einem Deren oder durch Wahl ber Land⸗ 


Gqultheiß darunter verſtanden werden. Am naͤchſten Ilegt es, 
ven fo gefornen Gografen für einen Stellvertreter des belehn⸗ 
ten GCografen zu halten. Außerdem aber erfeben wir aus an- 
dm Quellen, daß ein fo getorner Gograf Stellvertreter des⸗ 
jmigen Richters (Vogtes oder Strafen) war, welcher unmittel« 
var unter Königsbann richtete, oder vielmehr eine mit diefem 
tneurrirende Gerichtsbarkeit, nur wie es fcheint,. urforiimalich 
Immer nur auf dem platten Lande ausübte. Vgl Jus Susat. 
At. 2%. „Omnis causa infra bannum nostrum, quam vel mors 
puit vel detruncationem membri -meretur, ad judicium pertinet 
urorati (und dieß if bier der böchfle unter Koͤnigsbann rich- 
tende weltliche Richter), nisi prius fuerit proclamatum ad ju- 
dieium rurensis gogravii.* Mit Emmingbaus fage ich 
joh zu diefem Art. „Hoc veruntamen de ceriminibus saltim 
aıtra urbem Susatensem, in banno vel territorio ejus — per- 
petratis intelligendum videtur.* Vgl. Saͤchſ Weich. Art 45. 
Inh die Unmittelbarkeit, in welcher der Gograf zum Grafen 
hebt, mährend von einem befondern Verbaͤltniß zwiſchen dem 
Schultheißen und dem Gografen im ganzen Sachſenſpiegel kein 
Bart zu finden iR, foricht gegen die von Eichborn ange 
Kummene Vertretung des erfleren durch den lebteren. 

1) Sachfenfp. I. 58. 71. 
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leute und hinzutretende Belehnung erhalten. Der Herr, 
der für fich eine Gografihaft verleiht, muß dem Beliehenen 
und feinen Kindern daran Lehnrecht und alfo auch Iehn- 
rechtliche Erbfolge geftatten, aber die Landleute werden 
durch eine folche Verleihung nicht gebunden. Sie. Fönnen 
durch eine rechte Wahl ein folches Lehen brechen, denn es 
ift ihr freies Mecht, daß fie Gografen erwählen dürfen zu 
jeder jähen That oder auch auf beftimmte längere Zeit?). 
Nur muß der auf lange Zeit gewählte Gograf auch von 
dem Grafen belehnt merden. Der Sprengel eines Go— 
grafen heißt eine Gofhaft?); er felbft wird in einzelnen 
Duellen auch wohl als Gogravius ruralis bezeichnet ?), 
und fein Gericht follen die Landfaffen ſuchen, welche. Fein 
Eigen im Lande haben ?. Das Amt fcheint, auch nad) 
dem es bereit Städte gab, noch längere Zeit bloß für das 
platte Land beftimmt gewelen zu feyn (was fich freilich 
fpäterhin hier und da änderte), und vielleiht dürfte man 
hiermit auch den Namen der freien Zandfaflen für die Ge 
richtseinfaffen des Gografen in Verbindung bringen. Recht 
Har wird die Bedeutung der Gograffchaft und der Um: 
fang ihrer Competenz aus den Urkunden des zmölften und 
dreizehnten Sahrhundert3 nicht *). Uebrigens ift bemerkens⸗ 
werth, daß der eigentliche Si& biefes Amtes, ja man barf 


41) Sadıfenfp. I. 55. 56. 57. 58. 

2) Sachfenfp. III. 87. 

3) Jus Susatense Art. 25. 

4) Sachſenſp. I. 2, 

5) Sachfenfp. I. 58. Kindlinger Muͤnſt. Beitr. IH. 1. 
Nr. 102 p. 269. von Ledebur Gefch. der Stadt und Herr⸗ 
fhaft Vlotho. Anhang von Urkunden Nr. 12. Nieſert 
Beiträge zu einem Münfter’fchen Urkundenbuche Bd. I. Abtb. 2 
©. 63 fg. wo fich mehrere intereffante Urkunden über Gografen 
finden, Wigand Femgericht Weſtphalens S. 138 Note 39 
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vielleicht fagen, ber Gerichtöverfaffung des Sachfenfpiegels 
a ihrer Vollſtändigkeit überhaupt, vorzüglih Weſtphalen, 
m Allgemeinen diejenigen Gegenden zu feyn fcheinen, in 


denen wir fpäterhin die Fehmgerichte antreffen. Däürfte 
mn den Namen Gograf für uralt Sächſiſch halten, 
fe würde dann freilich die Annahme, daß die Angelfachfen 
Kamen und Würde ihres ger&fa von den Franken entlehnt 
md deshalb mit Entftellung des Vocals gerefa ſtatt -ge- 
refa gefchrieben hätten, etwas bedenklich werden *), da 
un es dann offenbar für wahrfcheinliher halten müßte, 
ki die Angelfachen ihren geröfa fhon aus dem alten 
Echfenlande mit nach England gebracht hätten. Aus ben 
ufleren Aeußerungen der Angelfähfifhen Gefebe ferbft 
über die Bedeutung bed Wortes gerefa ift in dieſer Hin⸗ 
fht nichts zu entnehmen ?). 


Das Volk der Sachen zerfiel fchon in vorfränkifcher 
det, abgefehen gon den Principes, in drei Beftand- 
tkile: einen Abel (nobiles), Freie (ingenui, liberi) und 
Laſen (Raten, Kitonen, lazzi) mit serviles überfeßt, weil 
bie Lateiniſche Sprache keinen paffenderen Ausdruck darbot. 
Die zahlreiche Eläffe der servi, welche alfo nicht mit jenen 
srviles vermwechfelt werben darf, gehört nicht mehr zum 
Bolfe und genießt alfo auch Fein Volksrecht. Daß fie 
außer jenen drei Abtheilungen des Volkes vorhanden war, 
bemeifen die Quellen, befonderö die Lex Saxonum. 


Bon manchen neueren Schriftftellern ift das Dafeyn 
eines Adels bei den Sachfen in vorfränkifcher Zeit beftritten 
worden, und Zuben hat ohne Weitered den rechtlichen 
Unterſchied eines Säcfifchen Adels von den Freien für 


— —— 


Y J. Grimm D. Kalt. 753. 


2) Leges Edovardi Confess. e. 35. bei Reinh. Schmid 
9,1. 293. 
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In den Häuptlingen und in dem Adel finden w 
nun ſchon in vorfränfifcher Zeit ein monarchifches und ei 
ariftofratifches Element der Verfaſſung; erfteres freilih no 
in einer fehr beichranften Sphäre der Wirkfamkeit, ur 
Yeßteres mit dem übrigen Volksleben noch eng verwachlen ” 
Die Entftehung beider hat höchſt wahrfcheinlich bei be 
Sachſen wie bei den übrigen Germaniihen Völkern m 
dem Geleitöwefen und mit Eroberungen zufammengehange 
und der Principat ift wohl auch hier, wie dieß von be 
Sermanifchen Königthum überhaupt gilt, Die Spike be 
Adels gewefen. 

Die eigentliche Grundlage in der Verfaffung des g 
fammten Wolfe war aber noch demofratifh. Die höcfl 
Gewalt befand fi) in den Händen einer großen Landes 
gemeinde, welche ähnlich den Upſtalsboomſchen Landtageı 
ber Friefen in fpäterer Zeit, alljährlih bei Marklo an de 





613. , Quatuor igitur differentiis gens illa consistit, nobiliun 
seilicet et liberorum, libertorum atque servorum. Et id legi 
bus firmatum, ut nulla pars in copulandis conjugiis propria 
sortis terminos transferat, sed nobilis nobilem ducat uxorem 
et liber liberam , libertus conjungatur libertae, et servus an 
eillae. Si vero quispiam horum sibi non congruentem et gener! 
praestantiorem duxerit uxorem, cum vitae suae damno com: 
ponat.“ Wortlich wiederholt findet fich diefe ganze Stelle be 
Adam von Bremen (hist. ecel. I. 5. bei Lindenbrog Script 
rer. Germ. p.4), welcher alfo das obige Werk vor Augen gehab' 
haben muß. Unter den liberti find die Laffen zu verfleben. — 
Witichindi Annal. lib. I. bei Leibnitz Script. rer. Brunsv 
I. 75. „Unde (nämlich feit der Beflegung der Thüringer durd 
die vereinigten Franken und Sachſen) usque hodie gens Saxo 
num triformi genere ac lege praeter conditionem servilem di 
viditur, * 

1) Hierüber f. meine Abhandlung über die Famillen dei 


alt Germ. Volksrechte 8. 14—16 in der Schrift über das altı 
Geſetz der Thüringer ©. 96 folg. 


⸗ 
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Veſer zuſammentrat?), und zu welcher aus jedem Gau je 
wölf gewählte Mitglieder eines jeden ber drei Stände abs 
pidnet wurden. Hier wurden alle gemeinfam wichtigen 
Ingelegenbeiten zur Berathung und Entfcheidung gebracht, 
ud auf diefe große Landesverſammlung ſcheint im Weſent⸗ 
ihn Alles anwendbar zu feyn, was Tacitus (Germ. 
«tl, 12.) von dem Concilium der alten Germanen 
beichtet. Zugleich wird durch die Nachrichten von biefer 
tatesgemeinde manche wichtige Frage beantwortet, welche 
win Betreff jenes Concilium aufmwerfen konnte; na= 
patch wie eine allgemeine Verfammlung bei einem größe- 
m Volke geſtaltet geweſen fey, da es von vorn herein 
«8 unmöglich erfcheinen mußte, daß alle mit politifchen 
Rehten begabten Mitglieder des Volkes am berfelben un- 
mittelbar hätten Antheil nehmen können. | 

Das Princip ber Gemeindeverfaffung herrſchte aber 
nt bloß im Großen; auch in ben einzelnen Gauen und 
u den kleineren Nieberlaffungen (villae, vici) eines Gaus 
keuhte das öffentliche Leben vorzugsweife auf demſelben. 
dieß giebt. ſich am bdeutlichften in dem Umfange der Will⸗ 
fr, d. h. der Autonomie fund, und gewiß ift es ein ur= 
it Grundſatz, den der Sachienfpiegel IL 55 ausfpricht: 
„»wazso der burmeyster schaffet des dorfes vromen 
nt willekore der meisten menje der gebure. des 
aa mac die minnere teil nicht widerreden.“ Auch 


ie Narkgenoſſenſchaften reichen bei ven Sachfen ficher bis in 


1) 30 Marklo macht Pertz (Mon. Germ. II, 362) fols 
knde Inmerfung : „prope Marke-nah in comitatu Hoya; pro- 
üne est Heiligen -loh i. e. silva sacra, et Adels-horn, Cl, 
Grapen dirutem villam Marsle prope Leese ad Wiseram pro 
Sarkloh habet, corte vocabulo quam maxime refragante. Voces 
Jıxta, secus, prope haud rado vel 15000 passuum spatium 
Biere, Tomo I. probavi, nec Marke-nah et Heiligenloh 
lage a Wisera absunt.“ Die Nordalbingier fcheinen an 
Yıfer Landesverſammlung keinen Theil genommen zu haben. 

3 





34 8.3. Einige Grundzuge der aͤlt. Sauͤchfiſchen Verfaffung. 


bie früheften Zeiten hinauf; nur find wir hierbei freilich meh 
auf innere Gründe, als auf gefchichtliche Beugniffe gewiefen 
Ganz aufzugeben ift dagegen jest die in jüngfter 3 
fo viel beftrittene Wargilda?), nahdem ung Pers durd 
die glüctiche Ledart Wargida darüber hinweg geholfer 
hat ). Man mag ed immerhin für wahrfcheinlich halten, 
daß der Freoborg von den Angelfachfen aus ihrem alten Vater: 
lande bereits mit nach England gebracht, nicht aber erft von 
dem König Alfreb ind Leben gerufen worden fen; dennoch 
läßt fich jet eine Vermuthung diefer Art auf bie Eriftenz 
jener vermeintlichen Wargilda nicht mehr gründen. 


1) J. BrimmD.Ralt. 501.504, 526.0.2 5 m Markgen. 8. bfg. 

2) Meine Schrift: Thür. Geſetz ©. 132 fg. — Berl. Jahrb. 
1835. Nr. 82. — von Woringen Beitr. gur Geſch. des D. 
Strafrehts Einl. IX. fg. ©. 96 fg. 

3) Capit. Saxonicum a. 797. c. 4. „Hoe etiam statuerunt, 
ut qualiscungue causa infra patriam cum propriis vicinantibüs 
pacificata fuerit, ibi solito more ipsi pagenses solidos duodecin 
pro districtione reeipiant, et pro wargida, quae (quam) 
juxta consuetudinem eorum solebant facere, hoc concessum ha- 
beant.“ Wargida kommt hernach noch Zmal in dem Gap. vor. 
Eine Streitfgche If ‚entweber bloß coram vicinis, ober coram 
vicinis et misso, Oder coram rege beendiget worden. Im erſten 
Falle befommen die vicini 12 Schill, pro distrietione et war- 
gida; im zweiten eben fo, und hier erhält auch der missus noch 
42 Schill. ad partem regis, Im dritten Falle erhalten die 
vieini nichts, weil die Sache nicht im Vaterlande entichteden 
worden iſt, fondern beide 12 Schill. (alfo 24), kommen at 
den König. In den Worten et quod vicinis debuit componere 
muß wohl aus vicinis gebeffert werden missis. Distrietio, was 
oft in den Capitularien vorkommt, z. B. Cap. Saxon. c. & 
bedeutet einen richterlichen Zwang, Beſtrafung (vgl. du Cange 
Gloss. s. v. distringere, distrietio ). Das Gächfifche oder Fraͤn⸗ 
fifche wargida if, wie mih 3. Grimm gätigk belehrt, nad 
allen Regeln eins mit dem Gothiſchen vargitha, und dieß be 
deutet damnatio, condemnatid. Das Both. vargjan — damnare. 
Grimm Ralt. 733. 831. Wargida wäre diernach Urtheil, 
Yusforuch des Urtheils, und damit ſtimmen auch die Worte: 
juxta quod sui convieini judicaverint, in cap. 4 überein. 
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Sehe dunkel bleibt ed, ob und inwieweit den Sachſen 
Ken in vorfarolingifcher Zeit ein wirkliches Lehnweſen, d. h. 
es Geleitöwefen, zu welchem bereit8 das dingliche Band 
vr Beneficien zwiſchen bem Gefolgsheren unb ben Gefolgs- 
lerten binzugetreten war, bekannt geweſen fey. Das Paber: 
brnihe Capitulare von 785 fpricht von Verbrechen, welche 
gm den Dominus und feine näcften Familienglieder 
begangen werben, und baflelbe gefchieht im dritten Titel 
des Sãchſiſchen Volksrechts. Schon die Bufanmnenftellung 
des Lönigd der Franken und des Dominus fceint auf 
u andered und zwar mehr politifches Verhältnig als das 
des Deren zu feinen Unfreien hinzubeuten. Nun wirb aber 
Dominus bei Geichichtichreibern fo wie in Rechtsquellen, 
+ 8. dem liber feudorum und dem vetus auctor de 
benehiciis, als ftehende Bezeichnung für den Lehnsherrn 
braucht ; es wird daher fehr wahrfcheinlich, daß damit auch in 
ia obigen Stellen ber Lehnsherr, nicht etwa bloß der könig⸗ 
de Beamte eined Gaus oder Unterbezirks deſſelben gemeint 
a, und für die Farolingifche Zeit fcheint fich alfo hieraus 
3 Daſeyn des Lehnöinftituts bei den Sachſen mit ziem- 
Ser Sicherheit zu ergeben. In vorfarolingifcher Zeit kann 
A ſchwerlich eine weite Verbreitung beffelben annehmen, 
tie Volksverfaſſung in ihren Grundzügen dafür noch zu 
xmokratiſch geftaltet war. Damit flimmt überein, daß 
3 Lehnsinftitut auch bei den verwandten Longobarben erft 

ku der Fränkiſchen Eroberung, in England aber erft durch 
x halb Fränkiih gewordenen Normannen zur Grundlage 
' öffentlichen Lebens erhoben wurde, 
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Sachſen. 
Zwei Grundgedanken waren es, welche der Geſetz⸗ 


gung und ben politiſchen Einrichtungen Karls d. Gr, 
| 3* 
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im Sachſenlande ihre weſentliche Richtung gaben: gänzli 
Ausrottung des Heidenthbums und Einführung der chri 
lihen Religion einerfeits; außerdem Unterwerfung 
Sachſen in politifcher Hinficht und Einverleibung des Boll 
in das Fränkiſche Reich und deſſen Verfaſſung. 

Der erſte Gedanke führte zur Zerſtörung der heibı 
fhen Tempel und aller Denkmäler des heidnifchen Gotte 
dienftes, zum Bau chriftlicher Kirchen, erzwungener Tau 
und Kirchenbeiuh, Eintheilung des Landes in Bisthüm 
und Pfarrfprengel, Zehntengeboten und ftrengen Strafe 
fegen mannigfaltiger Art gegen die Anhänger des Heide 
tbum3 und die Uebertreter chriftlicher Worfchriften ). | 
diefer Gefebgebung Karls d. Br. giebt fich der nach Allei 
herrſchaft ftrebende Geift des Chriſtenthums, die in fein 
Natur liegende Unmöglichkeit eines Wertrages mit ein 
andern Religion, etwa .fo wie im Gebiete des Stadt 
lebens 3. B. die vorherrfchende Monarchie noch immer m 
ziemlich viel Ariftofratie und Demokratie verträglich if 
auf das deutlichfte Fund. Es mochte unendliche Schwierig 
keiten haben, bei den hartnädigen Sachſen zum Ziele } 


1) ®gl. Annal. Lauresham. Pars altera ad a. 772 (P ert 
I. 30) „Fuit rex Carlus hostiliter in Saxonia et destrux 
fanum eorum quod vocatur Irminsul.“ — Annal. Juvav. mil 
ad a. 772 (Pertz I. 88.) „Karolus idolum Saxonorul 
combussit, quod dicebant Irmensul.“ J. Grimm, Deutfd 
Mythologie S. 81. — Das Capit. Paderbr. a. 785 foricht I 
e. 1. von ecclesiae Christi, quae modo ceonstruuntur in Saxt 
nia. Außerdem gehören aus demfelben hierher ec. 4-9, 16- 
23. — Ueber die Firchliche Eintheilung Sachfens f. Anna 
Lauresh. Pars alt, ad a. 780 (Pertz I. 31.) ,„Domnu 
rex Carlus perrexit ilerum in Saxonia cum exercitu — div 
sitque ipsam patriam inter episcopos et presbyteros seu \ 
abbates, ut in ea baptizarent et praedicarent.‘“ Adam. Bren 
hist. ecel. I. 8. bei Lindenbrog Seript, rer. Germ. p. 
Eichhorn D. St. u. Rgeſ. Th. I. Ausg. 4. 8. 13%. 
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kmmen; die Frage, was in dieſer Beziehung zu thun ſey, 
tere nicht zweifelhaft erfcheinen. Aber auch die Roheit 
de damaligen Chriftenthbums tritt aus jener Gefeßgebung 
Er beftimmt hervor. Sittliche Befferung und Wereblung 
arm Grunde außer der Aufgabe deffelben; wie in der 
Ezeliben Strafgefebgebung , fo herrſcht auch in den geift- 
Sn Geboten und Verboten faft ausfchließlich bie Rüdkficht 
tie äußere That vor, und das Chriftentbum nimmt 
ke ganz die Geftalt eines bloß äußerlichen Kirchen⸗ 
Wan. 


In Betreff der politiſchen Unterwerfung der Sachſen 
ra dem Sieger ein fo beſtimmtes Ziel mit gleicher Noth⸗ 
gatigkeit nicht vorgeftect, denn bier war ja ein Mehr 
Re Diner von Freiheit möglich, welches den Unterworfes 
2 jlajen werben fonnte”). ine nähere Unterfuhung 
ac, was wirklich gefchehen, zeigt, daß bie Abſi cht Karls 
eeweges dahin ging, bei den Sachſen einen Zuſtand 
alnterthanfhaft heroorzubringen, mit dem fich der Feines 
&m Sermanifchen Volkes im Franfenreiche hätte vers 
‚en laſſen; vielmehr follten diefelben im Mefentlichen 
S fo weit unterworfen werben, wie ed die Thüringer 
= Nomannen, die Baiern und Friefen ſchon feit läns 
t dit waren. Als Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes 
zen Einſchränkung der Demokratie, ferner, wie ſich faſt 
&ß behaupten laßt, Begünſtigung und Hebung ber Ari⸗ 

Saiie, außerdem bie Einführung der allgemeinen Ver⸗ 
Sungsformen des Fränkiſchen Reiches und Webertragung 
2örintifhen Heerbannsordnung auf das Volk der Sachfen. 


den Mittelpunkt der alten Demokratie bildeten bie 
Nom Sndeögemeinben bei Mario an der Weſer. Gie 


— 


dm Allgemeinen if gu vergleichen Einhardi vita Kar. 
Nu‘. Poäta Saxo ad a. 803. (Pertz I. 261.) 
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tonnten dem Beherrſcher der Franken nicht ander als g 
fährlich erfcheinen, und die Folge Davon war, daß er ' 
fhon in dem Pabderbornfchen Gapit. von 785 verbot, d 
Fall ausgenommen, wenn fie von dem Miſſus auf unm 
telbaren Föniglichen Befehl berufen und gehalten würden ’ 
Damit fiel das Hauptorgan, durch welches ſich bis dah 
ber gemeinfame Volkswille Fund gegeben hatte; es war d 
Todesſtoß für die Demokratie im Großen, 

Das ganze Land wurde gleich andern Provinzen d 
Reiches Eöniglihen Miffi, Grafen und Biſchöfen unte 
geben; für den Amtöfprengel des Grafen aber kommt a 
regelmäße Bezeichnung in den Quellen der Ausdruck M 
nifterium vor?). Sehr wahrfcheinlih waren es haup 
fächlih die alten Häuptlinge (principes), welche jebt | 
das Verhältnig Föniglicher Miffi und Grafen überginge: 
Befonders auffallend aber bleibt hier der Umftand, daß | 
den Sächſiſchen ı Rechtsquellen aus Farolingifcher Zeit di 
früher fo wichtige Unterfchieb zwifchen den Principes un 
den Nobiles verfhmwunden ift, und dieß fcheint die Ar 
nahme zu rechtfertigen, daß berfelbe durch die mit ziemlich) 
Sicherheit zu behauptende Erhebung des Sächfifchen Adel 
im Allgemeinen verwiſcht worben ſey. Der Sädfild 
Herrenftand muß alfo feit jener Zeit bie alten Principe 
und Nobiles gemeinfchaftlih umfaßt haben. 


1) Cap. 34. „Interdiximus ut omnes Saxones generaliti 
eonventus pnblicos nec faciant, nisi forte missus noster | 
verbo nostro eos congregare fecerit. Sed unusquisque come 
in suo ministerio placita et justitias faciat. Et hoc a sace 
dotibus consideretur ne aliter faciat.“ In diefem Verbote lie 
zugleich der ficherfle Beweis für die Nichtigkeit defien, we 
Huchald in dem Leben des heiligen Lebuin von den große 
Landesgemeinden bei Marklo berichtet. 

2) Capit. Paderbr, a. 785. c. 31. 34. Im Sachſenſpieg 
beißt der Amtsbezirk des Grafen niemals Gau, fondern gleit 
dem Amte ſelbſt Braffchaft. 


—— — I nn un RE ee 
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Der ganze Adel trat in das Gefolge des Königs der 
ftunfen ein. Als Mittel um ihn fo eng als möglich ins 
Finfiihe Intereſſe bineinzuziehen, fcheint Karl benutzt zu 
ken: die Ertheilung von Beneficien?), und bie Er: 
kung feines Wergeldes durch Werbreifachung des alten 


Inge ?). Die großen Vortheile, welche der Eintritt ind 


iimiverhältniß nach ſich 309, verfehlten dann gewiß auch 
kivielen Sreien nicht ihre Wirkung zu äußern, und die 
Knislihen Wafallen wurden felbft wieder Lehnsherrn bis: 
kogr Sreien, welche in dem Vaſallenthum Schus gegen 
Kur und Bedrückung aller Art fuchten ?). Auf folde 
sberrn aber find dann bie oben erwähnten Beſtim⸗ 
augen in dem Paderbornfchen Gapitulare des 3. 785 
md in dem dritten Titel des Sächfifchen Volksrechtes zu 
bejehen. 


1) Die Capitula missis dominicis data a. 802 (Pertz 
M. 97) reden in c. 10. (11) von Sachen, welche konigliche 
Beachclen in Francia haben. Eben fo die Capitula excerpta 
82 c. 50 (Pertz III. 101). Der Poöta Saxo ad a 
W(Pertz I. 261) malt die Lodmittel, deren fich Karl be= 
Yınte, folgendermaßen aus: ' 

— — „Nam se quisquis commiserat ejus 
Egregiae fidei, ritus spernendo profanos, 

Hune opibus ditans ornabat honoribus amplis. 
Copia pauperibus Saxonibus agnita primum 
Tune fuerat rerum, quas Gallia fert opuleuta, 
Praedia praestiterat cum rex compluribus illie, 
Ex quibus aceiperent preciosae tegmina vestis, 
Argenti cumolos. dulcisque fluenta Liei. 

His ubi primores donis illexerat ete.“ 

8) Darauf komme ich im folgenden S. ausführlicher zuruͤck. 

3) Auh im Sachſenlande bildeten fich gewiß ſehr bald 
hide Verhaͤltniſſe, wie fie das Capit, de expeditione exereitali 
Wölle, 7. (Portz III. 169) fchildert: „Sunt etiam alii 
fi dienat se esse homines Pippini et Chluduici, et tunc pro- 
Üeatur ne iro ad servitium dominorum suorum, quando alii 
Heeases in exercitum pergere debent, “ 


— En — — 
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Das angeſtammte Volksrecht und dad bisher beſeſſer 
Erbe und Eigen wurde den Unterworfenen nicht entzı 
gen’). Aber überall machte fih nun das Dafeyn eini 
gebietenden Herrn, eines Königs mit Töniglihem Banr 
geltend, und dieſer Iebtere war bei den Sachſen, w 
überall im Fränkiſchen Reiche hauptfächlih in zweifach 
Form, als Gerichtsbann und Heerbann wirffam. Di 
von dem König eingefebten Grafen richteten unter Könige 
bann und erhielten die Gewalt, in wichtigeren Sacher 
namentlich bei Fehden einen Bann von 60, in geringere! 
Sachen einen Bann von 12 Schillingen zu erlaffen, b. I 
Strafen von biefer Höhe gegen die Uebertreter ihrer Bor 
ſchriften feftzufegen 2). Auch behielt fi der König aus 
drücklich das Recht vor, mit Uebereinftimmung der Franke 
und der gefreuen (!) Sachſen, den regelmäßigen Banı 
von 60 Scillingen nad Beſchaffenheit dee Umſtände zı 
verdoppeln, ja wohl bis auf 1000 Schillinge zu erhöhen ?). 


Als Unterbeamte des Grafen nennt das Präceptum für 
den Grafen Trutmann Vicarii, ein Wort von fo allges 


1) Poöta Saxo ad a. 803 (Pertz I. 260. 261). Rad 
dem Sachſenſp. I. 18. follen die Sachfen fogar drei Beſtim— 


mungen ihres alten Nechts wider Karls Willen beibehalten ba- 


ber. — Cap. 24 it Anonymi .vita Hludow. imp. (Pertz Il. 
619) bezieht fich wohl nur auf einzelne Sachſen. 

2) Capit. Paderbr. a. 785 c. 31. „Dedimus potestatem 
comilibus bannum mittere infra suo miuisterio de faida vel 
majoribus causis in solidis sexaginta. De minoribus vero causis 
comitis bannum in solidis duodecim constituimus, 


3) Capit. Saxonicum a. 797. ce. 9. „Item placuit ut quan- 
doquidem voluit domnus rex propter pacem et propter faidam 
et propter majores causas, bannum fortiorem statuere, una 
cum consensu Francorum et fidellum Saxonum, secundum quod 
ei placverit, juxta quod causa exigit et oportunitas fuerit, s0- 


lidos sexaginta multiplicare in duplum, et solidos centum sive 


usque ad mille componere faeiat qui ejus mandatum irans- 
gressus fuerit.“ 
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ame und unbeflimmter Art, daß darunter fehr wohl 
ve oben erwähnten Schultheißen und Gografen verftanden 
witen könnten. Wichtiger ift ed, daB aus bemfelben Prä- 
tum eine frühzeitige Einführung der Scabinenverfaffung 
m Sachfenlande hervorzugehen ſcheint )). Was den Heer: 
kan anbetrifft, fo wird die Unterwerfung der Sachſen 
ter denfelben fowohl durch die Gefchichte als durch die 
Beite beftätigt. - Aus den Fränkiihen Annalen erjeben 
wi, daß die Sachſen in den Zwifchenjahren des Friedens 
tt Karl, an -vielen Feldzügen beffelben gegen andere 
Bier, als Sorben, Wilzen, Avaren Theil nahmen ?). 
A den Capitularien wird der Umfang ihrer Verpflichtung 
mb genauer beſtimmt), und in dem Sächſiſchen Volks⸗ 
mite wirb ber Grundſatz ber Frankiſchen Reichsgeſetzgebung, 
Kb der beim Kriegsheer oder. auf der Heimkehr von dem⸗ 
ken befindliche Mann des Volkes breifahe Buße und 
Vergeld habe, ausbrüdlih auch auf die Sachfen aus⸗ 
geehrt *), 





I) „Quapropter in illa parte Saxoniae 'Trutmannum virum 

ibidem comitem ordinamus, ut — super vicarios et 

wıbinos,.quos sub se habet, diligenter inquirat‘“ bei Wal- 
tr C. J. G. II. 103. 


2) Einhardi Annal, ad a. 782 (Pertz I. 163) Annal. 
laris. ad a. 789 (Pertz I. 174) Annal. Lauriss, und 
Eakardi Annal, ad a. 791 (Pertz I. 176. 177.) Chron. 
Kissiae, ad a. 791 (Pertz I. 299). 


$) Capit. Aquense a. 807. e. 5. „Si partibus Hispaniae 
“re Avaritiae solatium ferre fuerit necesse praebendi, tuno de 
Nresibus quinque sextum praeparare faciant. Et si partibus 
— fuerit necesse solatium forre, duo tereium praeparent, 
&rero eirca Surabis patria defendenda necessitas fuerit, tune 
es generaliter veniant.“ Capit. Bonon. a. 811. co. 8, — — 
‚Qui autem trans Renum sunt et per Saxoniam pergunt, ad 
Aklım marcam esse sciant, & ’ 


VL. Sax. V. 1. „Qui homini in hoste vel de hoste — 
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Die Geſchichte faft aller unnatürlich großen Reid 
ift felbft in Perioden höher geftiegener Civiliſation voll vo 
Klagen über Beamten-Drud und Willfür: um wie viı 
mehr in Zeiten und bei Völkern, zu denen ber Geiſt höhere 
Gefittung noch nicht gebrungen und überall Neigung z 
roher Gewaltthätigkeit ohne Schonung“ beſtehender Recht 
vorherrſcht. Die Fraͤnkiſchen Capitularien find von dieſe 
Seite betrachtet ungemein lehrreich, denn ſie zeigen un 
einen Zuſtand der genannten Art und enthalten zahlreich 
Verordnungen gegen die Willkür, womit die hohen Beam 
ten, geiſtliche wie weltliche, die Aermeren und Schwächere 
im Volke behandelten. Auch die Sachſen waren nun alleı 
diefen Plagen, zu denen ber Heerbann die meifte Veran 
loffung gab, ausgefegt, und in der Regierung des ſchwache 
Ludwig, in den Kämpfen zwifhen Vater und Söhnen 
und dann wieder zwifchen den Brüdern, fcheinen diefelbei 
einen unerträglihen Grad erreicht zu haben. Ueberhaup 
aber war durch die große Begünftigung und die Er: 
hebung des Adels über bie andern Glaffen des Wolke 
der Saame ber Zwietracht im Innern beffelben audgeftreu 
und fomit freilich der ficherfie Boden für die neue Herr 
fchaft gewonnen worden. Die Früchte dieſer Saat vol 
Zwietracht treten dann fehr deutlich in dem Kampfe be 
Stellinga (841. 842) hervor, in welchem wir Frei 
und Liten im wilden Aufftande gegen den einheimifceı 
. Abel finden’), Man fieht Par, wie, feit die alte De 


pergenti malum aliquod fecerit, in triplo componat.* Vol 


meine Schrift: Thür. Geſetz 168 folg. 


4) Nithardi histor. lib. 4. ec. 2. (Pertz II. 668) 
„His ita se habentibus, cernens Lodharius, quod post victo 
riam fratrum populus qui cum illo faerat deficere vellet, varũ 
necessitatibus astrietus, quocumque et quomodoeumgue poteral 
subsidium quaerebat. — — Hinc etiam in Saxoniam misit 
friliogis lazzibusque, quorum infinita multitndo est, promitten! 
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mohratie durch dad Werbot der großen Lanbeögemeinden 
dm Hauptfig ihrer Kraft und Bedeutung verloren hatte, 
ve von ber Monarchie genährte und gepflegte Ariftofratie 
kmüht geweien war, die Volköfreiheit mehr und mehr zu 
sitergraben; und die Erbitterung ber zahlreichen Freien 
md Liten gegen ben einheimijchen Adel mußte natürlich 
um fo ftärfer werben, jemehr dieſer leßtere an dem Kampfe 
für ie Freiheit vom Frankiſchen Joche einft felbit Theil 
wommen hatte, allmählich aber durch die neu errungenen 
Butheile dem Intereſſe des eigenen Volkes entfremdet 
mden war. Auf diefe Weiſe fcheint der biftorifch fehr 
wtige Aufftand der Stellinga erklärt werden zu 
niſſen; keinesweges aber braucht man zum Verſtändniß 
deſelben zu der quellenwibrigen Annahme, daß Karl ber 
&. den Sächfifchen Adel überhaupt erft geichaffen habe, 
fine Zuflucht zu nehmen. 


5, Die TLexSaxonum im Allgemeinen. 
Zeit ihrer Abfaffung. 


Das Sächſfiſche Volksrecht, zu welchem ich mich jetzt 
fonders wende, ift nach der gewöhnlichen Annahme unter 





ü seeum sentirent ut legem, quam antecessores sui tempore 
gs idolorum eultores erant habuerant, eandem illis deinceps 
kabendam concederet, Qua supra modum cupidi nomen no- 
vım sibi, id est Stellinga, imposuerunt, et in unum con- 
debati dominis e regno pene pulsis, more antiquo qua quisque 
vekebat lege vivebat.“ Vgl. auch Prudentii Trecens. Annal 
da 841. 842 (Pertz IL 437 49.) — Annual. Xantenses 
“a 841. 842 (Pertz II. 227). Intereſſante Vergleichun« 
ver mit dieſem Kampfe der Stellinga bieten in mancher Hits 
füt die unruhen dar, welche in der Constitutio de expedi- 
Vene Romana erwähnt werden, und die, welche unter Konrad 
km Salier in Italien ansbrachen. Herm. contr. ad a. 1035, 
Aszal. Sangall. maj. ad a. 1035 bei Pertz L 8% — Wippo 
rita Cour. Sal. bei Pistorius Script. rer. Germ. Tom, III, p. 480. 
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Karl d. Gr. aufgezeichnet worden, und wirklich fcheinen 
auch nicht bloß die und erhaltenen Nachrichten von Karls 
umfaffender legislativer Tchätigkeit, welche fih auf alle im 
Frankenreiche begriffenen Völker richtete "), fondern auch der 
Snhalt der alten Rechtöquelle felbft und der ganze innere 
Zufammenhang der Verhältniffe entfchieden für jene Anficht 


zu fprehen. Ale Gründe, durch welhe Luden eine 


fpätere Entftehung diefer Rechtsſammlung, etwa zur Zeit 
bes Kampfes der Stellinga, wahrfcheinlih zu machen ge: 
ſucht hat?), können in der That nicht für fehr bedeutend 
gehalten werden, Die Behauptung, ed fey ſchwer zu glau⸗ 
ben, daß das Herrenthum in Sachſen zur Zeit Karls d. 
Sr. fhon fo bedeutende Fortfehritte gemacht gehabt habe, 
als fie in dem Geſetzbuch erfcheinen, hängt mit der fchon 
oben erwähnten Anficht deffelben Schriftftelers, daß der 
Adel bei den Sachſen eine Schöpfung Karls geweſen fey, 
genau, zufammen. Berner follen nah Luden auch bie 
in der Sammlung vorkommenden Verbrechen, welchen 
wenn fie Jemand gegen feinen Herrn oder die Kinder, 
bie Frau und die Mutter deſſelben begeht, die Todesſtrafe 
gedroht ift, auf einen Zuſtand von Gemaltthätigfeit hin⸗ 
zuweifen fcheinen, der nur in jener fpäteren Zeit Statt 
‚gefunden haben dürfte. Allein hier ift unberüdfichtiget ge 
‘blieben, daß bereits: in dem Papderbornfchen Gapitulare 
‘von 785 die nämlichen oder doch ganz ähnliche Verbrechen 
erwähnt und gleihfals mit der Todesftrafe bedroht wer 
ben. Nun’ nimmt zwar Luden V. 499. an, baß jenes 
Capitulare nicht vor dem 3. 804 entftanden feyn könne 
Indem aber fo nach feiner eigenen Meinung etwa 804 
oder bald hernach die Erlaffung ſolcher firengen Geſetze in 
einem Gapitulare möglich war., fo ift doch gar Fein Grund 


[ee ee — — 


14) Einhardi vita Kar. M. c. 29. Poöta Saxo ad a. 814. 
(Pertz I. 276.). 
2) Geſch. des teutfchen Volkes Bd. V. ©. 55. 
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wrhanben, warum: biefelben ober doc ganz ähnliche Gefeke 
gleichzeitig nicht auch in dem fchriftlich aufgezeichneten Volks⸗ 
nhte der Sachſen hätten Plab finden können. Wenn 
eadlich ſelbſt die Verordnung, daß ein zum Tode verurs 
fetter und in die Kirche geflüchteter Werbrecher ausge⸗ 
hefert werben folle, al& ein Zeugniß für eine hinter Karl 
tem Großen liegende Entftehungszeit hervorgehoben wird, 
w it überfehen, daß ähnliche Verordnungen felbft ſchon 
vor Karl dem Großen gefunden werben’). Je mehr ber 
Ext erftarkte, je mehr ſich der Kreis der öffentlichen 
Eitafen erroeiterte, defto beftimmter trat auch in ber Geſetz⸗ 
ghung bie Richtung gegen das Fehdeweſen und das kirch⸗ 
he Aſylrecht hervor. Eine Beſchränkung des letzteren 
erſcheint unter dem kraftigen Karl fogar natürlicher, als 
auter feinen Nachfolgern in dem von Krieg und Unruhen 


der Art fo vielfach heimgefuchten neunten Jahrhundert. 


Hiernach wird alfo die gewöhnliche Anfiht, daß. die 
Lex Saxonum unter Karl d, Gr. entftanden fey, feſtge⸗ 
bdalten, wenigftens um der obigen Gründe willen nicht 
aufgegeben werben bürfen. Die Aufzeithnung der Samm⸗ 
Ing tft aber zugleich mit großer Wahrſcheinlichkeit gegen 
3 Ende von Karld Regierung zu fegen. Bon Manchen 
und zwar ald Gründe für eine noch im achten Sahrhundert 
erfolgte Abfaffung angeführt worden: 1) die in Quellen 
tes achten Sahrhunderts vorfommenden Erwähnungen einer 


ter oder Ewa ber Sachſen?), und 2) die Bezeichnung 


des Fränkiſchen Herrſchers als König, in dem britten 


1) Schon In dem Capit. incerti anni (c. 744) heißt es in 
ap. 21. ,‚Homieidis vel ceteris reis qui legibus mori debent, 
üad ecclesiam fugerint, nullus eis victus detur.“ Vgl. Capitul. 
ı 719. e. 8. 


2) Capit. Paderbr. a. 785. ec. 33. „De perjuris secundum 
iegem Saxonum sit.“ Capit. Saxon. a. 797. c. 7. 8. wo 
x der ewa Saxonum die Rede iſi. 
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Titel des alten Volksrechtes felbft, indem fich hieraus w 
nigftend auf eine Abfaſſung beffelben vor der Erhebur 
Karls zum Römiſchen Kaifer fchließen laſſe. 

Bei näherer Prüfung fcheinen jeboch dieſe beiden %: 
gumente von keinem befondern Gewicht zu ſeyn. Zer un 
Ewa beißen in der Sprache jener Zeiten nichts Anbei 
als das lebendige Recht eines Volkes überhaupt’), obr 
daß fi aus der Anwendung biefer Worte irgend ei 
Schluß über die bereits oder noch nicht erfolgte fehriftlich 
Aufzeihnung deffelben ziehen läßt. Bei der Erwähnung be 
Königs der Franken aber ift erftens zu bedenken, daß Kaı 
auch als Römifcher Kaifer nicht aufhörte König der Fran 
fen zu feyn, und daß die Römiſche Kaiſerwürde überhaug 
immer nur in unmittelbarer Beziehung zum Beſitze vo 
Stalien und namentlih Rom gedacht wurbe; aufßerber. 
könnte vielleicht der dritte Titel nur ein fpäter eingefche, 
benes Stück feyn, und dieß felbft nicht angenommen, f. 
ließe fich die Uebergehbung der Römiſchen Kaiferwürbe ſcho 
daraus erklären, daß man bei jenem Titel das Paber. 
bornfche Capitulare von 785 wahrfcheinlich unmittelba 
excerpirt bat ?). 





Y 

1) von Savigny Sch. d. R. R. im MA. Bd. I. Gh 
130 f. 2te Ausg. Die morganatifche Ehe heißt im Mirtelalte 
matrimonium ad.legem Salicam (II. Feud. 29), während & 
der ung erhaltenen lex Salica von Ihr nirgends die Rede IN 
Ewa und Lex aber werden in vielen Stellen vdllig gleichbe 
deutend gebraucht. Capit. Bajoar. a. 803. e. 5 (Pertz IH 
127). „Ut latrones vel homicidae seu adulteri et ince 
stuosi sub magna districtione et correctione sint correpti sccun 
dum eoa Bajuvariorum vel lege.“ Die Hauptflellen, w 
der Ausdruck ewa in den alten Rechtsquellen gefunden wird 
find nachgewiefen bei Georgisch Corp. j. Germ. ant. in! 
Index. 


2) Falck (Encyelopddie $. 112 Note 6) meint, daß un 
Lex Saxonum einige Fahre. vor 800 zu fehen ſeyn dürfte, unl, 


) 
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Bon einzelnen Jahren fpriht am meiften für 802 
de 804. Für 802 eine Stelle in dem Chron. Lau- 
' mhamense, welche dann auch in das Chron. Moissia- 
se übergegangen ift, und auf deren Wichtigkeit ich an 
mn anden Orte aufmerffam gemacht habe’). Für 804 
der Fury nachher) der Umſtand, daß erft in bdiefem Jahre 
ke bleibende Unterwerfung der Sachen erfolgte), Wie 
sih aber auch im Einzelnen hiermit verhalten babe: 
wAufeihnung gegen Ende von Karls Regierung fcheint 
kch den Inhalt des Geſetzbuches im Allgemeinen beitätigt 
 zwerben. Daffelbe enthält nämlich gewiffe Beftimmun- 
ea, welche nach meiner Anfiht aus der auf ‘Erhebung 
ie Ariſtokratie, mittelbar alfo auf Erniedrigung ber andern 
bichſſchen Volksclaſſen gerichteten Politit Karls d. Gr, 
mergegangen find; die Nothwendigkeit einer folchen Pos 
if Eonnte aber erft dann recht deutlich hervortreten, nach⸗ 
km wiederholte Verſuche, Die Sachſen vollftändig zu un⸗ 
xmerfen, fruchtlos geblieben waren. Ich denke dabei an 
k3 dem Sächſiſchen Adel im Volksrechte eingeräumte Wer⸗ 
w, und halte dafür, daß in der Zwifchenzeit zwiſchen 





kst hierbei wahrfcheinlich darauf, daß in dem Gefehe nur von 
km König der Franken die Rede ift, ein befonderes Gewicht. 


1) Chron. Lauresham. ad a. 802 (Pertz I. 39) und 
(ren. Moissiac. ad a. 802. (Pertz I. 306.) „Et mense 
detobrio eongregavit (Karolus) universalem synodum (in 
Anis) — — — Et ipse imperator interim quod ipsum syno- 
den factum est, congregavit duces, eomites et reliquum popu- 
ka Christianum cum legislatoribus, et fecit omnes leges in - 
"ao suo legere, et trudere unicuique homini legem suam, et 
Sendare ubicumque necesse fuit, et emendatam legem scribere, 
“jedices per scriptum judicassent (judicarent) et munera non 
“epissent (acciperent), sed omnes homincs, pauperes et di- 
“es, in regno suo justitiam haberent.“ Meine Ausg. der 

Frisioaum p. 30. 


2) Euden a. a. O. Bd. V. ©, 28. 
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den beiden Sächſiſchen Eapitnlarien und der Lex, vielleich 
and erft bei der Aufzeichnung diefer Iebteren felbft, mi 
dem Sächſiſchen Adel und feiner Stellung zu den übriger 
Volksclaſſen bedeutende Veränderungen eingetreten feyen. 

An mehreren Stellen jener Gapitularien wird be 
Strafandrohungen wegen Uebertretungen Föniglicher Gebote 
für den Edlen eine doppelte, für den Liten eine um bit 
Hälfte Eleinere Strafe ald für den Freien feftgefeßt. Höchſl 
wahrfcheinlih hat eben dieſes Verhältniß auch in Betreff 
ber urfprünglichen Wergelder gegolten, d. b. alfo der Edle 
ift auch hierin gleich zwei Freien, gleich vier Liten gefchäßt 
worden. Denn erftend kommt in Betracht, daß der Adel 
bei den Germanen allen gefchichtlichen Zeugniffen zufolge 
überall erft mit der Monarchie recht groß gemwachfen if, 
und eben deshalb Tann berfelbe in der vorkarolingifcen 
Berfaffung der Sachen, welche wie wir gefehen noch über: 
wiegend Demofratifch geformt war, fchwerlich ſchon eine 
fo hohe Stellung über den Freien eingenommen haben, : 
wie wir fie im Säcfifchen Volksrechte antreffen. Iſt aber. 
diefe Yetere nicht für vorkarolingifh zu balten, fo bieibt 
für das Verhältniß der alten Wergelder von Edlen und: 
Freien feine andre Norm übrig, als die Strafbeftimmun:: 
gen in den Sächfifchen Capitularien; und daß man biefe 
bier nicht mit Unrecht zu Grunde legt, zeigt die Stellung: 
der Freien und Liten zu einander, welche auch zur Zeit: 
der Gefeßfammlung nod) unverändert die alte geblieben 
war. Zweitens aber ift auch die Analogie der Friefifchen 
Verfaffung hierbei in Betracht zu ziehen. Nicht bloß im 
weftlihen Friesland zwifchen Fl und Sincfala, fondern: 
auch im öftlihen zwifchen Laubah und Wefer fland ber 
Edle in Wergeld und Buße ebenfalls zwei Freien und vier 
Liten gleich"); und der letztere Umſtand ift um fo wide. 


1) L. Fris. I. 10. Addit. Sap, III. 58. 
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iger, als fih kaum bezweifeln läßt, daß die öftlichen 
Süden zwiſchen Laubach und Wefer hauptfächli aus dem 
tauın Kauchen der älteren Zeit hervorgegangen waren, 
2 Ecdfenvolte Dagegen bie großen Kauchen als ein Haupt« 
xjandtheil betrachtet werben müffen. In dem Gefeke der 
Sahlen finden wir zwifchen den drei Ständen des Volkes 
aa ganz anderes Verhältniß. Der Edle erfcheint nämlich 
ie in Wergeld und Buße ſechs Freien und zmölf Liten 
dähgefeßt. Unter den beiden letztgenannten Ständen ift 
ut Alles beim Alten geblieben, aber das frühere Wers 
Med Edlen ift, bad oben Gefagte als richtig voraus⸗ 
erst, verbreifacht worden. Der Edle bat nun ein Wer- 
Mon 1440 Schillingen zu zwei, oder 960 Schillingen 
‚ade Tremiſſes. Die Worte in Titel II. des Geſetzes: 
„Ruoda dicitur apud Saxones CXX solidi, et in 
memiam CXX solidi,““ beziehen fi) ohne Zweifel auf 
w Freien, und bdiefem wird alfo hier ein Wergeld von 
x Schillingen zu zwei oder 160 Schillingen zu brei 
Lemiſſes zugeſprochen?). Man könnte muthmaaßen, baß 
' ater dem Wergelde bes Edlen die Worte: „Qui libe- 
nm oceiderit, CCXL. sol. componal,‘ ausgefallen 
om, denn bie oben mitgetheilten Worte fcheinen nur eine 
| Hlärung des Freienwergelds zu feyn. Heißt aber Ruoda 
vo viel als Ruthe, und wird biefes wieber gleichbedeutend 
ut Wergeld gebraucht ?), fo wird es fehr wahrſcheinlich, 
X das Wergeld des Sächſiſchen Freien im einer noch 
tieren Zeit wirklich 120 Schillinge von zwei Tremiſſes 
tagen habe und daß fpäterhin eine Werboppelung deſſel⸗ 
ka folgt ſey. Man hätte alfo dann das alte Wergeld 
Arien Freien ald Grundlage des ganzen Wergelds⸗ und 
deßſyſtems, namentlich als Maaßſtab für die übrigen 

1) Ganz übereinflimmend mit L. Ripuar. XXXVI. (38).4, 

) J. Grimm D. Ralt. 676. 273. 

4 
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Wergelder noch immer das Wergeld fchlechthin, die Aut 
Nuoda genannt, und die Worte in praemium w 
den dann eben auf-die vermuthlic auch erſt untg K 
dem Gr. vorgenommene Verdoppelung bezogen wert 
'müffen. Das Wergeld des Liten wird ganz beftlimmt « 
Höhe von 120 Schillingen zu zwei.oder 80 zu: drei T 
miffes angegeben. - Das Refultat der obigen Darftellu 
ließe fih nun etwa in folgender Tabelle veranfchaulichen 


Eine Zeitlang unter Karl dem: Gr. 








Der Edle, Der Freie Der Lite 
480 sol. von 2 oder |240 sol. von 2 oder.| 120 sol. von 2 od 
820 sol.von3trem. |160sol.vonStrem. | 80sol. von 3treı 


Eine noch frühere Zeit. (Vielleiht!) 
Der Edle. Der Freie. Der Lite 
240 sol. von 2 ober [120 sol. von 2 oder !60 sol. von 2 obi 
160s0l.von 3trem, | 80 sol.von Strem. |40 sol, von3 tren 


Sn dem Sächſiſchen Volksrechte. 














Der Edle. Der Freie. Der Lite 
4440sol.von 2 oder |240 sol. von 2 oder |120 sol. von 2 ode 
960 sol. von3trem. |160 sol. von 3tı em. | 80 sol. von Zlren 


Die große Erhöhung des Wergeldes der Säcfifcheı 
Edlen iſt meiner Anficht nach von Karl d. Gr. audgegan 
gen und eine von ben politifchen Maafregeln gewefen, wo 
durch er bie endliche Unterbrüdung des immer wieder fü 
feine Freiheit aufflehenden Volkes zu befeftigen fuchte”) 





4) von Savigny Beitrag zur Rechtsgefch. des Adels in 
neueren Europa &. 9. Note 2 beſtreitet diefe. von mie ſchot 
früher ( Gefeß der Thüringer ©. 20. 163) ausgefprochene Un 
fiht, weil bet Gefehen, die fo wenige Jahre aus einander ent 
fernt ſeyen, wie die Sächfifchen Capitularien und dag Geſetz 
buch, eine fo flarfe Neuerung ohne befonderes Zeugnig mic! 
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Befür foricht der ganze innere Zufammenhang der Ver⸗ 
kimie. Bei den Franken felbft hatten Monarchie und 
rijelratie der alten Demokratie damals ſchon Yängft dem 
Beung abgewonnen, und bekanntlich findet fich bei feinem 
aim Germaniſchen Volle ein 9 ungeheures Wergeld 
ie Glen, wie es der Salfränkiſche ingenuus in truste, 
at wa baffelbe iſt, ingenuus antrustio nach den fpäs 
mm Quellenzeugniffen im Betrage von 1800 sol. hatte”), 


ozubimen fey. Allein die Kürze der Zeit fcheint mir hierbei 
sadgultig zu ſeyn; ich fuche auch nur einen wahrfcheinlichen 
ser der merkwürdigen Verfchledenbeit, wonach in den Ca⸗ 
rılarien das Verhaͤltniß zwiſchen Edlen, Freien und Liten 
kon 4, 2, 1, und In der fpäteren Geſetzſammlung das 
m12,2, 1 ti. Hlerüber beißt es nun bei von Savigny: 
.Dienbar wollte man den Adel dadurch begünfligen, daß man 
ka von den niederen Ständen flärfer unterfchted, wenn er eine 
Brefe zu empfangen, als wenn er eine folche zu gablen hatte. * 
Hin diefer Grund fcheint mir Die MWerfchtedenheit nicht zu 
Alten, denn er paßt nicht auf das ganze Privatbußenſyſtem. 
Adiefem gilt die Regel, daß über die Höhe des Wergeldes 
ne der Buße nicht der Stand des Verbrechers, fondern der 
K Berlebten entfcheide. Wenn alfo 5. B. ein Edler an einem 
ern Edien einen Todtfchlag verübt hatte, fo wurde er eben 
van, wie ein in demfelben Falle befindlicher Freier oder Kite 
x Zahlung von 1440 Schillingen von 2, oder 960 Schill. von 
3 tremiffes verurtheilt. 

1) L, Sal. emend. LXVI. 1. „Si quis hominem in hoste 
wert, triplici compositione componat, sicut in patria com- 
were debuit, excepto si ex truste regali non fuerit ille homo. 
"Nam si ex truste regali fucrit, eandem compo- 
itienem quam infra patriam facere debuit, cul- 
rbilis judieetur, hoc sunt denarii LXXIIM. qui faciunt 
IDCCE.“ Recapitul. leg. Sal. 31. Meine Schrift, Geſetz 
e Thüringer ©. 165 folg. — von Savigny Beitrag zur 
Li. des Adels S. 19 Note 1 dußert fich über die von mir 
CD. ausgefpröchene Anſicht, wonach dag Wergeld des in- 
tens in truste früher 600, fyäter 1800 sol. betrug, dahin, 
Wer zu Diefer Annahme einer Veränderung der Negel. nicht 

4* 
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Die Sächſiſchen 960 Schillinge zu 3 Tremiſſes verlie 
alfo dadurch aud das Wunderbare, was Luden in ih 
finden will”). Für einen unmittelbar Fräntifchen Einf 
bei jener Erhöhung des dem Sächſiſchen Edlen eingeräu 
ten Wergeldes fpricht aber dann namentlich auch die 4 
wie jene. Erhöhung vorgenommen wurde. Dieß gefd 
nämlich durch eine Verdreifachung, d. h. alfo in derje 
gen Form, beren fich grade die Franken in ſolchen Fall 
vorzugsweife zu bedienen pflegten ?). Auf diefe Art wı 
zugleich ein fehr natürlicher Grund gefunden, warum f 
in dem Kampfe der Stellinga der Ingrimm bes Boll 





den geringfien Geund fehe. Meine Gründe find folgende: 3 
vörderfi fann ich den Worten ex truste regali esse, nicht d 
Einn beilegen: im koniglichen Banner dienen. Ri 
mehr ifl homo in truste und antrustio Rach meiner Anficht d 
Nämlihe. Daß nun der ingenuus in truste oder ingenuus a 
trustio eine Zeitlang ein Wergeld von 600 sol, hatte, geht b 
fimmt aus 1. Sal. emend. XLIH. 4. hervor Daß er abı 
fpäter eines Yon 1800 sol. hatte, ſagt die Recapitulatio |. 
„Inde ad solidos MDCCC; ut si quis hominem in truste d 
minica ( oceiderit);“* und daß er diefes ebenfomohl in hoste a 
in patria batte, wird in der oben mitgefbeilten Stelle der 
Sal. ausgefprochen. Ich gefiche, daß ich die dort gefperrt 9 
deudten Worte nicht für undentlich und wahrfcheinlich verdo 
ben halten kann. Wer jemanden in hoste tddtet, ſcheint m 
die Stelle zu fagen, fol ihn dreifach fo boch büßen, als wen 
er ibn in patria getddtet hätte; ausgenommen der Berbdte 
wäre ein koͤniglicher Antruſtio, denn diefer bat in hoste ur 
in patria gleiches Wergeld, nämlich der ingenuus antrust 
eines von 1800 sol, Warum übrigens bier der Unterſchied zw 
fhen dem in hoste und in patria wegfällt, babe ich am ob 
a. O. S 171 fg. gu erklären gefucht. 


1) Geſch. des teutfchen Volks V. 53. Vergl. aud 1 
Bajuv. Il. 20, 4, 


3) Meine Schrift, Gefetz der Thüringer S. 248. 


m u — En — En En. BEE ut 52“ ⏑ ⏑ 
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Istiählih gegen die einheimifchen Herren tichtete, wäh⸗ 
mi es aus der Erbitterung ber Freien und Liten über 
ie Laſten des Heerbannes noch nicht klar wirb, weshalb 
we Sächſiſche Adel im Allgemeinen damals ber Haupt⸗ 
ekand des Volkshaſſes war. 

Don der Art der Aufzeichnung des alten Rechts wiſſen 
w gar nichts Genaueres. Wahrfcheinlich wurben Abge⸗ 
ande aus ben drei Daupttheilen des Landes, Weftphalen, 
m und Dftphalen zufammenberufen, in ähnlicher 
Beh wie dieß vor ber Erlaffung des Sächlifchen Capi- 
inim 3. 797 gefhah"). Sie wiefen das Recht und 
ihrem Munde wurde es aufgefchrieben. Wichtig iſt 
udefer Beziehung, daß in der Sammlung bei dem Gü- 
rechte der Ehegatten auf bie Werfchiebenheiten zwifchen 
Rphälifchen Rechte einerfeits, Oftphälifhem und Enger- 
ben Rechte andererſeits ausdrücklich Rückſicht genommen 

ein Umſtand, der allein ſchon auf die Theilnahme 
* ſcher Rechtskundigen bei der Aufzeichnung deutlich 
aweiſet. 
| Us Ort der Aufzeichnung könnte man Aachen vere 
atien, wenn biefelbe wirklich im J. 802 Statt gefun⸗ 
n hatte, 


I6. Angeblihe Dürftigfelt des Inhalts 
MLex Saxonum. ®Verbindung von alt 
Sachſiſchem Gewohnheitsrechte und Frän. 
tifher Geſetzgebung in derfelben, 


Bei Witichind von Corvei findet fich Die merkwürdige 
tl: „De legum vero varietate nostrum non est 








1) In der Einleitung deffelben beißt es: . . . „congregatis 
Kumibus de diversis pagis, tam de Westfalahis et Angrarlis, 
pam et de Oostfalahis, omnes unanimiter consenseruut ete. “ 
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in hoc libello disserere, cum apud plures invenia 
lex Saxonica diligenter descripta ").“ Da bier mit 
Morter „diligenter descripta“ ſchwerlich ein bloßes ‘ 
fehreiben gemeint feyn kann, fo möchte man aus je 
Aeußerung allerdings fchließen, daß es zu Witichinds ; 
ten auch außer unferer Lex noch andere Aufzeichnun: 
des Saͤchſiſchen Rechts gegeben haben müffe. Aber j 
Spur berfelben ift verfchwunden, und für: ben officiel 
Charakter der und’ erhaltenen Sammlung fcheint ſchon 
Umftand zu fprehen, daß grade fie in mehreren .Haı 
fchriften auf und gefommen ift. 


Man hat fehr oft über ihre Dürftigkeit geflagt; all 
diefelbe ift offenbar übertrieben worden, und gewöhnl 
ift dabei unberüdfichtigt geblieben, daß jedes alte Volksre 
und namentlih denn auch das Sächſiſche in vielen 8 
ziehungen eine Vervollftändigung aus fich felbft zulaͤ 
Sobald man nämlich daS allgemeine Verhältniß der Stän 
unter einander kennt, fo laſſen fih aus ber Größe d 
Bußen bei dem einen Stande, bie Bußanfchläge bei di 
‚andern Ständen in allen gleihen Fallen mit Sicerh 
gewinnen, und in ber Leichtigkeit, womit in alten Zeite 
als das praktifche Recht hauptfächlic auf jenen Verhäl 
niffen berubte, mit diefen Begriffen gerechnet wurbe, | 
wohl ohne Zmeifel einer von den Gründen zu fude 
warum man fich hier oft mit fcheinbar fehr unvollftänt 
gen Angaben begnügte. Im Friefifchen Volksrechte wi 
im Epilog des Tit. 22, welcher von Verwundungen frei 
Leute handelt, ganz ausdrücklich darauf hingewiefen, da 
und wie die bemerften Bußen bei Edlen und bei Lite 
überall umgefeßt werden müßten. Im Sächſiſchen Voll 
rechte fehlt ed an beftimmten Aeußerungen biefer Ar 


1) Leibnitz Seriptor. rer. Brunsvic, Tom. I. p- 7b. 
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democh ‚aber leidet es keinen Zweifel, daß auch bier na= 

atlih gleich im erſten Titel ähnliche Umſetzungen -vors 

genmen werben müffen. Bereits an .emem andern Orte 

I ih darauf hingewieſen?), daß in jenem Titel ein, 

Bir nicht bloß als der Verwundete, fondern auch als 

in Bermunder zu denken ift. Der Beweis für das Letztere 

it in den Eidesmaaßen. Zmifchen: den Bußen- und ben 

Em ergiebt fich nämlich aus dem erflen Titel folgendes 

bebaltniß. 

döhe der Buße, Eidesmaaß. 
Kul2 sol.... Em Eid des Angeklagten in 
manu liti sui oder per sua 

arma. I. 8. 

Bike von 30—60 sol.excl. Ein felbdritte zu ſchwörender 
Eid, 

duße von 60 1 2080l. excl. Ein Sechſereid. 

Sosevon 120 sol.und darüber Ein Zwölfereid. 


In wird in Tit. II. 4. von einem Falle gehandelt, wo 
in Edler entweder eine Buße von 36 Schillingen be: 
rien, oder einen Reinigungseid felbbritte fchwören ſoll. 
In dem Freien. und Liten aber heißt es, daß dieſe in 
Cem folhen Halle ein plenum sacramentum fchwören 
Km 


Die genauere Unterſuchung, was unter dieſem vollen 
Ede zu verftehen fey, können wir vor der Hand noch 
a’ fih beruhen Taffeı, und ich bemerke vorläufig nur, 
YB damit aller Wahrkbeinlichteit nach. ein Zwölfereid ge: 
amt iſt. So viel aber fteht fehon bier feft, daß etwas 
Uderes darunter ve fanden werben müffe, als der von 
m Edlen felbdritte zu -fchmörende Eid. Nun aber ift 
nd im erften Titel C. 6. 9. ein felbbritte zu leiſtender 


— — 


1) Miscellen des D. Rechts. S. 107 folg. 
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Eid ausbrüdtich ala Aequivalent einer Buße von 36 Sch 
Iingen angegeben. Daraus folgt alfo mit Nothwendigfe 
daß das ganze Eibeöhelferfuften, wie es im erften Kit 
vorgetragen wird, auf Freie und Liten Feine unmittelba 
Anwendung findet, und es bleibt fomit nur die Annahr 
übrig, daß in jenem Titel ein Edler ſtets als ber Ang 
Hagte vorausgeſetzt wird, 

Geht man hiervon aus, fo ift dann in .bem erh 
Titel eine Norm für eine Menge von Fällen gegebei 
weiche gar nicht mehr ausbrüdlich darin berührt werben 
nämlic) über diefelben Verletzungen: 

1) von Seiten eines Edlen gegen einen Freien un 
einen Liten; | 
2) von Seiten eines Freien gegen einen Edlen, eine 
Freien und einen Liten; 
8) von Seiten eines Liten gegen einen Edlen, eine 
Freien und einen Liten. 
Die Bußanfchläge laſſen ſich in allen dieſen gällen 
mit Leichtigkeit gewinnen, wenn man bedenkt, daß dei 
Sächfiſche Schilling von drei Tremiſſes 12 Denare hatte, 
Für jeden Schilling von drei Zremiffes, ber als Buße 
für die Verwundung eines Edlen gezahlt werben mußte, 
waren daher, wenn ber Verwundete ein freier war 
zwei Denare, und war es ein Lite nur ein Denar 
zu 'entrichten. In Betreff der Eidesverhältniffe ift die 
Sache fchwieriger. Zur Erörterung dieſes Gegenftande 
wird fich aber erft bei der Erläuterung des Wertes die ges 
eignete Stelle finden. ebenfalls läßt fih aus dem Bis⸗ 
berigen entnehmen, inwiefern auch bei dem alten Sächſi⸗ 
fchen Geſetze eine Vervollftändigung beffelben aus feinem 
eigenen Inhalte ald möglich behauptet werben könne, und 
fomit wird: wenigftens ein Theil der zumeilen über feine 
Dürftigkeit erhobenen Klagen für ungegründet erklärt wer: 
ben bürfen. 


4 
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Bereits oben iſt gezeigt worben, baß das Wergelb ber 
Sihfiihen Edlen kaum anders als durch Annahme eines 
yhihen Einfluffes erklärt werden Tönne. Aber auch 
iiehen hiervon Taffen fich in der uns erhaltenen Rechts⸗ 
wie zwei Beftanbtheile unterfcheiben, welche man einander 
m Iügemeinen als Fraͤnkiſche Gefebgebung und Saͤchſi⸗ 
Rd Sewohnheitsrecht gegenüberftellen Fanı, Im einer 
hadſchrift, nämlich der Corveyſchen fcheint: auch durch 
ie kfondere Ueberfchrift: Lex Francorum über Titel III. 
wi biefen Unterfchied bingebeutet zu feyn. Daß damit 
denur ein einzelnes Stück, was viellekht gar erſt fpäter 
cizeſhoben worben ift, bezeichnet feyn koͤnne; liegt am 
I, da jener Name z. B. für dad Erbrecht und das 
Süterrecht der Ehegatten in Tit. VII. bis IX. ganz un⸗ 
xiend fen würde, BZ | 

Uebrigend geben fich folgende Theile der Rechtsſamm⸗ 
fe vermöge ihres Inhalts als Fränkifhe Geſetzgebung 


1) Titel IT. ©. 8. 9. 10. 

2) Titel II. Hier hat man bei der Abfaffung ber 
heetſammlung das Paderbornihe Capitulare von 785 
aht unmittelbar benußt. Denn von den erflen vier- 
X Sapiteln deffelben (majora capitula), find mehrere 
“Rt mörtlich in die Lex herüber genommen worden. Dars 
as könnte fich auch erklären, warum bier nur von dem 
King der Franken, nicht aber von ber Römiſchen Kaifers 
wor Karla die Rebe ift. 

I) Ritel IV. gehört wielleicht auch hierher. So ent- 
Wieden ift dieß aber nicht als bei Titel II. Ein Fränfis 
We Urfprung der bier befindlichen Beſtimmungen wird 
reöinlih wegen der darin verfügten Todesſtrafen an⸗ 
Mommen.. Allein. wenn man bedenkt, daß ſich die 
Ineöftrafe für einen Diebftahl von drei Schillingen und 
rüber bis in viel fpätere Zeiten bei den Sachfen erhalten 
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bat”), und. daß auch bei den Angelſachſen ſchon feit de 
neunten: und zehnten Jahrhundert der Diebſtahl theils 'gaı 
allgemein, theils unter der Vorausſetzung, daB er.8 od 
nach einer andern Beſtimmung 12 -Pfennige beträgt, m 
Todesſtrafe bebroht wird ?), fo.wirb.man den Frankiſch 
Urfprung der in Tit. IV. enthaltenen Strafgefeße weni, 
fiend immer als zweifelhaft betrachten. müffen. 

4) Kit. V. C. 1. ift feinem Inhalte nach ganz gemi 
Fränkiſche Gefehgebung. Bei C. 2 waltet der nämlid 
Zweifel ob wie ba Tit. IV. 

5) zit. XV. C.2. enthält ein Gemifch von alt Sit 
fiihem Gemohnheitörecht und neuer Fränkiſcher Geſetzgebun 
Die dort ausgeſprochene Kegel ift Sächſiſchen, die beigı 
fügten Ausnahmen Tränfifhen Urſprungs. 

6) Der rätbfelhafte Titel XVII. zeigt underkennbe 
Fränkiſchen Einfluß. Ein ſolcher iſt 

7) auch in Tit. XVIII. ſichtbarx. 

8) Tit. XIX. iſt zum Theil dem 6. 11 des Capi 
tulare Saxonicum entlehnt, 

Man: fieht aus diefer Ueberficht, w die wichtigfte 
Stüde der alten Rechtsſammlung, immer abgefehen voı 
ben Wergeldsverhältniffen zwifhen dem Adel auf einet 
den Freien und Liten-auf der andern Seite, alt Sächſi 
ſches Gewohnheitsrecht enthalten. Unter denfelben verdie 
nen eine vorzüglihe Beachtung die Titel VI. bis IX., ir 
‚welchen über Ehe, ebeliches Güterrecht, Erbrecht und Mun 
dium eine Menge von Beftimmungen mitgetheilt werden 
. degen ähnliche man in manchen andern Bolfärechten, 3. B 
dem Frieſiſchen faſt gänzlih vermißt. Zugleich erfchein 
‚eben jenes. alte Gewohnheitsrecht der Sachſen, die ew: 


1) Sachſenſp. IL 13. 
2) Leges Alvredi regis et Godrini Daci regis Estanglist 
e. 2. bei Reinh. Schmid Geſetze der Angelfachlen ©. 58 
Aethelſtan's Geſetze II. c. 1. VI. o. I. 4; a. DO. ©. 70. 8% 
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Sıxonum, wie fich das Sächfifche Capitulare von 797 
wdrüdt, in den genannten privatrechtlichen Lehren ſchon 
wl feiner Unterfcheidungen, und bier und ba läßt fi 
3 Dafeyn fcharfer Begrifföfonderungen errathen, ſelbſt 
m in der Rechtöfammlung gar nicht beflimmt davon ges 
tendelt wird. | Zu 

Bon Gottesurtheilen wird im Geſetzbuche nur eines, 
ve Zweifampf unb auch diefer nur an einer Stelle 
(VI. 4.) erwähnt. Daß die Sachſen beren aber auch 
ukrolingifcher Zeit ſchon mehrere kannten: dafür fprechen 
eine Angaben der Chroniften, fpätere Urkunden und 
kt Sachſenſpiegel, in welhem außer dem Zweikampfe 
ad dad glübende Eifen, ber Kefjelfang und das Waffers 
teil vorfommen?). Auch, des Friebendgeldes (fredus) 
zid im Gefege nur einmal, und zwar beim Diebftahl 
(IV. 8) gedacht, obgleich fich daraus natürlich nicht fchließen 
kit, daß daſſelbe bei andern Friedensbrüchen, wie bei 
Rd und Todſchlag, noch gar nicht eingeführt geweſen ſey. 


Eine merkwürdige Aeußerung über die Grauſamkeit 
w Sächſiſchen Rechts findet fich bei Wippo im Leben 
onrads bes Saliers cap. 6°). „Reversus Rex de Ri- 
hariis ad Saxoniam ibi legem crudelissimam Saxo- 
um, secundum voluntatem eorum constanti auctori- 
ie roboravit. “ Ob Mippo dabei die alte Rechtsſamm⸗ 
kg unmittelbar im Auge hat, ift freilich ungewiß. Die 
Etelle ift aber befonders infofern wichtig, als ſich baraus 
a ergeben fcheint, daß eine große Strenge bed Rechts 
nit dem Volksgeiſte felbft Teineswegs im Widerfpruch 

\) Hincemari Rem. Annal. ad a. 876 (Pertz I. 501). 
Aindlinger Münft. Beitr. Bd. 3. rk. No. 2, Sachſenſp. I. 
9.63. III. 21. Vet. Auct, de benef. (Senck. Corp, jur, @. 
wid. avi) I, 100. Wigand Geſch. v. Corvey Abth. 2.©. 137. 

8) Bei Pistorius Tom. II. 0 
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fland. Wahrfcheinlich bezieht fi die Aeußerung nur au 
die vielen Xobeöftrafen, welche zum. Theil ſchon in ben 
alten Geſetze vorkommen, zu Conrads des Saliers Zeiter 
aber ohne Zweifel noch weit mehr zugenommen hatten. 


$. 7. Verhähtniß ber Lex Saxonum zi 
andern Sermanifhen Rechts quellen. 


Bei jedem alten Volksrechte fcheint es immer ein 
Dauptfrage feyn zu müffen, welchem von den übrigen Volks: 
rechten und andern Rechtöquellen daffelbe innerlich am näch— 
ſten verwandt ſey. Bis jest aber ift das treffliche Hilfs: 
mittel, welches zum Verftändniß der einzelnen vurzugsmeile 
grabe deren Gefchwifterrechte darbieten, in zu geringem 
Grade benugt worden; und doch werben durch Anwendung 
befielben oft ganz überrafchende Reſultate gewonnen. 

: Es kann zunäachſt Feinem Bedenken ‚unterliegen, daß 
das Sachſiſche Volksrecht in mehreren wichtigen Punkten dem 
Frieſiſchen ſehr ähnlich ſieht. In beiden findet ſich dieſelbe 
einfache Gliederung des Volkes in Edle, Freie und Liten, 
denen allen die zahlreichen Knechte gegenüberſtehen ”). Auch 
ſcheint, wie wir bereitS oben gefehen haben, das Verhältnif 
zwiſchen ben Edlen auf einer, den Freien und Liten auf 
ber andern Seite bei den Sachſen in vorkarolingiſcher Zeit 
das nämliche gemwefen zu feyn, welches wir bei den Frieſen 
zwiſchen Sincfala und Fli, und zwifchen Laubach und 
Mefer antreffen; wonah alfo der Säcfifhe Edle im 
Bußenfyftem — zwei Frein — 4 Liten angefegt geweſen 
‚wäre. Das Friefifche Gefeß ift leider nur in Betreff de 
eigentlichen Privatrechtd allzubürftig und gewährt bier nur 
fehr wenig Vergleihungspunfte. Dagegen. ift es in dem 
„wichtigen Inſtitute der Eideshelfer von einer Conſequenh 





N Meine Abhandlung über die Bamikten | der alt Germ. 
Volksrechte 8. 4. a. a. O. S. 19 f. 
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we fie ſich in keinem andern Volksrechte in dieſem 
Srade wiederfindet, unb zwar trägt es bie nämlichen Ver⸗ 
Wmiffe, nach denen fich die verfchiedenen Stände im 
Babenfoftem gegenüber fteben, auch auf das Eideshelfer- 
him über. Das Sächſiſche Volksrecht aber hat in Betreff 
ie Inſtituts wahrfcyeinlich andere Grundſätze befolgt und 
ki alen drei Ständen ein abfolut beflimmtes höchſtes Ei- 
zemaaß gekannt. Daß dieß ein Zwölfereid gewefen zu 
km ſcheine, wird jedoch erft weiter unten ausführlicher 
Wachen werben. 

Bei dem Zufammenbange ber Angelfachlen in Eng: 
km mit den Sachſen in Deutfchland ift eine nahe Be⸗ 
ung zwifchen ben echten beider gewiß felbft ohne 
mitten Beweis anzunehmen. Dennoch hat es feine eigen- 
Hünlihen Schwierigkeiten, diefelbe in einzelnen, ganz be⸗ 
Immt beroortretenden Zügen nachzuweilen. Denn in 
England hat die Föniglihe Gewalt durch Gefebgebung auf 
13 Recht und feinen Inhalt frühzeitig fehr bedeutend eins 
wort. Auch if Feineswegs zu behaupten, daß uns das 
Xcht der Angelfachien etwa beshalb, weil bie Quellen 
Kielben meift in Angelfächfifher Sprache abgefaßt find, 
ut größerer Verftändlichkeit entgegentrete, als die Lateinifch 
Yihriebenen Völkerrechte des Frankenreiches. Im Gegen 
Kl erfcheint in jenen Quellen Vieles weit räthfelhafter 
ud dunkler, und eine Wergleichung berfelben eben fo wie 
ber älteften Scandinavifchen Landrechte mit den Rechts⸗ 
kmmlungen der Völker des Frankenreiches läßt erft recht 
kutlih erkennen, wie viel Gemeinfames bei den letzteren 
Miber der Römifche, fpäter der Fränkiſche Einfluß hervor⸗ 
Kraht haben müffe, und wie durch den Gebrauch der 
kateiniſchen Sprache troß ihrer Werfümmerung in jenen 
Shrhunderten, bie Darftelung ber Rechtöbegriffe dennoch 
vilfach gefördert worden iſt. 
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Sehr interefiant ift in mehrfacher Beziehung bie un: 
lLäugbare genaue Verwandtſchaft des Säcfifchen Rechts mi 
dem Longobardifhen. Daß ſich in berfelben eine unte: 
den Völkern felbft, und zwar vorzugäweife wieber zwi 
fhen Dftphalen und Longobarden beftehende Stammge: 
noffenfchaft abfpiegelt, kann Faum bezweifelt werben. Eben 
biefe Ießtere aber fcheint für die rechte Einfiht in die pol: 
tifhen Verhältniffe des Mittelalters von größter Wichtigkeit 
zu feyn und für.die Beurtheilung mancher einflußreichen 
Begebenheiten einen neuen Gefichtspunft zu gemähren. 
Vielleiht hat zwifchen den Kriegen der Longobarben und 
denen der Sachen mit Karl dem Gr. ein gewiſſer Zu: 
fammenbang obgewaltet; e8 fehlt nicht ganz an Spuren 
eines folchen "). Vielleicht hat felbft bei der Berufung 
Ottos des Großen nach Italien im zehnten Jahrhundert 
eine Rüdfiht auf Stammverwandtfchaft der Sachfen mit 
den. Longobarden eingewirft ). Auch die in Italien fpäter 
entftandenen Rechtöquellen, befonderd das für Deutfchland 
+ fo wichtig gewordene Longobardifche Lehnrechtäbuch, treten 
buch die Beziehung auf Sächfifches Recht in ein neue 
Licht. Als treffliches Hülfsmittel zur Erklärung jener Quelle 
muß zunähft die Lombarda . betrachtet werden, aber 
diefe  fteht felbft wieder mit dem Sachſenſpiegel in fehr 
genauem Zufammenhange. | 

Eine auch im Aeußeren vorhandene Aehnlichkeit zwi⸗ 
fhen dem Geſetz der Sacfen und den Longobardiſchen 
Quellen in ihrer urfprünglihen Geftalt, ift ſchon hier noch 
befonderd hervorzuheben. Die meiften unferer alten Volks⸗ 


1) Annal Lauriss. und Einhard, Annal, ad a. 775. 716. 
(Pertz I. 154 sq.). Epistola ad Offam regem Merciorum 
(Walter Tom. H. p. 56). Ste wird von Baluztus irrig 
Ins Jahr 774 geſetzt. Luden a. aD. IV. ©. 541. Note 18 

2) Liutprandi Histor. lib. VI. c. 6, bei Reuber Vol 
Scriptor, pag. 163. 
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rchte zerfallen bekanntlich in Titel und dieſe wieder in 
Kapitel oder Paragraphen. ine künſtlichere Eintheilung 
fer fih im Weftgothifchen Gefegbuche, indem bier‘ über 
ter Eintheilung in Titel, wie im Juſtinianiſchen Coder 
ach eine in zwölf Bücher ſteht. Dabei ift bemerfens- 
rerth, Daß das mit dem Weftgothifchen. offenbar fich nah 
krührende Bairifche Geſetzbuch ebenfalls eine zuſammen⸗ 
giektere Eintheilung, nämlich in Titel, Capitel und 
Turographen hat. Das Edict des Königs Rotharis, ber 
Hfern aller Longobardifchen Gefete, kennt eine Ab- 
Selunyg in Bücher oder Titel gar nicht, fondern zerfällt 
a eine Reihe fortlaufender oft fehr Eleiner Capitel oder 
Paragraphen. Aber eben diefe Form fcheint auch die ur- 
rünglihe des Sächſiſchen Volksrechts geweſen zu feyn, 
i# wie diefelbe im den alten Gefegen ber Angelfachfen im 
 Ugemeinen die Regel bildet. Ganz gleichgültig find Ueber⸗ 
enfimmungen diefer Art gewiß nicht, und faft erklären 
ee fi) immer noch am leichteften, wenn man bei der Ab⸗ 
‘fung der jüngeren Rechtöquelle gradezu einen gewiffen 
Mmfluß der älteren annimmt. 

Für grundlos ift nach meiner Anficht die freilich fehr 
it wieberholte Behauptung zu erklären, wonach das Thü- 
ungiſche Recht ein Gejchwifterrecht des Frieſiſchen und Säch⸗ 
hen feyn fol. Vielmehr lehrt eine genauere Betrachtung, 
deß daſſelbe mit den Fränkiſchen Volksrechten, befonders 
wieder dem Ripuariſchen eine Familie bildet "5. 

Das Geſetz der Sachen erwähnt in Tit. VIII. und 
X. eine wichtige Verfchiedenheit, worin ſich das eheliche 
 Güterrecht der Oftphalen und Engern von dem ber Weft- 
Salem trennte. Hierdurch erlangen wir die Gewißheit 
sb die uns erhaltene Rechtsquelle für die genannten drei 


1) Meine Schrift über das Geſetz "der Thüringer, bes 
6$. 24, | 


64 5.7. Verhaͤltniß t.LexSaxonumzu andern Germ. Rechtsq. 


Hauptftämme (aber auch wohl nur für diefe) gemeinfch« 
lich beſtimmt war. Daß es auch noch andere Verfchied 
heiten bes Rechts unter ihnen gab, über welche die < 
Rechtsſammlung zufällig fchweigt, ließe ſich auch ol 
„ fpätere Beugniffe fhon aus ber dem Individuel 
“überall fo günfligen Natur des Deutfchen Rechts vern 
then. In der That aber finden wir auch in jüngeren 1 
funden die Eigenthümlichleit der Stammrechte bier u 
da auddrüdlich erwähnt). Dadurch gewinnen zunä: 
die Angaben des alten Volksrechts über die Abweichu 
gen des Weſtphäliſchen Rechts von dem der Dfpl 
len und Engern ein erhöhtes Intereſſe, weil fie nı 
nicht mehr fo vereinzelt und abgeriffen daſtehen. Auß 
bem aber führen jene Erwähnungen der befondern Stamı 
rechte auch zu einer vielfeitigeren Würdigung ber fpäter: 
Sächſiſchen Rechtöquellen, narhentlih des Sachfenfpiegel 
Denn ſchon einmal angenommen, was freilih von Ei 
zelnen noch immer ohne Grund beftritten wirb, daß I 
Sachſenſpiegel zunächſt hauptfählih nur Sächfifches Rei 
zu finden ift, fo wird fich bie tiefere Forſchung hiermit no 
gar nicht für befriedigt halten können, fondern bie Fra 
aufwerfen müffen, ob fih nicht im Sachfenfpiegel di 
Particularismus der Sächſiſchen Stammrechte im Einzelne 
bier und da auch noch geltend mache? 
Unverkennbar wird dem Sächſiſchen Volksrechte eir 
ganz eigenthümlihe Bedeutung dadurch zu Theil, dA 
daffelbe mit dem wichtigften Rechtsbuche des Mittelalter 


1) Vgl. Kindlinger Münf. Beitr. IL. No. 8. ©. 43.1 
No. 11. Url. von 1092. ©. 64. „jure Westphalorum con 
matum‘‘ — No. 15. Urk. von 1113. ©. 96. „hec acta sunt & 
rundum legem et justitiam Angariorum  — — — „Acta sü 
autem heo secundum ritum Ostersachson Hereschap, in p 
Sulbirgowe.“ — No. 21. Urk. von 1126. ©. 156. „hace fact 
sunt seeundum legem Angariorum. “ 
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ImGadfenfpiegel in einer fo beſonders nahen Berbinbung 


kt. Es iſt durchaus Fein Grund vorhanden, dad Säch⸗ 
übe Landrecht für eine Darftelung des mittelalterlichen 
Detihen Landrechts überhaupt zu halten”) ba ein ſolches 
kmald noch gar nicht eriftirte, und bei den noch ganz un—⸗ 
aixelöften Individualitäten der einzelnen Völker nicht exiſti⸗ 


m fonnte. Wenn man von gewifien burchgreifenden, allem ' 


Intihen Volksrechten gleichmäßig angehörenden Grundfägen 
m außerdem vorzüglich von ben das öffentliche Reichs⸗ 
ut betreffenden Beftandtheilen des Sachfenipiegel abe 
ie: ſo iſt in demſelben auch wirklich nur Sachfenrecht, 
m nicht mehr ein gemeines in ganz Deutſchland auf 
dich Weife beobachtete Recht enthalten. Dit Ausnahme 
te Slawiſchen Wölkerfchaften im öftlichen Deutfchland, 
tırh deren Germanifirung ber Begriff Deutfchland als 
ah mehr und mehr erweitert wird, befteht das Deutfche 
Bet aus folgenden Wölkerfchaften: Friefen und Sachſen, 
Funken und Thüringern, Schwaben und Baiern. Aber 
ie Sriefen wurden wenigſtens größtentheild durch ihre 
nethümliche Werfaffung dem übrigen Deutfchland ent: 
imdet; und Thüringen ging ald Sächfifihes Fahnlehen in 
a Begriffe Sach ſen auf?) Es bleiben mithin vier 
juptoöller übrig, wie ed dem entſprechend auch vier 
core Nationalherzogthümer giebt’). Jedes dieſer vier 
Böler hat notoriſch im karolingiſchen Zeitalter fein eigen⸗ 
Gimliches Volksrecht gehabt, jedes biefer letzteren Lebt auch 





1) Der Verfaſſer des Sachfenfpiegels fagt es ſelbſt an einer 
Enke, obwohl indirect, daß er nur dag Recht im Herzogthum 
Ra Sachſen darfellen wolle: III. 64. „Der jegenode is genuch 
Innen deme horzochdume, die sunderlich recht wollen 
ken. alse holtzeteu. unde hedelere, unde storinere. von yrme 
rdte noch von irme gewedde ne sprech ich nicht, *‘ 

2) Sachfenf. III. 62. 


3) Sachſenſ. ZIL. 53. 
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im fpäteren Mittelalter fort, und bei jevem Volke erh 
fih aud das Mare Bewußtfeyn, ein beſonderes Volksre 
oder Landrecht zu befißen )). Die unendlihe Mannigf 
- tigkeit der fpäteren Particularrechte muß aber dann, 
weit e8 irgend möglich ift, auf jene urfprünglichen nal 
nalen Rechte zurüdgeführt werden. Der Ausprud Lar 
recht bezeichnet demnach im Mittelalter keinesweges 
gemeines Deutfches Landrecht, welches gleihfam als e 
über den verfchiedenen Volksrechten ſchwebende Einheit | 
trachtet werden müßte; vielmehr ift regelmäßig babei 
Sränkifches oder Sächſiſches, Schwäbifches oder Batrifd 
Landrecht zu denken, bis das Wort dann in Folge ber | 
flimmteren Entwidelung der Landeshoheit bie Bedeutu 
eines Rerritorialrechtö, d. h. eines im Umfange einer La 
deshoheit geltenden Rechts annimt; und unter einer ſolch 
wurden ja nicht felten Länderftücde verfhiedener Völl 
vereinigt, wie 3. B. das heutige Königreich Preußen auf 
MWendifch = Deutfchen Ländern auch Sächſiſche, Thüringiſc 
und Fraͤnkiſche Gauen, das Königreich Baiern außer de 
eigentlichen Baierlande auch Fränkiſche und Schwähife 
Gauen in fich begreift. Was aber den Ausdrud Kaife 
recht anbelangt, fo konnte fchon jened im Umfange ein 
einzelnen Volkes geltende Landredht fo genannt werbei 
weil in allen Landgerichten unter Töniglichem oder kaiſe 
lichem Banne gerichtet wurbe; außerdem aber fcheint au 
der Gebrauch, diefes Worte mit dem allmählichen Umfic 
greifen des Römifhen Rechts in Verbindung geftanden 3 


4) Die Urkunden, welche ich in meiner Abhandlung üb 
De Bamilten der alt German. Volksrechte (a. a. D. € 
36 fg.) mitgetheilt habe, um die Fortdauer der alten Volk 
rechte auch im fpäteren Mittelalter darzutbun, würden flı 
leicht bedeutend vermehren laſſen. Ich bin fchon lange m 
einer folhen Sammlung befchäftigt, die aber natürlich nı 
fehe almäplich anwachſen kann. Vgl. Türk Forſchungen,/ Heft‘ 
©. 195 fg. 
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kin!) Ein Deutſches Rechtsbuch, in welchem bereits 
wi Römifches,, alfo Faiferliches gemeines Recht eine Stelle 
ginden hatte, konnte ſchon deshalb das Kaiferrecht ges 
wont werben, und wahrſcheinlich hat dieſer Grund auf 
km häufigen Gebrauch jenes Wortes beim Schwabenfpiegel 
ut eingewirkt. Bei dieſem Nechtöbuche ift es dann aber 
won des vielen bereitd darin enthaltenen Römiſchen Rechts 
ya niht auffallend, wenn ſich Spuren einer Anwendung 
deſelben auch im nördlichen Deutſchland nachweilen laffen, 
würd die Behauptung, daß aud der Sachfenfpiegel in 
um Deutfchland auf gleiche Weile gebraucht worben 
a, bis jebt völlig bemeislos daſteht. Je mehr aber dann 
be Deutfche Recht überhaupt von Römiſchen Begriffen 
iuhörungen wurde, je mebr zugleich bie verfchiedenen Volks⸗ 
näte der Älteren Zeit in eine.große Mannigfaltigkeit von 
Leitorialrechten, auf welche bie Landesgeſetzgebung bald fehr 
Wrutend einwirkte, auseinander gingen, befto beflimmter 
le fih nun auch von jenen Volks- und Zerritorialrechtin 
ta gewiſſer Inbegriff allgemeiner Grundſätze ab, welche 
#4 einerfeits dem als Einheit erfcheinenden Römiſchen 
Kchte ſelbſt als eine ſolche gegenüberftellten, andererfeits 
der in ihrer Fortbildung großentheild durch das Römiſche 
Kcht beſtimmt wurden, und ſich in fehr bunter Weiſe 
u diefem leßteren vermifchten. Und eben biefer geiftige 
Etat aus den’ urfprünglichen Volks⸗ und fpäteren Terri⸗ 


—— — 


1) Deber den Gebrauch der Ausdruücke: Kaiſerrecht, Kalſer⸗ 
dachbild, Laudrecht, Sachſen⸗Weichbild u. ſ. m. In den Sach⸗ 
Ha Difinetionen (Vermehrt. Sachſenſp.) f. meine Schrift, 
WGclefiiche Sandreht u. ſ. w. 6. 3. ©. 22 folg.; und bes 
a Fr. Ortloff, das Rechtsbuch nad Dininctionen, 

tung XXI. fg. Es ift eine glädliche Entdeckung von 
Dtloff, daß die Auspräde Kaiſer⸗Weichbild und Rab 
ſerrecht, Tepterer wenigflens vorzugsweiſe, auf das Stadtrecht 
Mailer als einer Reichsſtadt zu beziehen find. 

5* 
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torialzechten, der auf dem Wege biftorifcher Forfchung dur 


die Juriſten gewonnen worden ift und fortwährend g 


wonnen wird, da hier natürlih an einen Abfchluß g 
nicht zu denken ift, bildet dasjenige, was wir heute d 


gemeine Deutfche Privatrecht nennen. 


Merkwürdig ift hierbei, wie bie Ausbildung der po 


tiſchen Geſtalt Deutſchlands mit der Entwidelung d 


wichtigſten Richtungen geiſtiger Thätigkeit in umgekehrte 
Verhältniſſe geſtanden hat. Je mehr Deutſchland politi 
zerſplittert wird, deſto mehr reift in den Geiſtern das B 
wußtſeyn einer wahren Einheit Deutſcher Volksthümlichke 
Wie hätten wir ſonſt zu dem Beſitze einer -gemeinfamı 
Schriftſprache und einer wahrhaft Deutfchen Nationallit 


ratur gelangen können? In dem Gange von Recht ur 


Sprache zeigt ſich auch bier viel Aehnlichkeit; nur ift b 


Tetere von außen ungeftörter geblieben. Ueber den we 
ſchiedenen Stammrechten in- Deutichland würde fich wah 
fcheinlich auch ohne die Reception des Römifchen Recht 
almählih eine höhere Einheit herausgebildet haben, um 
am wenigften wirb ſich fagen laſſen, Daß die En 


ftehung unferes heutigen gemeinen Deutſchen Privatrech! 


durch die Reception des Römifchen Rechts bedingt gewele 
ſey. Nur das fcheint behauptet werben zu dürfen, ba 
es nad) einmal erfolgter Reception bed Römiſchen Recht 


wenigftens zum Xheil der Gegenfab des Deutfchen Rec 
überhaupt gegen die Einheit des Roͤmiſchen Rechts, un 
die Nothwendigkeit diefen Gegenfab aufzulöfen gewefen if 
wodurd die fich verwandten Stoffe in den verfchiebene 


Deutſchen Stammrediten und den daraus hervorgegangene 


Rerritorialrechten, in den Händen ber Wiffenfchaft zu einer 


‚geordneten Spfteme umgefchaffen worden find. 


Bis zum bdreizehnten Jahrhundert, man Eönnte fagen 
bis zum Untergange der großen Herzogthümer .oder au 
bis zu den erften Anfängen eines dem Römiſchen Recht 
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ad in Deutfchen Gerichten eingeräumten Anfehend, wal⸗ 


ta überall noch die alten Stammrecte vor. Abfolute 
&enzen laſſen fich hier natürlich am wenigften ziehen. Wie 


nf in früheren Zeiten Alamannifches und Bairifches Recht . 


ia vielen Beziehungen ald Gefchwifterrechte erfcheinen, fo 


ma fpäteren Mittelalter der ſüddeutſche, allerdings mit Bes 


mung Des Sachienfpiegelö, befonderd in ben das öffent: 
Ehe Reichörecht betreffenden Lehren auögearbeitete, in Be: 
tief fehr vieler .Gegenftände aber durchaus eigenthümliche 
Eiwabenfpiegel ") und das Bairifche Landrecht; und zwi⸗ 
hen diefen mittelalterlichen Rechtsquellen und jenen füd- 
beutfchen Bolkörechten findet dann felbft wieder eine Menge 
wa Anlnüpfungen Statt. Ob vielleicht das fogenannte 
feine Kaiferreht und die alt Fränkiſchen Volksrechte auf 
chaliche Art zufammenhängen, ift im Ganzen wohl noch 


u wenig unterfucht worden ?). 


5) Bei einer Vergleichung zwiſchen dem Gachfenfpiegel 


u dem Schmwabenfpiegel bat man nicht bloß das zu berücde 
üchtigen, was der Schwubenfpiegel ausdrüflich anders be- 


fimmt, wie 3. B. bad Güterrecht der Ehegatten, fondern auch 
ns, was er aus dem Sachfenfpiegel wegläßt, wie 3. B. die 
anje Gerichtsverfaſſung, welche im Sachfetifpiegel bauptfäch 
ih im erfien Buche vorgetragen wird. Der Schwabenfpiegel 
weis nichts von dem Interfchiede dee Schbifenbaren , Pfleghaf⸗ 
tm und freien Landfaflen, nichts von dem damit zuſammen⸗ 
Wagenders interfchiede der Gerichte des Grafen, Schultheißen 
u Gografen u. f. w. Bgl. meine Miscellen des Deutfchen 


X Gap. HI-XU. und Chr. Ernf Weiße Einl. Ins ge 


meine teutfche Privatrecht 2te Aufl. Leipzig 1332. S. 19. Note 8, 
wo der Verfaſſer bemerkt, daß in den angeführten Miscellen 


 dnelne Spuren des oft besweifelten geograpbifchen Unterſchle⸗ 
Ns zwiſchen Sachfenfpiegel und Schwabenfpiegel in Beziehung 


auf die Privatrechte allerdings nachgewiefen worden feyen. 


2) Mittermaler Grundfäbe des gem. D. Privatrechtg, 
Yung. 4. 5. 7. Note 8. Maurenbrecher Lehrbuch des heu⸗ 
tigen gemeinen Deutfchen Rechts. 6. 32. 33 6. 


Vvv——— 
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Ganz unläugbar aber ift die nahe Verwandtſcha 
zwiſchen dem alt Sähftfchen Volksrechte und dem Sad 
fenfpiegel, deffen eigentliche Abfaffung mit vieler Wah 
fheinlichfeit noch in das Ende des 12ten Jahrhunderts g 
fest wird *), und eben deshalb kaum dem Ritter Eike vi 
Repgow zugefchrieben werben kann. Die Nachweiſun 
jener Verwandtſchaft im Einzelnen ift eine ber intereffar 
teften Aufgaben, und durch fie läßt fih zugleich der Be 
weis am ficherften führen, daß ber Berfafler des echte 
buches, immer unter Annahme der obigen Beſchränkungen 
zunächſt nur Sächfifches Recht zu geben beabfichtigte. Nu 
ſcheint allerdings gar Manches darauf hinzudeuten, daſ 
zwifchen dem Sädfifchen Wollörechte und dem Gachfen 
fpiegel gefchriebene Nechtöquellen in ber Mitte gelegen ha 
ben, welche von dem Verfaffer des Iebteren benußt wur: 
den, für und aber verloren gegangen find. In dieſer Hin: 
ficht iſt vorzüglich ein ſehr merkwürdiger Umſtand beſonders 
hervorzuheben. Die uns erhaltenen Urkundenfchäbe Weſt⸗ 
phalens geben der Wermuthung, daß die Gerichtäverfaffung, 
welche wir im Sachfenfpiegel antreffen, vorzüglich oder 
wohl gar einzig auf Weftphalen berechnet fey, eine große 
Wahrfcheinlichkeit. Der Unterſchied der Gerichte des Di 
ſchofs, Domprobftes d. h. Archidiakonus und Erzpriefterd, 
bed Grafen, Schultheißen und Gografen; der mit biefer 
Verfchiedenheit der Gerichte zufammenhängende Unterſchied 
der Schöffenbarfreien, Pfleghaften oder Biergelden und 
freien Landfaffen, dieß Alles fcheint hauptfächlich grade 
jenes Land zu paffen. Aber felbft in Weſtphalen bürfter 
biefe Einrichtungen zum Theil noch jenſeits des zwölften 
Sahrhunderts liegen ; wenigftens verlaffen uns, abgefehen 
von ber innern Beſchaffenheit berfelben, welche an fih 








1) Zul, Weiske Abhandlungen aus dem Gebiete bes 2 
R. Nr. U. S. 38 fg. 
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kn auf ein fehe hobes Alter hindeuten, urkundliche Zeugs 
ze bei manchen Eigenthümlichkeiten diefer alten Gerichts⸗ 
wiefung faft gänzlich, fo daß wir nicht mehr im Stanbe 
ind, dieſelbe im wirklichen Leben irgendwo vollftändig nach⸗ 
ameilen”). Während aber nun ber Sachfenfpiegel in ber 
uinnten Beziehung auf Weftphalen hinweifet, finden wir 
aihm ein Güterrecht der Ehegatten, welche unverkennbar 
as dem ehelichen Güterrecht der alten Oftphalen unb En 


1) Steht es Urkunden etwa aus dem Liten oder 19ten 
Irhundert, worin berichtet roird , daß ein Domprobſt (Archi⸗ 
aus) oder ein Schultheiß ein Gericht ausdrädliih nur 
u leghaften, ein Erzyrieſter oder ein Gograf ein Gericht 
anräklich nur mit freien Randfafien gehalten habe? Ich kenne 
kise. Bol außer Sachfenf. I. 2. $. 3 audy LIT. 45. $. A. 5. III. 
45.8.9. Ich halte es, beildufig bemerkt, für ſehr wahr⸗ 
deinlich, daß in dem breifachen Unterſchiede der Freien, wie 
Öa dee Sachfenfpiegel kennt, die Wurzel der Fehmgerichte ge« 
wen bat, indem diefelben dadurch entflanden, daß fich die 
rigen ſehr zahlreichen Frelen, nämlich die Pflegbaften und 
Ye feelen Landſaſſen aus den Gerichten der Schäffenbarfreien zu⸗ 
leben mußten. Das Wefen der Fehmgerichte befand in 
tem großen Schoͤffenhunde, deſſen Mitglieder fih als unse 
artelbar kaiſerliche Schöffen in Fatferlichen Gerichten betrach- 
en, und unter fich nicht bloß ducch die heimliche Lofung, 
ern auch durch eigenthämliche Rechte und Pflichten ver- 
nioft waren. Irre ich nicht, fo finden ſich im Sachſenſpiegel 
ton ziemlich beflimmte Andeutungen, aus denen ſich entneb- 
uenläßt, wie die Schöffenbarfreten in einen folchen gefchloffenen 
Ehlfenbund uͤbergehen konnten; und dahin gehört namentlich, 
nis über dag Handmal des fchöffenbaren Mannes und über bie 
Ehlichteit des Schoͤffenſtuhles (I. 51. III. 26) geſagt IR. 
kobfenbare Leute mochten auch wohl nach II. 1% über jeder 
sem Artheil finden; es durfte aber auf fie niemand ein Ur⸗ 
al finden, das am thren Leib, Ehre oder Erbe ging, noch auch 
M von ihnen gefundenes Urtheil fchelten, er wäre Ihnen denn 
tenürtig gemefen. Die Freigrafen, unter deren Vorſitz bie 
Sefhöfen die Urtheile wieſen, gingen bekanntlich ‚nicht ans 
ke ftgemannten Gografen, fonbern aus den Grafen des Sach⸗ 
kafpiegels hervor. 
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gern hervorgegangen iſt?), wogegen die Weſtphäliſche ehr 
liche Gütergemeinſchaft der ſpäteren Zeiten an das ehelich 
Güterrecht der alten Weſtphalen angeknüpft werden muß? 
Dieſe gewiß ſehr bemerkenswerthen Umſtände laſſen ver 
muthen, daß dem Verfaſſer des Sachſenſpiegels verſchieden 
und nicht vorliegende Aufzeichnungen bes älteren Sädji 
fhen Rechts zugängli waren, welche er, ohne zwifce 
den einzelnen Daupttheilen des Landes, zwifchen dem ; 
feiner Zeit noch practifhen und bem bereit antiquirte 
Rechte flet3 genau zu unterfcheiden, zu einem Ganzen vet 
arbeitete. Auch die Verfafler der fpäteren Rechtsbücher ha 
ben dieſe Unterfchiede nicht immer genau feftgehalten, un! 
Vieles was im Leben längft erlofchen war, hat fich nod 
Sahrhunderte lang in den gefchriebenen Rechtöquellen fort 
gepflanzt °). Als auffallend ift namentlic Die große Ueber 


1) Cropp Ebeliches Güterrecht In Hamburg, in Heyſt 
und Cropp juriſt. Abhandlungen Bd. II Nr. 16 5.9 ff 
Vgl. unten den Kommentar. 


2) Offenbar bliden durch das eheliche Guͤterrecht der alten 
Meftphalen in L. Sax. VIII. IX. die Keime der fpätere 
ehelichen Gütergemeinfchaft in Weſtphalen ſchon hindurch. Bol 
unten den Commentar. Da nun Lüber von Heinrich dem 2: 
wen mit Soͤſter Recht bemidmet wurde (Helmoldi Chron. Slav. 
lib. I. c. 85. (86). Arnoldi Lubec. Chron. Slav. lib. II. e. 35. 
(40), fo erklärt fich hieraus zugleich das Dafeyn der ehelichen 
Gütergemeinfchaft tm Lübifchen Rechte. 

3) Daß namentlich die zum Theil fehr fpät aufaefchriebenen 
Weisthümer an folchen alterthümlichen Behimmungen, melde 
längft aus dem Leben entfchwunden waren, fehr reich find, if 
befannt. Aber auch in den eigentlichen Nechtsbüchern feblt 
ed daran nicht. Die Schilderung des Waizenberges z. B. 
weiche Im Sachfenfpiegel III. 45. enthalten iſt, berubt ficher 
nur auf einer alten Tradition, während die Wirklichkeit etwas 
dem Aehnliches damals nicht mehr kannte. Vgl. J Grimm 
D. Rechtsalt. 675. Ueberhaupt tritt grade in Beziehung auf 
Bußen und Strafen eine ſolche Nachwirkung des fruͤheſten 
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 afimmung, welche zwiſchen vielen "Stellen beö Vetus 


Aucor de beneficiis und des Sächſiſchen Landrechts 
Satt findet, hervorzuheben, und ich bin der Anficht, daß 
xr Votus Auctor hier für die Duelle bes Landrechts, ober 
dech für das Ältere Rechtsbuch gehalten werden. müfle?). .. 


58. Ausgaben, Handfhriften. Kritik, 
des Tertes. ’ . Eur‘ 


Das Volksrecht der Sachſen tft mehrentheils mit ans 
den Sermanifchen Völkergeſetzen gemeinſchaftlich herausge 
aben worden. Folgende Ausgaben find von demfelbert‘ zu 
merken: BEE et 

1) Die von du Tillet (Tiltus) beſotgte in ber 


| zemlidy feltenen collectio Tiliana. Es ſind zwei Arten‘ von . 


Exemplaren diefer Sammlung zu unterfcheiden: a) Erermplare 





mendums oft am fichtbarſten bewwor, 1. 8. in den Sachſiſaen 
Diamcetionen (dem fogenannten verm. Sacıfenfp.) ‚bet Bihmeg, 
Beh IM. Cap. 10. Dil. 1. Drtloffea a. O. 1V. 41. 3. 
1) Ss kann bier- oanz dahin geflelt bleiben, was ſonß 
ifhen dem Vetus Auctor de beneficiis und dem Sächfifchen 


. tundrehht für ein DVerbältniß anzunehmen ſey. IR Eike von 


Repgoro nicht der eigentliche Berfaffer, fondern nur der Ueber⸗ 
ichee und vielleicht Vermehrer eines urfpränglich Lateintfch ges 
sriebenen Saͤchſiſchen Eandrechts, fo bat. dann der Vet. A. 
wit dem bisher wenigfiens noch nicht aufgefundenen Lateinis 
ken Urtezte des Landrechts vielleicht einen Verfaſſer ‚gehabt. 
Js Stellen , wo eine Hebereinfimmung zwifchen dem Vet. A. 
u) dem Saͤchſ. Landrecht bervortritt, find unter anderen fol⸗ 


rpende auszuzeichnen: Vet. Auct. (ed, Senok. Corpus juris 


Cerm. medii aevi Tom, II.) I. 59. 3 u. Sſ. I. 8. S. 2. — V. 
A. I. 76 u Sſ. I. 14. — V. A. I. 81 u. SEſ I. 4. - VA, 
L100 u. 6f. III. 21. — V. A. I. 131 u. 6f. III. 42.8.2. — 
V. A. II. 43, 4 u. Sſ. 1. 62. $.7. — V. A. II. 53 u Sſ. 
16.8.2. — V. AI. 55 u ©. 1.62%. 9.9. — VA. 
I. 60 bis 64 und ©f. I. 12.8 11.12.4 — V. A. III. 10 


a6. Il 72. 
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ohne einen gemeinſchaftlichen Titel, ſo wie ohne Anga 
von Ort und Jahr, und b) Exemplare mit einem gemei 
fchaftlihen Titel, welcher folgendermaßen lautet: Am 
venerandaeque amtiquitatis libelli : Salicam legem co: 
tinentes, a Clodoveo, Childeberto, et Clotario Chi 
stianiss. Regib. „prius editi et postremum a Caro 
Magno emendati et aucti. Item leges Burgundionu: 
Alamannorum. Saxonum Bajuvariorum Ripuari, 
rum... Ex veteribus libris emendatiores et auctior« 
Parisiis, ex oflicina Jacobi du Puy, sub signo s 
maritanae. 1573. — Das Zormat ift bei beiden Art 
von Eremplaren nach der Größe Sedez, nach den Sign 
turen Octav. Biener bat nachgewiefen,.. daß man I 
ber, obigen Verfchiedenheit Feineöweges an verfchiedene Au 
gaben zu denken habe’). Beide Arten von Erempları 
gehören Einer Ausgabe an, flimmen felbft in Drudfehle 
and andern Heinen Zufäligkeiten vollfommen überein, un 
der. ganze Unterfchied. befteht bloß in dem Daſeyn eim 
Generattitel3 bei einigen Eremplaren, welcher bei den «at 
dern fehlt. In diefen legteren haben alle darin enthaltene 
Stüde bloß Specialtitel, welche “übrigens auch in be 
Eremplaren . mit. Generaltitel noch beſonders angetroffe 
werden. Die Eremplare ohne .Generaltitel liefern die eir 


zelnen Stüde nicht. immer ganz in der nämlichen Ordnung 


ändem jedes berfelden mit befondern Seitenzahlen verfeher 
dadurch aber ihre‘ Aufeinanderfolge zu etwas völlig Gleid 
gültigem geworben ift, worüber der Eigenthümer ober de 
Buchbinder nach Belieben entfcheiden- konnte. Fiſcher i 
ber Literatur des German, Rechts, Leipzig 1782 S. 2% 
Heß bei der Beſchreibung des ihm gehörigen Cremplari 
welches zu benen ohne Generaltitel, Ort und Jahr g 

1) Biener über die von Tilius hercusgegebene Samm 


lung Germaniſcher Rechtsbuͤcher, in der Zeitſchrift fuͤr geſchicht 
R. Wi. Bd. V. ©. 401 folg. 
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Irre, die verfchiebenen Specialtitel nad der Ordnung 
im Eremplard ungetrennt zufammen abdruden, und gab 
ser Sammlung felbft einen Generaltitel, welcher aber: in 
ie Wirklichkeit fonft nicht eriftirt. Derfelbe lautet: Libelli 
wa decreta a Clodoveo et Childeberto et Clotario 
mas edita, ac postremum a Carolo. lucide emen- 
ta, auctaque plurimum. In quibus haec habentur, 
Cpitula- ex Isidori junioris Hispalensis episcopi Ety- 
mwigiarum L. V. Pactum pro tenore pacis D D. 
(üideberti et Clotharii regum. Decretio Clotharii 
is Sententiae de septem septenis. Lex Salica. 
lecretum Childeberti regis. Recapitulatio Legis Sa- 
ia. Vetus Lex Saxonum. Lex Alamannorum! 
Antiquae Burgundionum leges. Ripuariorum leges a 
Theodorico Rege Francorum latae. Antiqua Baju- 
‚wiorum Lex. — Daß nun biefe Sammlung: wirflid 
m da Tillet herrührt, war ſchon von Biener mehr 
% wahrfcheinlih gemacht, ift aber durch die Motizen, 
ie fih in einem kürzlich aus der Hand von Warnti 
ag in die königliche Bibliothek zu Hannover gelommenen 
Grmplare ohne Gemeraltitel, Ort und Jahr befinden, 
m Gewißheit erhoben worden). Zugleich find eben 
wie ſehr wichtig für die Beflimmung des Alters des gan⸗ 
m Werkes, Aus ihnen ergiebt fi) nämlih, daß das im 
Simmover befindliche -Eremplar 1557 bereits ben’ jmeiten 
de dritten Befiger hatte; einer von feinen Beſitzern aber 
kt beigefügt, daß er das Werd von Tilius, von welchem 





1) Blume, Nachtrag gu Biener über des Tillus Samme 
ing Germanifcher Rechtsbücher - im Rhein. Mufeum Bd. VI. 
43 (Bd. U. der neuen Reihe) ©. 386. Auf der erßen 
keite des in Hannover befindlichen Exemplars find folgende 
Bemerfungen unter einander gefchrieben: Antonii Schonhornü — 
Petras Adurnus D. E. Laurino d. dedit 1657. — Sum Joannis 
& Reli — Dono Joanuis Tilii qui has edidit. . 
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daſſelbe herausgegeben worden fey, zum Geſchenk erhalt 
babe. Sebenfalls -ift alfo die Sammlung älter als d 
Heroldſche. Was aber die Eremplare mit dem Genera 
titel von 1573 anbetrifft, fo wird es nun höchft wah 
fcheinlich, daß .nur dieſer Titel im 3. 1573, befonders va 
gehruckt worden iſt, während im Uebrigen auch biefe Eren 
pleire mit denen’ ohne Generaltitel von gleichem Alter finl 
Tilius felbft farb im 3. 15705 du Puy wurde bi 
Erbe feines gelehrten Nachlaffes, und von ihm alle 
ſchrrint der. Seneraltitel. von 1573 berzurührn. — Di 
Lex Saxonum in der Sammlung von Zilius bat. kein 
Gititheilung in Zitel, fondern zerfällt in 64 Gap, ober Sf 
Welch einer Dandfchrift der Herausgeber fich dabei bedien 
babe, ift..gänzlih unbefannt. Zür die Kritik :des Sächfi 
ſchem Volksrechts läßt ſich aus der in diefer Hinficht bishe 
ganz vernachläßigten. Ausgabe hier und ba noch ziemlid 
bedeutende Ausbeute ‚gewinnen. 

»2) Die Heroldſche Ausgabe in ber bekannten 
Sarnmlung Germanifcher Gefeße: Originum ac Germa 
nicarum antiquitatum Libri, Leges videlicet Salicae 
Rip uariae, Allemannorum, Bajoariorum, Saxonum. 
Vuestphalorum, Angliorum, Vuerinorum, 'Thurin- 
gerum, Frisionum, Burgundiorum, Langobardorüm, 
Framcorum, Theutonum. Opera — Basilii Joannis 
Herold etc. Basileae per Henr. Petri. (in praef. & 
MDLVIL) fol. min. Diefe Sammlung ift ganz oda 
theili veife einer. Handſchrift entlehnt, ‘welche man oft ohnt 
MWeitiered als eine Fulbafche bezeichnet hat, von welcher 
jedoch Herold ſelbſt nur fagt, daß er fie durch ben 
Färftabt von Fulda Wolfgang, ( Wolufgangi pietate) 
'erhaltın habe. - Ueber ihre Befchaffenheit theilt er nicht? 
mit, und wo fich biefelbe jet befindet, fcheint völlig un- 
befanrıt zu feyn. Wenn fie aber wirklich dem Stifte Zulda 
gehört.e, fo iſt es wahrfcheinlich, daß fie jegt, wenn noch 
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whanden, in irgend einer Bibliothek der Heffiichen Länder 
uftewabrt werde, Denn als fih Baluzius 1674 die 
ie zu erhalten bemühte, erhielt ex aus: Fulda die Ant: 
mt, daß die alten Danbdfchriften des Stifts während ber 
hi Jahre, wo "fih das Land Fulda in. der Gewalt ber 
Imdgrafen von Heſſen befunden habe, von ben Dienem 
ir iehteren weggenommen worden feyen. Daß Herold 
w Ausgabe von Tilius gefannt babe, geht aus nidıts 
ener, ift vielmehr an ſich durchaus unmwahrfcheinlich. 

3) Die Lindegbroögfhe Audgabe. in dem Codex 
lgım anliquarum in quo continentur Leges Wisi- 
&horum , Edietum Theodoriei R., L. Burgundion,, 
L Salica, L. Alamannorum, L. Bajuvar., Decretum 
Tasilonis D., L. Ripuariorum, L. Saxonum, An 
dieram et Werinorum, Fıisionum, Longobartlo- 
mm, Constitutiones Siculae etc. una cum glossarid 
‚Hnor, 1607 und Francof. 4613. Dieſe Sammlung 
Äit fh zum Theil auf eine reichhaltige fpäter in bie 
dibliothek des Iohanneums zu Hamburg gekommene Bands 
wift alt Deutfcher Rechtsquellen. Lindenbrog kannte 
x Sammlungen von Tilius und von Herold, und 
wichert in ben Prolegom. feiner Ausgabe, diefelben mis . 
a von ihm benusten Handſchriften genau . verglichen: zu 





4) Die Leibnitzſche 1707 in-. den Scriptor. rer. 
bhunsvic. Tom. I. p. 77— 81, eine Wieberhelung der 
!indenbrogfchen Ausgabe. Die: wenigen. vagefügten 
Imerfungen find ganz unbebeutend, . 

5) Die Gärtnerfhe: Saxonum.. leges- tres guße 
alant antiquissimae aetate Caroli M. coonfectae 
lips. 1730. 3u Grunde liegt die. Heroldina, doch find 
De Varianten aus Lindenbrog mitgetheilt Der Tiliana 
1573 wird zwar als eines vorhanderien Werkes, won 
ſärtner (p. 9) ausdrücklich Erwähnung gethan, allein 
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trotz feiner VBerfiherung (p. 10), daß er aus ben älter 
Ausgaben bie Varianten genau mittheilen wolle,- fchei 
ihm diefelbe nicht vorgelegen zu haben, ober doch unbenu 
geblieben zu feyn. Uebrigens find in ber- Gärtnerſch 
Ausgabe Sachanmerkungen von größerer” Bedeutung b 
gefügt. Die zu den beiden Sächſiſchen Capitularien fi 
jedoch vorzüglicher als die zur Lex Saxonum; was dan 
zufammenhängt, daß es zum Verſtändniß jener Capit 
larien eines tieferen Eindringens in das Weſen der wi 
tigſten Rechtsinſtitute weniger beburfig. 

6) Die Ausgabe von Georgiſch im Corpus jun 
Germaniei antiqui, Halae Magdeb. 1738; ftüst | 
ganz auf Gärtner, boch mit bloßer Wiederholung L 
Tettes und ber dort. mitgetheilten Varianten. 

7) Die Ausgabe von Joh, Gottlieb Müller. 
der -Inauguralfchrift: Fragmenta observationum ad v 
terem legem Saxonum. Lips. 1779. 4. Gewoͤhnl 
wird die Schrift unter dem Namen von Ehriftian Got 
lob Einert (dem Präfes bei der Disputation) cifirt, 4 
wohl diefer feinem eigenen Zeugniß zufolge gar keinen C 
theil an ber Arbeit gehabt hat. Diefe Ausgabe lief 
einen Abdrud der Tiliana, was ihr bei der Seltenh 
dieſer legteren allein fchon einen gewiffen Werth verlei 
"und zwar lag dem Berfaffer ein Eremplar mit dem Gen“ 
raltitel von 1573 vor.: Die beigefügten Anmerkungen ſi 
zum Theil recht brauchbar, nur grade bei den privatred‘ 
lichen Lehren ſehr dürftig, und bei der Erläuterung de 
in ber Rechtsſammlung enthaltenen Criminalrechts zeigt :ı 
fich freitih auch hier, daß das alte Bußenfoftem und 8) 
Zuſammenhang deffelben mit dem Inftitut der Eideshell 
damals noch zu den wenig erforſchten Gegenſtaͤnden gebön, ı 
Ein wörtlicher Abdruck diefer ganzen Schrift iſt in C h, 
Heinr..Gottl. Koechy Thesaurus juris Saxoniı, 


Tom. L Sect. 4. Leipzig 1796. pag. 30 — 66 geliefeh 
I" 
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veren. Auch dort fuhrt die Arbeit den Namen von 
kinert. 

8) Die Ausgabe i in Canciani Barbarorum Leges 
mi—1792, eine bloße Wiederholung ber Gärtnerſchen. 

9 Die Walterſche im erften Bande bed Corpus 
wis Germanici antiqui, Berol. 1824. Sie liefert den 
ft im Allgemeinen nah) Gärtner, bat aber für Ans 
u dee Warianten zwar nicht die Tiliana, wohl aber 
we handfchriftliche Hülfsmittel benutzt. 

Ale Ausgaben des Sächſiſchen Volksrechts mit allei- 
in Ausnahme der Walterfchen fügen fi) nur auf drei 
dadfchriften, die von Tilius, Herold und Linden- 
ftog benutzten. In neuerer Zeit find außerdem noch zwei 
dandſchriften der Lex Saxonum durch Beſchreibung ge⸗ 
sun bekannt geworden ’): 
| 1. Eine fhon oben erwähnte Corveyſche Handſchift, 
m welcher ſich eine getreue Abſchrift in dem Grupen⸗ 
in Nachlaſſe, in der Bibliothek des Oberappellationsge⸗ 
35 zu Gele befindet, Eine BVefchreibung dieſer Abfchrift 
»t Angabe der Varianten hat&. Spangenberg (Bei: 
we zu den Teutſchen R. des MA. I. 181) geliefert; 
& Handfchrift felbft ift von Wigand .:(Bemgeriht ©. 
sfolg.) ausführlicher befchrieben worden. 

2. Eine von E. Spangenberg aus ber Bude eines 
Iemburgifchen Troödlers gerettete und - von ihm felbſt mit 
Iyabe der der eigenthüimlichen Lesarten (aa. O.S. 186 folg.) 


 D De y Der Kanjler don Ludewig ſoll eine Handfchrift des 
Bälichen Geſetzes befeffen und daruͤber im feiner Schrift: 
Wreatise jurium in aetate puberum et majorum (Hal. 1726) 
h4 IH. $.8. in not. eine Notiz mitgetheilt haben, Wenigfteng: 

w dieß Job Gottlieb Müller in den .-Fragmauta oh- 
ad vet. legem Sax. p. 17 not. b. Mir iſt die Schrift 
ws. Ludewig nicht zugänglich gewefen‘, va fie fich in der 
“es 1720 berausgefommenen Sammlung feiner Differtastonen 
Opusenla miscella) nicht findet, 
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genau befchriebene‘, ſpäter auch noh von Pertz (Ih 
Reife 501 folg.) ihrer äußeren Beſchaffenheit nach beio 
ders gewürdigte Handſchrift. Die Ergebniffe dieſer beid 
Codices find bereits von Walter bei feiner Ausgabe 
nutzt worden. 
In der Ausgabe von Tilius und nad) ihr. in d 
von Müller (Einert), in der Corvesfhen und ber Spa: 
genbergfhen Handfihrift ift das Säcſiſche Geſetz nic 
in Titel getheilt, ſondern läuft ohne Unterbrechung car 
telmeife fort. Die Corveyſche Handſchrift bat 66, d 
Spangenbergfche gleich der von Tilius benußten, m 
64 Cap. od. 88., was jeboch feinen Grund nur in bı 
verfchiedenen Abtheilung von ein Paar Gapiteln hat. D 
. Ausgaben von Herold und Lindenbrog haben’ bagege 
‚eine Titeleintheilung, wie fie fi in den meijten übrige 
Volksrechten findet. Ob bie von Derold und Linder 
brog benußten Handfchriften biefe Eintheilung kannter 
oder ob dieſelbe bloß von Herold berrührt, welcher da 
durch das Sächſiſche Geſetz den meiften übrigen auch Außer 
ich ähnlicher machen wollte, läßt ſich nicht . mit völlige 
Beſtimmtheit entfcheiden. Aber ald wahrfcheinficher ift da 
Lestere anzufehen. Sieht mm auf das innere Verhältni 
der Handfchriften unter einander, fo zeigt fich, daß Bi 
von Tilius, Lindenbrog und Spangenberg, haupt 
fächtih die beiden letzteren einander am nächften ftehen 
obwohl jede.auch wieber ihre Meinen Eigenthümlichkeiten hat 
Eine eigentlich kritiſche Ausgabe mit Herftellung eine 
fo viel ald m glin reinen Textes ift bisher noch nicht vor 
handen. gewefen. Eine folche foll hier geliefert werden 
fo daß bei der Mittheilung der Lesarten bie‘ Ausgabe vor 
Walter im Allgemeinen zu. Grunde gelegt wird. 
Zunähft wird ed darauf ankommen, aus ben vorhan— 
benen Abdrüden und handſchriftlichen Subfidien überall dad 
Rechte aufzufuchen, und dieß fällt an ben meiften Stellen mi 
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zrianten fo Par in bie Augen, baß Fein gegründeter 
Sifel darüber obwalten Tann. Allein 'man darf bier 
iker auch noch etwas. weiter gehen, und eine gefunde 
binhecturalkritik findet grabe bei unferen alten, in .diefer 
Boichung bisher faft ganz vernachläßigten Volksrechten 
on geld fehr erfreulicher Thätigkeit. Won felbft verſteht 
ib, daß diefelbe auch hier nicht ald ein willfürliches Rathen 
mNeinen, fondern als eine durch den Geiſt Diefer Quel⸗ 
Im geleitete, befonnene Unterfuchung gedacht werben muß; 
Klißt fih Dann aber auch bei den mathematifchen Ver⸗ 
Kiffen, mit denen man es bier fo häufig zu thun hat, 
ot felten mit böchfter innerer Evidenz eine, Entfcheidung 
gen das Dafeyn bloß äußerer Zeugniffe treffen. Uebrigens 
Kant ed rathſam, die Titeleintheilung gleichfalls beizube- 
kitn, da Diefelbe nun einmal Grundlage für unzählige 
Laweiſungen auf die alte Rechtöquelle geworden iſt; am 
Rande aber foll zugleich die Eintheilung in Capitel nad) 
kr Ausgabe von Tilius mitgetheilt werden. 

Ein Commentar von der Art, wie ich ihn bereits 
iber dad Gefeg der Thüringer geliefert habe, und im Fol⸗ 
genden über bie alte Rechtsſammlung der Sachſen mit- 
heilen werde, gewährt ich weiß nicht ob dem Lefer, ficher 
ir dem Verfaſſer veffelben den großen Wortheil, daß 
hd eine wirflihe Schwierigkeit nicht leicht überhüpfen läßt. 
Rdes Wort macht bier fein befonderes Recht geltend, alle 
der folen in Uebereinflimmung gebracht werden. Zugleich 
tiheint ein folches tiefered Eindringen in irgend eine indi- 
Duelle Form unferes alten Rechts als das geeignetfte Ab- 
vehrungsmittel gegen die Sucht, in dem Gebiete deſſelben 
Ujuviel zu generalifiren. Denn daß irgend ein allgemein 
aögefprochener Sat nur halb wahr fey, wirb nirgends fo 
keutlih erkannt, als wenn man ihn an den Prüfftein des 
Einelnen hält. Wenn nun die Aufftellung eines Allge- 
Minen, welches zugleich ein Rihtiges fey, auf dem Felde 

6 





82 6. 8. Ausgaben. Handſchriften. Kritik des Textes. 


des poſitiven Rechts erſt durch die genaue Kenntniß 
Einzelnen möglich wird, fo ſcheint ſchon hierin die Re 
fertigung für das letztere, als ein ſelbſtſtändig Hingeſtellt 
enthalten zu feyn. Man. wirb aber. außerdem auch find 
daß die fämmtiihen Volksrechte und die fpäteren Rech 
bücher, bauptfächlih der. Sachfenfpiegel, fo weit fie v 
Segenftänden handeln, Die in bem alten Geſetze ber Sad) 
berührt werben, in ben Kreis ber folgenden Darfeil 
gezogen worden find. 


Zweite Abtheilung. 


lex Saxonum 


mit 
hritifchen und erklärenden Anmerkungen 
neu berauögegeben. 





de fünf verfchtedenen Sandfchriften, von benen oben &. 79. 
8 geweſen iſt, werden in den kritiſchen Noten fo be⸗ 
quet: 

Ti, — Her. — Lind, = Corb. — Span. 








Tituli legis Saxonum. 
4. De vulneribus. 11. De delictis_ servorun 


2. De homicidiis N)... . 42%. De damno -casu illat 
3. Deconjurationeetlaesa 13. De animali, quoc 


dominatione. damnum dat. 
4. De furtise . _ 44. De eo, qui animal | 
5. De.vi et incendüs. serit. 
6. De conjugiis. 14. De traditionibus. 
7. Dehaeredibuset viduis. 16. De terra aliena inva 
8. De dote. 47. De exulibus. 
9. De acquisitis. 18. De liti conjugio?). 


40. De raptu mulierum. 19. De solidis, 





13 Lind. de oceisionibus. 2) Lind. de conjugio. 
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INCHPIT LIBER LEGIS 
SAXONUM. 


Tit I. De vulner ibus., Til 


LBDe ictu nobilis XXX. sol., vels) si negatb)| I. 
tertia ımanu juret., 

I. Livor et tumor-LX. sol.«) velsexta manus)| IL 
juret. 

IL. Si sanguinat, CXX. sol. vel cum undecime)| II. 
juret, 

IV. Sı os paruerit, CLXXX. sol. vel cum un-| IV. 
decimf) juret. 

V. Si os fregerit, vel vulitivamı) fecerit, cor-| V. 

pus vel coxam vel brachium perforaveni it, 

CCXL.») sol. vel cum undecimi) juret. 

VI. Sı gladio vestem seu scutum alterius inci-| VI. 
derit, XXXVI. sol. componatk) vel tertia 
manu juret, 

VIE Si per capillos alium comprehenderit, CXX.| VII. 
sol. componat!) vel duodecima manu m) 
juret. 







VI. Quicunque gladio stricto super alterum| VIII. 


cucurrerit eln) relentus ab alioo)- fuerit, 
XII. solidos componat vel in manu liti 
sui vel per sua armar) juret, 

IX. Si quis alium de ponte vel navi«) vel ripa| IX. 
in Slumen impinxerit et ille evaserit, 
XXXVI. sol. componat vel tertiia manu 
juret. 


rn 


sw 
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X 1 X. Si comprehenderit et ita:) in aquam pre 


jecerit, CXX. sol, componat vel cum un 
decim ») juret. 


XL | XI. Qui oculum unum excusserit, DECXX.: 


solid. componat. Qui ) ambos, MCCCCXI 
sol. componatv). 

XILSimiliter de una aure velambabus, si sur 
dus efficitur. 

AILLSimiliter de naso, si abscissus fuerit, DCCX? 
sol. componat. 

XIV.Testiculumw), si unus abscissus fuerit 
DCCXX. sol, si ambo MCCCCKL. sol 
componat»). 

XV.Similiter de manibus et de pedibusy). 


AIL |XVI.Si auricula vel oculus vel nasus vel ma 


nusz) vel pes ita percussa manca loco re 
manserint vel pependerint»), medietaten 
supradictae compositionis exsolvat. Si mo- 
vere ipsum membrum possit, quartam par- 
tem compositionisb) 


XHL|XVII. Pollex totus abscissus CCCLXe) solidi: 


componaturd). Si dimidius, CLXXX e) so- 
lidis componaturf., Si minimus totus, 
CCXL») solidis componaturb). Si unum 
digiti membrum, LXXX. Si duo membra, 
CLXi) Si totusk), ut supra. 

XVII. Si index, CLXXX, et per singula mem- 
bra tertia pars totius mulctae componalur: 

XIX. Medius et medicus uterque CXX. solidis 
componatur ), et per membra eorum, ul 
de caeteris dictum est. 


XX Pollex pedis, medietate pollicis manus 
componatur, Tres articuli medii=), medie- 
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tate compositionis medii et medici digi-I 
torum componantur. Minimus articulus me- 
dietate unius de tribus articulis compo-I[ | 
natur, ' 


a) Til. vel deest. b) Corb. negaverit, e) Til. solid, 
IL d) Corb. vel IIL manu. e) Til. et Lind, solid. 
(CXX. vel cum XII. juret. f) Lind. et Spang. cum 
XII. g) Til. vultinam Lind, et Spang, vultavam. h) Til, 
(XL. i) Lind. cum XII. Spang. CCXL. sol. culp. 
ji aut eum XIL xk) Til. componat deest. I) Til. 
«aponat deest. m) Til. Her. Corb. undecima manu. 
Id. eum XII. manu. Spang. XII. manu. n) Her. Lind. 
vel, Til. Corb. Spang. et. 0) Corb. eo. p) Til. vel per 
sıaarma. Corb. vel sua arma. Her. vel sua armata, 
Lad, vel in armata, g) Til. Lind, Corb. vel navi. Her. 
vlmanu, r) Til. Her. Lind. Spang, et ita. In quibus- 
dm editt, ita omissum est. s) Til. Lind. Spang. cum XII. 
Ti. Her. DCXX, n) Til Lind. Qui. Her. Si, v) Til. 
selid. ICCXL. w) Til. testiculum. Lind. testieulos, 
$pang. testieulis si unum abscissum. In ceteris editt. 
tssticulus. x) Til, si— componat desunt y) Omnes edi- 
isses praeter 'Tilianam hocce caput nostro decimo quarto prae- 
zttant, Sed ordo Tilianus praeferendus est. z) Til. Her. 
sılmanus desunt; sed leguntur apud Lind. et Spang. a) Til. 
cmanserunt vel pependerunt. b) Til. compositio- 
ıis. Her. Lind. componat. e) Lind, Spang. CCXL, d) Til, 
wmponatmr deest. e)Til. CIXXX. Lind, CLXX. f) Til. 
temponatur deest. g) Lind. Spang. CCXL. Her. CCLX. 
Lind. componatur. Spang. componat. Deest in Her. 
&Corb, i) Spang. CXL. k) Til. totus. Her. Lind. totum. 
(put XVII. (Til. XII.) in edit. Til. mutilum est. Le- 
gatur enim: si minimus, si totus ut supra. I) Til 
wmponatuzr deest, m) Til. medii deost. 


Anmerkungen zu Tit. I. 


Zum richtigen Verſtändniß dieſes Titels muß man 
wthwendig das feithalten, daß in bemfelben ein Edler ſo⸗ 
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wohl als Verwunder wie als Verwundeter angenommı 
iſt. Das Letztere folgt aus der Höhe der Bußen von felb| 
das Erftere ergiebt fi) aus dem Verhältniß zwiſchen di 
Bußen und den im Läugnungsfalle zu ſchwörenden Eide 
Bol. oben ©. 55 und meine Miscellen des Deutſche 
Rechts S. 107. An den obigen Titel wird fi nun a 
pafiendften eine Darftelung des Sächſiſchen Bußen- u 
Eideshelferfoftems anfchließen laſſen. Erft wenn davon i 
Allgemeinen gehandelt ift, werden einige Einzelnheiten aı 
dem Titel befonderd hervorzuheben feyn. 

Als Hauptbuße erfcheint natürlich auch bei ben Sat 
fen das. Wergeld, von welchem zwar in biefem Titel no 
nicht die Nede ift, deſſen aber dennoch fchon hier an bi 
Spite des Ganzen gedacht werden muß. Der Edle h 
ein Wergeld von 1440 Schillingen zu 2 oder 960 Stil 
zu drei Tremiſſes; das des Freien beträgt 240 Schil 
von zwei oder 160 von brei Tremiffes, und das des Liten 12 
Schill. von zwei oder 80 von drei Tremiſſes. Der Werth de 
Knechts (servus) wird IL. 4. auf 36 Schill. (ohne Zweift 
wohl von zwei Tremiffes) angegeben. Das nämliche Ver 
hältniß, was zwiſchen Edlen, Freien und Liten in Betre 
des Wergeldes berrfcht, findet offenbar auch bei allen übr 
gen Bußen Anmendung. Der Edle fteht durchgängig | 
Freien, fo wie 12! Kiten gleich. Bei der Einfachheit des Säd 
fifchen Münzwefens ift dann die Reduction der Bußſätz 
für die Edlen auf die übrigen Stände ſtets fehr leid! 
Die Sachſen hatten nämlich zwei Schillinge, einen v0! 
zwei und einen von drei Tremiffes (L. Sax, XIX. 1.) 
ber lebtere aber enthielt 12 Denare (Capit. Sax. c. 11) 
Wahrſcheinlich war der Schilling von 2 Tremiſſes de 
ältere aus der vorfränfifchen Zeit, und derſelbe ſcheint fal 
dem Frieſiſchen zwifchen Laubach und Weſer entfprochen } 
haben. L. Fris. Add. Sap. II. 73, „Inter Wisaran 
et Laubachi duo denarii novi solidas est;“ (de 
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dearius des Frieſiſchen Geſetzes fteht nämlich dem Tre⸗ 


eins des Sächſiſchen gleich). Die Sächſiſchen Schillinge 


x drei Tremiſſes ſcheinen dagegen erſt durch die Franken 


cageführt worden zu ſeyn. In jedem Falle, wo bie dem 


Een zu entrichtende Buße einen Schilling von drei Tres 
ses beträgt, müffen einem Freien zwei Denare, einem 
Sin ein Denar entrichtet werben. 

Sehr wichtig ift nun die Frage, an welde Shik- 
ine denn regelmäßig im Gefebe gedacht werde? Nac ben 
Beten im neunzehnten Titel: „Majori solido aliae com- 
psliones, minori homicidia componuntur,“ ſollte 
am meinen, daß auögenommen bie wenigen Stellen, wo 
un Bußen für Tödtungen die Rede tft, fonft immer 
Ehillinge von drei Tremiſſes anzunehmen feyen. Allein 
dep fheint aus inneren Gründen für eine völlige Unmög- 
itfet gehalten werben zu müſſen. Namentlich fpricht ber 
mere Zufammenhang der Sache felbft dafür, daß im 
gen erften Titel bei ven Wundenbußen immer nur Hei- 
me Schillinge von zwei Tremiſſes gemeint feyen. Es iſt 
anlh ein in den meiften alten Volksrechten wiederkeh⸗ 


mder Srundfag, daß die Buße für die wichtigen Doppel 


Üder des Leibes, .ald Augen, Ohren, Dände, Füße, 
deden, foviel ald das ganze Wergeld, die Buße für ein 
elches Glied bie Hälfte bes Wergeldes beträgt. Diefen 
Srundfag finden wir auch in unferm Titel, und es ifl 
+. feftgefegt, daß wer einem Edlen ein Auge ausfchlägt, 
RO Schilinge, wer ihm beide Augen ausſchlägt, 1440 
Eilinge büßen müſſe. Aber unmöglih können bier 
Shilinge von drei Tremiffes gemeint feyn, wenn für ben 
Ldiſchlag eined Edlen nur 1440 Schillinge von zwei Tre⸗ 
riſes zu zahlen find. Es muß vielmehr im erften Titel 
Rt an Scillinge von zwei Tremiſſes gedächt werben, 
ind dafür fcheinen auch noch andere bald zu erwähnende 
Sründe zu fprechen. 


—— 7. 
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Bereits oben habe ich darauf hingewieſen, baß bi 
Wergeld des Freien wahrſcheinlich einſt nur 120 Schilling 
von zwei oder 80 von drei Tremiſſes betragen habe, fpl 
terhin jedoch eine Werboppelung beffelben vorgenommen wol 
den fey. Diefe Anfiht dürfte eine merkwürdige Beftät 
gung in dem Verhältniß zwifhen den Eiden und de 
Bußen im erften Titel finden. Ein Edler wird bier al 
Angellagter gebachtz derfelbe ſchwoͤrt, wenn die Klag 
gerichtet ift: ' 

auf12Schillinge vone Tremiſſes in manu liti suiober pe 
sua arma. j 

auf 30 bis unter 60 Schill. tertia mann. 
auf 60 bis unter 120 Schill. sexta mann. \ 
auf 120 Schill. und darüber duodecima manı. 
Ein Zwölfereid von Edlen ift ber höchſte, welchen da 
Geſetz überhaupt noch kennt, und ein folder Eid wir! 
grade dann nöthig, wenn fi die eingeflagte Buße au 
120 Schilinge von zwei Tremiſſes beläuft. Darin fein 
eine Hindeutung darauf zu Tiegen, daß 120 Schilling 
von zwei Tremiſſes wenigftens in älterer Zeit gewiſſer 
maßen ald die Normalbuße betrachtet wurben, welcher nu 
dur den höchften Eid entgangen werben konnte; unl 
welche andere Buße hätte dann wohl mehr Anſpruch dafül 
gehalten zu werben, ald diejenige, welche für die Tödtun— 
eines Freien entrichtet werben mußte? Auch hierin ift abeı 
dann ein indirecter Beweis dafür enthalten, daß bei bei 
120 ſowie den übrigen Schilingen im erſten Titel durd: 
aus nur Schillinge von zwei Tremiſſes gemeint feyn können 

In keinem alt Germanifhen Volksrechte findet fid 
ein fo confequent burchgeführter Bufammenhang zwiſcher 
dem Bußen= und dem Eideshelferſyſtem, als in dem Frie 
ſiſchen. In beiden gelten durchaus die nämlichen Verhält: 
niffe. Zwiſchen Fli und Laubad z. B. iſt der Edle im 
Wergelde anderthalb Freien gleich; folglich beträgt aud 


en 
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te Eid des Edlen anderthalb Freieneide, und wenn 8 Edle 
woren, fo ift dieß eben fo viel, als ob 12 Freie ſchwü⸗ 
m L. Fris. I. 3. 6. Ich babe aber bereits in den 
Frläuterungen des Thüringifhen Geſetzes (Gefeg der Thü- 
me u. ſ. w. S. 298 folg.) darauf aufmerffam gemacht, 
bi die Erhebung der Edlen über die Freien im Bußen⸗ 
him feinesweges überall gleichmäßig.auch in das Eideshelfer⸗ 
him eingebrungen zu feyn fcheint. Es fpricht fehr Wieles 
Wir, daß in der älteften Zeit ein Zwölfereid von 
Fam ald der regelmäßig höchfte überhaupt erforderliche 
kerahtet wurbe, welcher demnach als Aequivalent felbft 
de größten eingeflagten Buße galt. Auch bei den Sachen 
kt fih die Sache fehr wahrfcheinlih fo verhalten. Als 
kb num ein Adel bei ihnen entwidelt hatte, trug man bas 
Any des Zwölfereides auch auf diefen über, und wirk⸗ 
ib ericheint im Volksrechte ein Zwölfereid von Edlen als 
inimige, dem materiell ber höchfte Werth zukommt. Aber 
mi jener Mebertragung und troß der Verfchiebenheit, welche 
nun zwifchen Edlen und Freien im Bußenſyſtem aus- 
Kite, fcheint fich bei Freien, ja felbft bei Kiten ber Zwöl⸗ 
wid als höchſtes Maaß des Reinigungseides erhalten zu 
‚sen, Im ganzen Gefebe giebt es nur eine kleine räthfelhafte 
Exelle, welche fich auf das Eideshelferſyſtem der Freien und 
“im bezieht. In II. 4. heißt es nämlich: „Servus a nobili 
wisus, XXXVI. solidis componatur vel tribus ju- 
mtibus negetur. A libero vel lito pleno sacra- 
Rento negetur.“ Wo fi) der Edle felbdritte reinigt, 
x ol der Freie fo wie der Kite einen vollen Eid ſchwö⸗ 
= Die Frage iſt, was unter biefem letzteren verflanden 
kırden müſſe? 

Benn wie im Bußen-, fo auch im Eideshelferſyſtem 
@ Freie = J, der Lite — z%5 eines Edlen angefehen 
soden wäre, fo würbe daraus folgen, daB wo ber Edle 
orte, ſelbſechſte, felbzwötfte fchwört, der Freie ſelb⸗ 
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achtzehnte, ſelbſechsunddreißigſte und ſelbzweiundſiebzig 
der Lite ſelbſechsunddreißigſte, ſelbzweiundſiebzigſte u 
felbhundertundvierundierzigfte fhmwören müßte. Ich hr 
dieß früher wirklich angenommen (Miscellen des D. Red 
©. 108); allein ich glaube mic jegt gegen dieſe Anfi 
erklären zu müffen, und zwar aus folgenden Gründen:. 

1. Die Worte plenum sacramentum deuten « 

ein abfolut beftimmtes höchſtes Eidesmaaß hin, fiber weld 
nicht mehr hinausgegangen wurde, 
2% Dafür daß dieß ein Zwölfereid war, fpricht w 
nigftens in Betreff der Freien die Analogie des Longob— 
bifchen Rechts, in welchem ein Zmölfereid von Freien glei 
falls als der regelmäßig höchfte erwähnt wird. Ed. Rot 
c. 364. „Si qualiscumque causa inter homines liber 
evenerit et sacramentum dandum fuerit, si usque : 
XX. solidos fuerit causa ipsa aut amplius, : 
Evangelia sancta juret cum duodecim aidis suis, ! 
est sacramentalibus. Ita ut sex illi nominentur & 
illo qui pulsat, ut septimus sit qui pulsatur, et guir 
que quales voluerit liberos eligat, ut tamen sint X] 
Quod si minor causa fuerit de XX. solidis usque : 
duodecim, sibi sextus juret ad arma sacrata; tr 
ei nominet qui pulsat, et duos liberos eligat qui pu 
salur quales voluerit, et sextus sit ipse. Et si m 
nor fuerit causa de XII. solidis, sibi tertius juret : 
arma sacrata, unum ei nominet qui pulsat, et aliu) 
ipse sibi quaerat, et tertius sit ipse.“ 

3. Hiermit muß aber dann in Verbindung gebrat 
werben, was wir von dem Reinigungseide bei den Sachſ. 
in fpäterer Zeit wiffen; und auch dieß fcheint darauf hi 
zubeuten, daß felbft bei den Freien ein Zwölfereid fie 
für das höchfte Eidesmaaß gehalten worden ift. Zuvdrde 
kommt ein folcher auch in fpäteren Sächſiſchen Recht 
quellen wirklich noch vor. Jus Slesvic, antig. Cbei Kı 
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fod Ancher) $. 2.4. 5. 14. 16. 23. 27. 28. 29 etc. 
Jıs Susat. (bi Emminghaus) Art. 10., Andere 
Eihfiihe Rechtöquellen kennen als höchſten Reinigung:eid 
am Eid, den der Angeklagte felbfiebente ſchwört, 3. B. 
lus Hallense a. 1235. $. 8. 10. 11. 14. 15.5; und 
“rüber fcheint die mitgetheilte Stelle aus ben Longobar⸗ 
Kihen Gejegen ein ziemlich klares Licht zu verbreiten. 
In vermuthlich hat fich derfelbe bei den Sachfen dadurch 
aldet, daß die fünf Zreien, welche ber Angellagte (pul- 
sus) nach jener Etelle felbft wählen follte, weggefallen 
iR. Es blieben fomit nur die fech von dem Kläger ge 
simten und der Angeklagte felbft übrig, Merkwürdiger 
Faije findet fich jener Hauptfall andrer Quellen, ba ein 
Siugnender fich mit Gehülfen wehrt, im Sachfenfp. nicht 
ter; wenn nach ihm überhaupt dem Läugnenden ber Bes 
nes gebührt, fo genügt entweder deſſen alleiniger Eib, 
der er muß zum Goftesurtheil greifen. Vgl. Homeyer 
m Kegifter zum Sachſenſp. s. v. Zeuge. 
Es bleibt noch die Frage übrig, wodurd fi denn 
13 bei den Freien und wahrfcheinlih auch bei den Liten 
sltende Eideshelferſyſtem von dem der Edlen unterf.iieden 
uk? Nach dem Bisherigen hauptſächlich dadurch, das die 
, Iothwendigfeit fih mit einem Zmölfereide zu reinigen, "bei 
Im Freien und. Liten weit eber als bei den Edlen eintrat. 
De lebteren waren zu einem ſolchen erſt dann genöthigt, 
zum die Anklage auf eine Buße von 120 Schillingen 
| 2, oder 80 Schill. von 3 Tremiſſes gerichtet war. 
Dagegen ſoll ein Freier und ein’ Lite nad II. 4. einen 
win Eid, d. h. alfo vermuthlich einen Zwölfereid fchon 
kan ſchwören, wenn die Anklage auf eine Buße von 
% Stil. von 2, oder 24 Schill. von 3 Tremiſſes geht. 
Ds ift aber auch Alles, was fih mit einiger Sicherheit 
iber das Sächfifche Eideshelferſyſtem in Betreff der Freier 
w Liten fagen läßt. - Vielleicht aber haben Sädhfifches 
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und Longobardiſches Recht in- dieſer Beziehung einand 
‚völlig gleichgeſtanden, wonach auch bei den Sächſiſch 
Freien die Nothwendigkeit ſich durch einen Zwölfereid 
reinigen, jedesmal dann vorhanden geweſen wäre, weir 
bie einzuflagende Buße mindeftens 20 Schill. von 3 Tr 
miſſes oder beliebig mehr betrug. 


Ueber die vulitiwam in I. 5. vgl. 3. Grimm 
Ralt. 630. Meine Schrift: Geſetz der Thür. 335. 


Der Eid, den jemand in manu liti sui ſchwo 
(1. 8), erinnert an ben Frieſiſchen in manu proxin 
abzuleiftenden Eid. Add. Sap. IV. Der Eid, ben d 
Angeſchuldigte per sua arma ablegt, ſcheint dem Long 
bardiſchen Eide ad arma sacrala zu entſprechen, nur da 
“bei dem Sächſiſchen Eide diefer Art Feine Eideshelfer vo 
kommen, aud von einer Einweihung ber Waffen, woraı 
‘gefehworen wird, nicht die Rede ifl. Ed. Rothar. 36 
J. Grimm D. Ralt, 896. 


Bemerkenswerth ift der Unterfchteb zwifchen dem Hin 
einftoßen ins Waffer, dem impingere, und dem Hineir 
werfen nach vorheriger Ergreifung des. Andern. I. 9, 10 
Das Lebtere ift ein weit fchwererer Friedensbruch. Vg 
J. Grimm a. a. D. 631. 

Die eigenthümliche Anficht des Thüringifchen und wahı 
ſcheinlich auch der Fränkiſchen Geſetze, wonach bei alle 
Doppelgliedern eines wie beide, und beide wie eines ge 
rechnet werden, iſt dem Saͤchſiſchen Geſetze fremd. Jede 
dieſer Glieder wird hier beſonders gerechnet und mit der 
halben Wergelde gebüßt. Eine gleiche Grundidee herrſch 
in den Longobardiſchen Geſetzen vor. Ed. Roth. 48. „S 
quis alii oculum excusserit, pro mortuo adpretietu 
qualiter in garathingi, id est, secundum qualitaten 
personae, et medietas pretii lipsius componatur & 
eo qui oculum excusserit. 62. Si quis alii manun 
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ssciderit, medietatem pretii ipsius, quo appretiatus 
kerit, tamquam si eum oceidisset, componat.“ 
Exchfenf. II. 16. Jus Slesvic. antiq. bei Kofod Ancher, 
Rrrago legum antiquarum Daniae municip. |. 3% 
„Pro manus vero vel pedis truncatione dimidia 
‚menda hominis interfect.“ 3, Grimm a a O. 
M-631. Meine Schrift: Thür. Gef. 329— 333. . 
Bas die Fingerbußen betrifft, fo gilt nach dem 
Eihfiihen Gefeb der Daume 3, der Eleine Finger F, der 
yfinger z, der mittlere und ber vierte Finger zz des 
Bayelded. — Jus Slesvie. ant. 1. I. „Pro solo pollice 
gata pars emende hominis interfecti. Pro indice 
(el) dimidio minus (alſo ). Reliqui vero digiti 
zcındum positionem :smi minorem sortiuntur emen- 
dationem. An den Longobardiſchen Gefeten, Ed. Roth. 
8-67, find folde beftimmte Berhältnifie nicht erkennbar. 
Reine Schrift: Thür. Gef. 333 — 335. 
Tit IL De homicidiis. Til. 

: Qui nobilem occiderit, MCCCCXL. soli-| XIV. 

dos componat. Ruoda dicitur«) apud Sa- 

xones CXX, solidi, et in praemiumb) CXX. 

solidi. | 
IL Quicquid de superioribus factis in foemi-| XV. 

nam committitur, si virgo fuerit, dupli- 

citer componatur, ai jam nuptac), sim- 

pliciter componatur d), 
| ‚a Litas occisus CXX. solidis componalur e):] XVI. 
mulcta vero vulnerum ejus sive manca- 
tonumf), per omnia duodecima ‚parte 
minor quam nobilis, sive minori solvatur 
aut solido majorie); vel si negatb), sua 
manu duodecimai) juret. Si in turba vel 
seditione fuerit occisus, componatur ab 
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eo, cui mors ejus imputalur, vel sacı 
mento duodecim hominum negetur, 

XVIL| IV. Servusk) a nobili occisus, XXXVI. soli 

_ componatur!), vel tribus jurantibusn) ı 
getur. A liberon) vel lito pleno zacı 
mento negetur. 

"XVil.} V. Litus, si per jussum vel consilium dom! 
sul hominem occiderit, ut puta nobile 
dominus composilionem ' persolvat, ı 
faidam porteto. Si autem absque co 
scientia domini hoc fecerit, dimittatur 
domino, et vindicetur in illo et a 
septem consanguineis ejus a propinqui 
occisi q), et dominus liti se in hoc conscit 
non esse, cum undecimr).juret. | 

XIX.|VIL Si mordritoton) quis fecerit, compot 

| _tur.primo in simplo juxta condition 
“ suam, cujus mulctae pars tertia a pro) 
mis‘ ejus, qui facinus perpetravit, co 
ponenda est!), duae vero parties ab il 
et insuper octies ab eo-componalur, € 
ille ac filii ejus soliv) sint faidosi. 

XX. VII. Si nobilis nobilem extra solum vendic 
rit, et reducere non potuerit, compol 
eum.ac si occidisset. Si vero reduxe 
eum, emendet ei juxta quod placilare | 
tuerit. Si autem ille sua sponte revel' 
'fuerit, medietatem weregildi ejus comf 
nat. De muliere similiter. 

XXI. VIII. Qui in ecclesia hominem oceciderit ' 
aliquid furaverit, vel camv) effregerit, ' 
sciens, (perjuraverit, capite puniatur. 

IX. Qui nesciens perjuraverit=), manum sü 
redimat auctor saoramenti. 
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X Qui hominiy) ad ecclesiam vel de ecclesia|XXII. 
die festo=) pergenti, id’ est Dominica, 
Pascha, Pentecostes), Natali Domini,| 
sanctae Mariae, sancti Johannis Baptistae, 
sanıcti Petri et sancti Martini, insidias po- 

vuerit eumgue occiderit, capite puniatur®), 
Si non occiderit, tamen insidias fecerit, 


bannum solvat. (de reliquise). ) 


a) Lind. ruoda quod dieitur. b) Til. Lind. et in 
trpremium. c) Til. nupta. Cet. edit. enixa, d) Til. 
temponatur deest. e) Til. componatur deest, f) Verba 
siremancationum, quae apud Tilium leguntur, in ceteris 
«itionibus desunt. g) Til. Lind. Spang. quam nobilis ho- 
sinis solvatur, aut solido majori. Ceterae edit. 

‚quam nobilis hominis. Solvatur autem solido ma- 
ieri. De emendando hoc loco corruptissimo non haesitavi, 
#sius vero emendationis a me factae rationem in commentario 
'nddam. h) Til. Her, negat. Lind. Spang. negaverit, 
3 Til. XI. %) Til. Lind. Si servus |) Til. solidis 
wmponatur desunt. Corb. componat. m) Lind, jura- 
teribus. n) Til. Lind. Si a liberto. 0) Spang. portat, 
Y' Til. propinquo. q) Lind. Spang. et aliis septem de 
vasanguineis ejus ad propinquos oceisi. r) Til. 
kr. eum undecim. Lind. Spang. cum XII, s) Til. mor- 
dritoton. Her. mordum totum, Lind. mordrum totum. 
Cerb. mord dotum. t) Til. est deest. u) In amnibus editio- 
übuset cedicibus legitur et; sed vel praeferendum esse videtur. 


9% Spang. sulli. w) Til. eam deest. x) Til. Her. perju- 


taverit, capite puniatur. Qui nesciens perjura- 
rerit. Lind. Spang. perjuraverit, si infra patriam 
iserit factum, capite puniatur: si aufem infra pa- 
viam non fuerit, in qualicunque loco fuerit, se- 
tandum illorum legem. Et qui nesciens perjura- 
rerit. y) Til. hominem, zZ) Spang. die sancto. a) Her. 
Dominica, Pascha, Penthecoste. Til. Dominica Pa- 
schae, Pentecostae. Lind. dominica Paschae Pen- 


'etoste. b) Lind. Spang. puniatur si (si deest apud 
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Spang.) infra patriam (Spang. patria) fuerit. S. 
autem in quali loco, secundum illorum lege: 
e) Haec verba pro emblemate habenda sunt. 


Anmerkungen zu Tit. IL 
Gay. 1—6. 

Bon Wunden und Leibeöverlegungen geht das Gef 
zu Todtſchlag und Morb über. Hier ift nun das a 
charakteriftifh an die Spike zu flellen, daß bei den g 
nannten Verbrechen troß der fonft fo häufig darin vorkon 
menden Xobeöftrafen, in ber Regel überhaupt noch 9 
feine öffentlihe Strafe (vielleicht mit Ausnahme eines ' 
dem Gefebe übrigens bierbei nicht erwähnten Sriedenögelde 
angewendet wird, vielmehr das alte Privatbußenreht no 
in feiner vollen Kraft befteht. Man fieht, wie tief di 
Snftitut der Blutrache im Volksglauben gemurzelt waı 
die königliche Gewalt aber mochte fich hier wohl lange de 
in ber. Lage befinden, welche König Liutprand Cap. 11 
fo naiv fhildert, wenn er in Betreff des Zweikampfes al 
eines Gottesurtheils fagt: „propter consuetudinem gent 
nostrae Longobardorum legem impiam vetare no 
possumus.“ Wann fich jener Zuftand bei den Sachſe 
geändert habe, läßt fich nicht genau angeben. Im Sad 
fenfpiegel erfcheint dad Privatbußenrecht Durch die öffen! 
Yihen Strafen bereit3 zurüdgebrängt. Zahlung des Bei 
geldes fommt nur noch ausnahmsweiſe bei einer Zödtun 
aus Nothwehr, aus Unachtfamkeit, durch ein Kind, dur 
Thiere u. ſ. w. vor (II. 14. 88. 65. 40); fonft gilt di 
Regel II. 13. „Alle mordere — sal man radebreche: 
Der den man slet oder veht oder roubet oder bur 
net sunder mortbrant u. s. w. — den sal man di 
houbete abslan. “ 

Bei der Unterfcheidung von Todtſchlag und Mord i 
unferem Gefege liegen bie bekannten Begriffe ber alte 
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Gotfsrechte Überhaupt zu Grunde. 3. Grimm D. Kalt. 
625. Todtſchlag wird mit einfachen, Morb mit neunfachem 
Sergelde gebüßt. Die Höhe des Wergeldes aber richtet 
id in jedem Falle nad) dem Stande bed Getöbteten 
jjuxta conditionem suam sc. occisi), während auf 
im Stand bed Todtſchlägers oder Moͤrders gar nichts an⸗ 
immt. 


Mit Rüdfiht auf die Perfon des Getöbteten unters 
Keiret dad Geſetz Edle, Freie, Liten und Knechte. 

Der Edle fleht mit feinem Wergelde von 1440 Schil⸗ 
en zu zwei ober 960 zu drei Tremiſſes, dem Bairi- 
Km Herzoge völlig gleih. L. Bajuv. IL. 20, 4 „Si 
rila parentum ejus (ducis) aufertur, cum DCXL. 
sl componuntur. Dux vero cam DCCCCLX. sol: 
tomponitur parentibus aut regi, si parentes non ha- 

boerit.“ Unter den Nobiles im Gefege müſſen zunächſt 
dieſelben Perfonen verflanden werden, welche auch in der 
den ©. 12 angeführten Stelle von Hucbald und in ben 
Eihfilhen Capitularien jenen Namen führen; daraus 
der, daß der früheren Däuptlinge (principes ober sa- 
trapae) gar keine Erwähnung geſchieht, läßt fih vermus 
ı sen, daß der Gefammtbegriff der Edlen auch dieſe feitz 
km umfaßt haben müſſe. Karl der Große fcheint, abs 
gſehen von dem durch dad Lehnweſen überall ins Frän⸗ 
: Hihe Intereffe gezogenen Adel überhaupt, ein noch höheres 
_ Hervorragen einzelner Familien, an wel he ſich die Erinnes 
 mmgen von alter Zreiheit des Volkes knüpften, : nirgends 
künftige zu haben. Daß fich aber bei einzelnen Ges 
_ Mietern des Sachfenvolkes felbft, das Andenken an eine 
x vorfränkifcher Zeit genofiene vorzüglihe fürftliche Ehre, 
wienderheit auch an das einft mit Ruhm geführte Herz 
wothum erhielt, läßt ſich kaum bezweifeln. Dithmar von 
Rerſeburg, welcher dem berühmten Sachfenherzog Witifind 
den Königstitel beilegt, fagt vom Heinrich L: „per aflinee 
7* 
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legatosque suos filiam Theodrici et Reinildae ex Wi 
dikindi regis tribu exortam appellat, ut sibi vo 
Iuisset satisfacere.“ "Dithmari Chron. ed. Wagne 
p- 8. Ueber das hohe Wergeld ber Sächſiſchen Edlen os 
oden ©. 47 fg. 
Die Freien feheinen bei der Angabe der Wergelde 

ganz vergeffen zu fenn, und dieſer Umftand fo wie di 
Ausdruck Ruoda hat die Ausleger vielfach befchäftig 
: Daß fich diefer Iebtere in irgend einer Art auf die Freie 
beziehe, glaubte man ſchon daraus fchließen zu dürfen 
dag unmittelbar dahinter wieder von Piten gehande 
wird, den Freien aber ihr natürlicher P lag zwifchen Edle 
und Liten gebührt. Die meiften Gelehrten glaubten b 
Ruoda ſelbſt an einen Freien denken zu müffen. Leibni 
erklärte das Wort durch Wurzel, fo daß ed auf Perfoner 
angewendet, den Begründer eirter Familie, einen Mani 
und Familienvater, endlich einen Freien bezeichnen ſollte 
etwa jo wie umgekehrt baro, barus zunächft einen Freie 
und dann auch einen Mann ſchlechthin bedeutet. Sc: ipt 
rer. Brunsv. Tom. 1. p. 78. not. 8 — Gärtner in 
Commentar zum Geſetze der Sachfen * leitete Ruoda vo 
roden, rotten ab; ſonach habe es den Sinn von Ausrede 
und bebeute einen Freien, weil der Aderbau als Haupt 
gefthäft der Freien zu betrachten fey. Ganz ähnlich äußert 
fib auch Falck, auf eine ältere Anficht von Tyge Roth 
geftügt, in den Kieler Blättern 1819, Bd. II. ©. 141 
„Tyge Rothe hat fchon das Altfähfiihe Ruoda mi 
dem Dänifhen Bryde verglihen. Der Grundbegriff vor 
beiden ift allerdings Urbarmahen. Daß der Brybde abe 
fremden Grund bebaut, unterfcheidet ihn von jenem freien 
Anbauer. Denn Bryde ift ein höriger Hinterfaffe.” Ioh 
Wilh. Hoffmann endlich deutete Ruoda mit flaunend: 
werther Etymologie durch einen Mann aus dem Volke, 
indem es aus dem Angelfähfifhen Corda, Curth, Eord, 








Tit. I. Die Freien und die Ruode. ioi ne 


fGortha⸗turba, grex abzuleiten fey. Observ. jur. Germ. 
LI. c. 3. — Sobald man übrigens, gleichviel auf melche 
enmologifche Grundlage geſtützt, Ruoda felbfi durch einen 
freien erklärte, fo mußte man auch noch irgend eine In⸗ 
kmolation vornehmen, um Sinn in bie Stelle zu brin- 
gr. Denn die Worte: Ein Freier heißt 120 Schil⸗ 
'bge u. |. w., hätten natürlich Eeinen Verſtand gehabt. 
Anker wollte Leibnitz leſen: „Qui nobilem occiderit, 
x». MCCCCXL. componat. Ruoda quod dicitur 
zod Saxones, id est, ingenuum det .... sol.“ 
283 Folgende erklärte er für finnlos und war zugleich 
ikgeugt, daß gleich anfänglich mehr ald 120 sol. im 
Seien gefchrieben gewefen wären. Gärtner glaubte 
mendiren zu müffen: „Qui nobilem occiderit, sol, 
MCCCCXL. componat. Qui occiderit eum qui 
Ruoda. dieitar apud. Saxones, CXX. solidos et in 
paemam CXX. solidos componat.“ — Voͤllig ab: 
mihend von allen andern Erflärungsverfuhen war ber 
vn Heineccius, welcher (in den Antiquit. jur. Germ. 
Tom. Il. p. 9 sq.) Ruoda in Ruoga verwandelte, dieß 
mRüge-Brüche-mulcta für gleichbedeutend hielt, und 
& dann nicht auf das Folgende, fondern auf das Vorher: 
kbende bezog. Um Zufammenhang in die Stelle zu brins 
gn, wollte er lefen: „ Qui nobilem occiderit, MCCCCXL 
xL componat, Ruoga quod dicitur apud Saxones. Si 
ngenuum, CXX. solidos et in praemium CXX, 
solidos, ° 

Alle diefe Erflärungen fcheinen nad den Ergebniffen 
ver neueren Sprachforſchung unhaltbar zu feyn. Die Mög: 
ihkeit, daß hinter den das Wergeld eines Edlen anges 
enden Worten irgend etwas auögefallen fey, läßt fich frei= 
ih richt beftreiten, und dieß müßte etwa der Satz: Qui 
lberam occiderit, CCXL. sol. componat, geweſen 
km. Es fcheint jedoch, daß die Worte: „Ruoda — in 
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praemium CXX. solidi,‘ felbft ohne Annahme {een 
einer Lüde erflärt werben können. Ruoda beißt n 
8 Grimm D. Ralt. 676 Ruthe, und dieß fcheint 4 
nifcher Ausdrud für Wergeld ſchlechthin, und infofern 
Freien die Negel bilden, für das Wergeld eines Freien g 
feyn. Die Worte in praemium, denn interpraemiun 
ift finnlos, erkläre ich folgendermaßen. Das Freienwergd 
batte früher wirflih nur 120 Sol. von 2 Tremiſſes (8 
von 3 Trem.) betragen, vgl. oben ©. 49 fg.; jene 
frühere Wergeld hatte fih aber zur Verhütung von Zehdei 
unzureichend erwiefen, oder man fürchtete, daß es in Zu 
Funft nicht mehr genügen möchte. Es wurde baber ein 
Erhöhung, und zwar eine Verdoppelung deffelben vorge 
nommen, fo wie nach meiner Anfiht auch das Wergel 
bed freien Alamannen und Baiern im Betrage von 16 
Sol., durd Verdoppelung von 80 Sol. entflanden ifl 
Meine Schrift: Thür. Gef. 182. Die auf Berminde 
rung der Fehden gerichtete Abficht der Könige bei den vor 
ihnen vorgenommenen Erhöhungen der alten Bußen, trif 
Deutlich hervor in Ed. Roth. 74. „In omnibus isti 
plagis ac feritis superius descriptis, quae inter ho 
mines liberos eveniunt, ideo majorem compositionen 
posuimus, quam antiqui nostri, ut faida, quod es 
inimicitia, post compositionem acceptam postpon& 
tur et amplius non requiratur, nee dolus tenealur 
sed causa sit finita, amicitia manente,“ In praemiun 
hätte dann den Sinn, daß die Familie des Getöbtete 
zum Lohne dafür, daß fie von ber Fehde abfteht, ned 
einmal 120 Sciliinge erhalten fol. Der ganze Satz abt 
wäre hiernach folgendermaßen zu überfegen: Eine Ruth 
(d. h. ein altes Freienwergeld ) bedeutet fo viel ald 121 
Eol., und zum Lohne kommen noch 120 Sol. hinzu. 
Eihhorn (D. St. u. Reef. Th. 1. 8. 47. Notec 
Ate Ausg.) behauptet, daß tie Verdoppelung bei ber Be 
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Bumung bes Wergelbes in unferer Stelle aud ber Bus 
kmmenziehung verfchiebener gleich hohen Bußen in eine 
Ermme entitanden feyn müffe. Aber für welche Ver⸗ 
Img follten denn diefe verfchiedenen gleich hohen 
Buben früher beftimmt geweſen ſeyn? Natürlich für andere 
ds für den Todtſchlag felbft, da jeder Menfch nur einmal 
wrgeiblagen werden kann. Hieraus würde dann folgen, 
vi das Wergeld mit Rüdfiht auf andere Bußen für 
inbeiverlegimgen beflimmt worben ſey. Mir fcheint da= 
wen, daß dieſe letzteren Bußen umgekehrt nach ber Höhe 
8 Vergeldes feftgefebt worden find. Auch möchten fich 
wi die Worte in Cap. 1 unfered Titels, welche von dem 
Srienwergelbe handeln, mit jener Anficht in feiner Weife 
‚terenigen Tafien, und ich Tann nicht umhin, ftatt einer 
uſammenziehung verfchiebener gleich hoben Bußen für Leis 
lezeerlezungen in die eine Summe bes Wergelbes, eine 
Erhöhung und zwar Werboppelung eines früherhin niedriger 
angelegten Wergeldes für weit natürlicher zu halten. Stei⸗ 
tung ber biöher geringer geweienen Bußen mar bet wach⸗ 
kadem Geldreichthum in einer Zeit, wo fich die Uebung 
‚ie Blutrache als zu tief im Volksglauben gewurzelt, noch 
at ganz verbieten ließ, das einfachfte Mittel, wodurd 
it Könige dem wilden Fehdeweſen einen Damm entgegen= 
ken konnten, und daß biefe Anficht Feine leere Einbildung 
Ü, geht aus unzweideutigen Quellenzeugniffen hervor. 
Durch die obige Darftellung ift das Reſultat gewon⸗ 
m, daß der Sächſiſche Freie ein Wergeld von 240 Schil- 
Inen von 2 oder 160 Schill. von 3 Tremiſſes hat, und 
ie entſpricht vollkommen der inneren Gonfequenz der 
kache. Denn nicht allein daß das Freienwergelb auf biefe 
Beile ald das Doppelte des Litenwergeldes erfcheint: fo 
wet fih nun auch eine volllommene Uebereinftimmung 
milden dem Sächfifchen Freienwergelde und dem ber 
Stein nach ber Additio Sapientum, ber Baiern und 
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der Alamannen. Vgl. meine Schrift, Thür. 
160 fg. Schwerlich wird man dieſe Uebereinſtimmung 
eine bloß zufällige halten können; ſie giebt ſich viel 
als Ergebniß einer allgemeineren legislativen Tendenz ! 
Mit den Angaben der einzelnen Geſetzbücher harm 
außerdem L. Ripuar. XXXVI. (38) 1. „Si quis 
puarius advenam Francum interfecerit, ducentis 
lidis culpabilis judicetur. 2. Si quis Ripuarius ad 
nam Burgundionem interfecerit, centum sexagin 
solidis culpabilis judicetur. 4. Si quis Ripuarius & 
venam Alamannum seu Fresionem, vel Bajuvariut 
aut Saxonem interfecerit, centum sexaginta solid 
culpabilis judicetur.“ Sollen die alten Völkergeſetze nit 
zu einem völlig unauflöslihen Chaos werden, fo folgt hi 
aus, daß zur Zeit diefes Geſetzes (wahrfcheinlich unter Ka 
d. Gr.) die gewöhnlichen Silberſchillinge von drei Tr 
miſſes bei allen den genannten Völkern gleichen Bertb 9 
habt haben müffen. Eben fo ergiebt ſich hieraus, daß b 
den Alamanniſchen minoflidi wohl nicht, wie von Savign 
Beitrag zur Rechtögefchichte des Adels S. 13 annimmt, | 
Liten, fondern an Freie zu denken ſey. Meine Eh 
Thür. Gef. 178. (Ueber die Abmweihung, melde ein 
bei dem Wergelde des freien Burgunders zwiſchen de 
Geſetzbuche, welches ihm eines von 150 Sol. giebt, U 
der obigen Stelle de3 Ripuarifchen Geſetzes Statt find 
fe meine Ausg. der lex Frision. p. 48.) 

Hinfichtlich der Liten und ihres Wergeldes von 1 
Sol. von 2 Trem. ſpricht das Sächſ. Geſetz ganz unzw 
deutig. Man könnte es auffallend finden, daß bei | 
allgemeinen Regel, welche in Gap. III. über die Wund 
bußen auögelprochen ift, der Lite nicht mit dem Frei 
fondern mit dem Edlen verglichen wird, indem. € ni 
heißt: per omnia dimidia parte minor quam libe 
ſondern: per omnia duodecima parte minor quam I 
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lie Allein dieß erklärt fi wohl ganz einfach aus ber 
gen inneren Anlage ber Rechtsſammlung. Nicht bie. 
frien werben darin an die Epise geftellt, und hinter 
inen etſt die Edlen als eine höhere, die Liten als eine 
engere Claſſe abgehandelt z0 vielmehr machen die Edlen 
da Anfang, und daber fommt ed, daß ihr Wergeld und 
Ba’e ald der Maaßſtab, nad welchem die Berechnung 
‚fa den übrigen Ständen gefchiebt, angenommen find, 

In dem Recht der alten Geburtsftände bildet das 
dediltniß der Liten noch immer eine ber dunkelſten Seis 
x, jo häufig biefelben auch in der neueren Zeit Gegens 
had wiffenfchaftlicher Forſchung geweſen find. Vgl. I, 
Stimm D. Walt. 305 fg. Meine Miscellen bes 
ER 59 fo. Meine Schrift Thür. Geſetz 144 fg. 
tocomblet Archiv für die Geſch. des Nieberrbeind 
ke. J. Heft 1. ©. 162 fg. Eine Hauptfrage fcheint 
ar zu fen, ob dem Herrn eine Gewere an bem 
item oder ein Mundium über benfelben zufland; denn 
ur eine von dieſen beiden Kategorien fcheint fein Recht 
gfellt werden zu müffen. An dem eigenen Mann (ser- 
ms) hatte der Herr wohl ohne Zweifel eine Gewere 
ẽachſenſp. III. 32. 8. 6.), Dagegen ſcheint dem Herrn 
da den Liten ein wahres Mundium 'zugeftanden zu ha⸗ 
“n Sn Betreff der Longobarbifhen Aldionen läßt fich 
deß, wie ich glaube, ganz ficher nachweifen; bei den Völ— 
km mit Liten fehlt e8 an beftimmten Zeugniffen hierüber; 
&er die Verwandtichaft der Aldionen und Kiten überhaupt 
wünſtigt die Vermuthung, daß ſich die Sache bei diefen eben 
! verhalten habe, Ich komme unten in den Anmerkungen 
IHR XVII. auf dieſen Gegenftand noch einmal zurüd, 

Einer bejondern Rechtfertigung bedarf noch die von 
ı grabezu in ben Text aufgenommene Emendation: sive 
tnori solvatur aut solido major. Daß die Lesart: 
vhbvatur autem solido majori falſch fey, liegt am Sage; 
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denn um gleich bei dem Wergelde ſtehen zu bleiben, f 
find 120 Sol. von 3 Trem. nicht der zwölfte Theil vo 
1440 Sol. von 2 Trem., fondern die 120 Sol. als Wa 
geld des Liten bilden immer nur dann den zwölften The 
von 1440, Sol., wenn bei Weiden Summen bie nämlice 
Spiidi gemeint find. Ed muß alfo in jenem corrupten Sat 
jebenfall8 eine Aenderung vorgenommen werden. Wie fi 
zu treffen, darauf weifet dad bei Zilius, Lindenbro 
und im Spangenbergfihen Coder befindlihe aut flal 
autem hin. Iſt diefes aut, wie fich nicht bezweifeln läß 
richtig, fo muß dem oder ein ihm entfprechendes entw« 
ber vorauögehen, und dieſes letztere kann nur in be 
offenbar falfchen Worte hominmis verborgen liegen. Zalfı 
ift daffelbe, weil e8 ganz gegen den Sprachgebrauch de 
Rechtöquelle wäre, von einem nobilis homo, ftatt nu 
von einem nobilis fehlechthin zu reden. Das ıninori lieg 
abgekürzt gefchrieben bereit8 in dem Worte hominis vot 
und die Beifügung ded ungehörigen Buchſtaben s am End 
wird nicht befremden Fünnen, da ſich auch das folgend 
Wort wieder mit einem s anfängt. Wie leicht aber au 
dem richtigen sive die Sylbe ho hervorgehen konnte 
welhe man dann natürlich mit dem folgenden Worte ver 
binden zu müffen glaubte, fieht jeder, der je eine Hand 
fchrift in Händen gehabt hat. 

| Für Knechte (servi) beftimmt das Geſetz ein Wer 
gelb von 36 Schillingen. Wergeld nenne ich ed, weil in 
Sriefifchen Geſetze IX, 17. ausdrüdlih von einem were 
gildus servi die Rebe ift. Die feineren Unterfchiede, welch 
in mehreren andern Volksrechten zwiſchen verfchiebenei 
Arten von Knechten mit Rüdfiht auf befondere Braud 
barkeit und Kunftfertigkeiten ber Einzelnen gemacht wer 
ben, find unferem Gefege unbekannt. Bei dem getöbtete 
Knecht ift übrigens wohl an den Knecht eines ande 
Herrn zu denken. Vgl. Müller Fragm. obs. ad leg 
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Sax. p 24. Ob ein Herr, ber feinen eigenen Knecht 
itete, vielleicht irgend eine Buße an den König ent⸗ 
nhten mußte, erfahren wir nicht. Ueber das plenum sa- 
samentum des Freien und bes Liten |. eben S. 91 fg. 
Bon einem Friebendgelde (fredus, fredum), welches 
ki Zobtfchlag und Mord an ben König zu entrichten ges 
win wäre, ift nirgend& im Geſetze bie Rede, j 
Bergleihen wir nun mit den verfchiebenen Claffen 
m Perfonen, welche in ber Rechtöquelle vortommen , dies 
men, welche der Sacjfenfpiegel kennt, fo finden wir 
&nobiles in den freien Herrn unb ben aus biefen her⸗ 
mitgangenen Fürſten wieder. Die liti unb servi find 
ie Raten (Laflen) und die eigenen Leute bes Sachſen⸗ 
hiegels. Zwiſchen dieſe Unfreien und die Freien bat ſich 
im alten Geſetzbuche noch nicht vorkommende Claſſe der 
Denſtleute (Minifterialen) eingefhoben. Die Freien felbft 
erkeinen dreifach gegliedert in bie Schöffenbarfreien, die 
Meghaften oder Biergelden und bie freien Landſaſſen. Aber 
keit drei Abtheilungen umfaflen keinesweges bie ſämmt⸗ 
‚Km freien Mitglieder des Volkes. Man fieht deutlich, 
‚5 jene Eintheilung zunächft nur in der Sphäre des Land⸗ 
ut gilt, fich aber nicht auch auf das Lehnrecht bezieht. 
die enigen Freien find nicht darunter begriffen, welche nad 
m Sahfenfpiegel I. 3. ald Mannen der Freiberrn, mit 
im Schöffenbarfreien gemeinihaftlih, im fünften, und 
wihe als Mannen derer, die den fünften Heerſchild ha⸗ 
kn, im fechflen Heerfchitbe ftehen. Die Schöffenbarfreien 
klanden ſich als ſolche meiner Anficht nad in Feiner Lehns⸗ 
wbndbung; fie verrichteten den Reichsdienſt von ihrem 
‚Eigen (Sachſenſp. I. 2), und ihre Pflicht in dieſer Be⸗ 
hung war ein Reſt des alten Heerbanned. In ihrem 
m da wo fich Feine Schöffenbarfreien fanden, ähnlichen 
Serhätinifien ſcheint mir der Grund davon zu liegen, daß 
ke Yütermatrifeln bis in bie neueflen Beiten, gewöhnlich 
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nicht bloß Lehngüter, fendern auch allobiale Ritttergüt 
enthielten. Vgl. Eihhorn über die Allodification di 
Leben ©. 11 fg. . Rehberg Eonftitutionelle Phantafie 
eines alten Steuermannes ©. 47. Böllig dunkel ſcheir 
es zu bleiben, wie fich die Schöffenbarfreien gleiches We 
geld, und gleihe Buße mit den Fürften errungen habaı 
Nah dem Sachſenſpiegel III. 45. beträgt ihr Wergel 
18 Pfund, was jedes zu 20 Schill, gerechnet, 360 Scil 
ergiebt, das ber Biergelden und freien Landfaffen aber 1 
Pfund oder 200 Scillinge 3. Grimm D. Ralt. 66: 
Meine Miöcelen d. D. R. Cap. IV—VL Eben‘ 
loffen uns die Quellen darüber im Unklaren, in weld 
Meife fi) allmählich ein abfolutes Maaß der Buße, w 
und daffelbe im Sachſenſpiegel "begegnet, entwidelt ba 
da doch den alten Volksrechten überall nur velative Buße 
befannt find. 
An die bisherigen allgemeinen Erörterungen über di 
Wergelder der verfchiedenen Stände fchließen ſich nun ne 
einige. Bemerkungen über zwei in Cap. 2 und 3 bes Ü 
tels beſonders hervorgehobene Gegenftlände an, nämlk 
über die Tödtung eines Weibes und über die Tödtun 
eines Menfchen im einem Getümmel. - 

Nach Cap. 2 hat eine Jungfrau doppelte, eine ve 
heirathete Frau dagegen nur einfahe Buße und Wergell 
Ich habe nicht angeftanden, nupta, welches ſich ausbrüd 
ich auf die Handfchrift von Tilius ftüst, flatt enix 
in den Tert aufzunehmen, denn enixa bildet wörtli 
erflärt nicht den Gegenfab von Jungfrau, der im Sinn 
des Gefebes zu liegen fcheint. In keinem Falle il 
übrigens, wie Gärtner meint, bei enixa an eine stu 
prata zu denken, felbft wenn fich das Geſetz urſprünglic 
jenes Ausbrudes im Gegenfake von virgo bedient habe! 
folte. Die vorzüglich hohe Schätzung der Iungfräulihkei 
iſt eine Eigenthümlichkeit des alt Sächfifchen Rechts, welt 
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u mehr mit dem Grunde erflärt werden Tann, auf 
wihen fich das Bairiſche Gefeg beruft, um die in dem⸗ 
ken (eben fo wie im Alamannifhen) allen Weibern 
in Bergleich mit Männern beffelben. Standes eingeräumte 
Impelte Buße und Wergeld zu rechtfertigen. L. Bajuv. 
M 413, 2. „De feminis vero eorum (liberorum ho- 
zoum) — omnia dupliciter componantur. Et quia 
f&mina cum armis se defendere nequiverit, duplicem 
ompositionem accipiat. 3. Si autem pugnare vo- 
keit per audaciam cordis sui sieut vir, non erit 
dlex compositio ejus, sed sicut fratres ejus, ita 
dipsa recipiat.“ L. Alam. XLIX. (50) LXVIL 
(88) LXVIII. 3. XCI. Additam. 22. Denn die Un⸗ 
ühofeit zum Kampfe findet ja bei verheiratheten Frauen 
a der Regel eben fo wie bei Iungfrauen Statt. Mit 
Jod. Gottlieb Müller anzunehmen, baß eigentlich ges 
ken werden müſſe: si virgo fuerit, simpliciter com- 
ponatur, si jam enixa, dupliciter, finde ich gar einen 
Kund. Vielmehr fcheint mir jene höhere Geltung der 
Jangfrau ein Weberreft der’ alten Volksanficht zu feyn, von 
‚wäiher fich einzelne Andeutungen bei Zacitus finden, und 
wnach Sungfrauen vorzugsweiſe eine befondere ‚Heiligkeit; 
mw in Folge defien fo häufig auch eine innigere Vertraut⸗ 
ıxt mit den Göttern und ein Seherbli in die Zukunft 
xgeſchrieben wurde. Vgl. 'Tac. Hist. IV. 61. Germ. &. 
I Grimm D. Mythologie 63. Merkwürdig find die von dem 
‚ dten Rechte fo ganz abweichenden Beftimmungen des Sachſen⸗ 
diegels ill. 45 8.2, welche Ungleichheit zu Ungunften ber Weiber 
ügemein feftfegen. „Jeclich wib hateires mannes halbe 
bore und weregelt. Jeclich magt und ungemannet 
vib. hat halbe buze nach deme als sie geborn ist.“ 
Der Schwabenfpiegel (Send) 402, 6 flimmt hiermit 
überein; den Grund diefer fräteren Derabfegung der Weiber 
er bin ich ſehr geneigt in biblifchen Einflüffen. zu fuchen. 
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Umfaffendere Zufammenftellungen deſſen, was über t 
Verhältniß des männlichen Gefchlechtd zum weiblichen 
Betreff des Wergelds und ber Bußen in vielen alı 
NRechtöquellen beftimmt ift, f. bi Stimm D. Re 
404 fg. und in meiner Schrift: Thür. Gef. 250 fg. 

Bei der Tödtung eined Menfchen in einem Getümt 
und Volksauflauf kommt nah dem Sächfifhen Rechte 
allgemeine Hegel zur Anwendung, wonach jeber, der I 
Todtſchlags eines Menfchen bezüchtigt wirb, fich mit ein 
Zrodlfereide zu reinigen gehalten if. Dabei liegt die I 
zu Grunde, daß ed einem wahrhaft reinen und unſch! 
digen Manne ftet3 möglich feyn müſſe, die nöthige Anx 
von Eideshelfern zufammenzubringen. Wie natürlich, fi 
nen unfre alten NRechtöquellen in vielen Fällen auch d 
eigentlich juriftifche Beweisführung durch Zeugen (qui re 
viderunt sive audierunt) und dur Urkunden; der % 
weis durch Eideshelfer dagegen hat einen überwiegend m 
raliſchen Charakter; er ift im Grunde immer nur ein X 
fpruch der Öffentlihen Meinung, und bier hält das a 
Recht den Geſichtspunkt feft, daß der unfchuldige Maı 
nie in Xerlegenheit fommen tönne, wenn es fih bl 
barum handelt, irgend eine Anklage durch einen für i 
günftigen Ausſpruch jener öffentlihen Meinung zurüdz 
weifen. Ein fehr zufammengefegted und in ben verſch 
denen Theilen des Landes felbft wieder verfchiebenes Tı 
fahren wurde nad Friefiihem Rechte beobachtet, wei 
jemand in einem Getümmel getödtet worben war und | 
Verwandten des Getöbteten bie unbekannte Perfon ! 
Todtſchlägers auszumitteln fuchten. L. Fris. XIV. Meiı 
Schrift: Thür. Gefeg, 324 fo. Mit dem obigen da 
bat auch derjenige eine gewiſſe Aehnlichkeit, wo ein Men 
auf ber Zandftraße zwifchen zwei Dörfern von unbekannt 
Hand ſeinen Tod gefunden hat. Hierüber findet ſich ei 
zwar verdorbene, aber doch in den weſentlichſten Punkt 
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verländliche und fehr intereffante Stelle in der 1. Sal. (cod. 
Guelf.) tit. LXXV. Diefelbe ift zugleich dadurch bemer- 
keiwerth, daß darin eine meines Wiſſens fonft in Sal- 
hinfifhen Rechtsquellen nicht anzutreffende Unterfcheivung 
m meliores und minoflidi vorfommt, welche dem Un⸗ 
teſchiede Der Alamannifhen medii und minoflidi zu ents 
‚Irechen ſcheint. Ich bin geneigt, die grabe bei ber Angabe 
‚ir Eideöhelfer fehr verborbenen Worte fo zu erklären, daß 
wer von ben meliores felbzwölfte, jever von ben mino- 
Iidi felbfunfzehnte (oder felbfechözehnte) einen Reinigungs⸗ 
a ihwören folle. Wäre felbfunfzehnte das Richtige, 
# würde ſich hieraus zwifchen beiden Claſſen ein Ver⸗ 
Kimi von 4:5 ergeben, was mit den Wergeldsfägen in 
L Alam. Additam. c. 22 (wo flatt septuaginta zu 
Kim ift sexaginta) übereinftimmte. Wieleicht hängt bie 
Emähnung jened Unterfchiedes mit einer Entflehung der 
Handſchrift in Alamannifchen oder doch benachbarten Ge⸗ 
gnden zufammen. 

Die Höhe der Wergelder hat ben Hauptgegenftanb 
fer bisherigen Darſtellung gebildet. Allein auch folgende 
Fragen find jet noch einer genaueren Betrachtung zu uns 
rwerfen. 

1. Ber zahlt bei Kobtichlägen oder Ermorbungen 
xriſchen Freien und Edlen das Wergeld, und wer erhält 
daſſelbe? 

2. Wie weit geht in ſolchen Fällen das Fehderecht ber 
Berwandten des Erfchlagenen oder Ermorbeten? 

3. Wer zahlt das Wergeld, wenn ein Lite einen Todt⸗ 
jhlag oder Mord begangen hat, und wie ſteht es bier mit 
dem Fehderechte? 

4. Wer erhält das Wergeld, wenn ein Lite erſchla⸗ 
gen oder ermordet worden iſt, und in welcher Art wird 
ber das Fehderecht geübt? 


x 
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5 Wer zahlt dad Wergeld, wenn ein Knecht ei 
Todtſchlag oder Mord begangen hat? 

6. Wer erhält das Wergeld für einen . erfchlage 
ober ermordeten Knecht? 


1. Wer zahlt bei Zodtfchlägen oder Ermorbun 
zwifchen Freien und Edlen das Wergeld, und wer erf 
daſſelbe? 

Nach Cap. 6 unſers Titels fol denn, wenn jem« 
einen Mord (homicidium absconse perpetratum) 
gangen hat, der Ermordete zuerfi nach feinem Stande e 
fach. .gebüßt werden, und von diefer einfaben Buße, d. 
dem MWergelde, follen die proximi bes Mörder: z, bie 
ſelbſt 3 tragen. Außerdem aber foU der Mörder verpflih 
feyn, das Wergeld des Ermorbeten noch achtmal zu ei 
sichten. Hieraus läßt ſich die allgemeine Pegel ableit 
daß bei Zodtfchlägen, Die immer nur mit Dem _einfad 
* Wergelde des Erfchlagenen gebüßt wurden, der Zodtidl 
ger jedesmal z, die-proximi zZ zahlen. mußten. Die pr 
ximi in Gemeinfhaft mit dem Angeklagten felbft bild 
das, was Tacitus in der Germania Gap, 21 die univer 
domus nennt. Das ganze Gemeinweſen löſt fi in la 
ter Familien auf, welche als in ſich gefchloffene Kre 
neben einander ftehen und fich gegenfeitig für die einzeln 
Mitglieder haften. Aber diefe Haftungsverbindlichkeit b 
zieht fi) nur auf den einfachen Werth, das einfache De 
geld, welches jedem im Volksvereine überhaupt eingeräut 
iſt. Wenn daher, wie im Falle des Mordes das Werge 
des Ermordeten neunmal .entrihtet werden muß, fo ge 
die Verpflichtung der Verwandten des Mörders nur A 
Mitzahlung eines Wergeldes; die Verbindlichkeit Di 
Wergeld des Ermordeten noch achtmal außerdem zu zahle 
trifft dagegen nur den Mörder felbft, und wie man hi 
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idenken muß, bie männliche Defcendenz beffelben, ba bie 
Söhne des Mörders, im Fall ed zur Fehde kommt, biefer 
teren gemeinfchaftlih mit dem Water ausgeſetzt find. 
ter den proximi find wohl diefelben zu verftehen, welche 
s andern Rechtöquellen parentes ſchlechthin, parentes 
ropinqui Ober propinqui proximi genannt werben. 
leges Grimoaldi 7. 8. Liutprandi 7. 8. 43. 14. 17. 
22. 24. 30. 31. 3%. 33. 34. L. Fris I. 4. Wie 
wit diefer Begriff nach Sächſiſchem Recht gereicht, und 
wiefern er Verwandte von ber Vater: und von der Mut 
wete gemeinfchaftlih umfaßt habe, wird nirgends im 
Sekte angegeben. Allein ich glaube doch, daß nicht alle 
Binnlihe Seitenverwandte ohne Ausnahme darunter be⸗ 
wien feyn können. Den Beflimmungen, welche fih in 
6. 5 unſeres Titels über die Blutrache gegen einen Li⸗ 
mund fieben Blutöverwandte deſſelben finden, fcheint 
ii allgemeinere Idee zu Grunde zu liegen, und ich bin 
hemach geneigt anzunehmen, daß überhaupt nur gegen 
ken, und zwar bie nächſten männlichen Blutsverwand⸗ 
im eined Todtſchlägers oder Mörders, abgefehen von den 
Eöhnen deffelben, Blutrache geübt werden durfte War 
‚te aber wirklich allgemeine Regel, jo können auch nur 
* ſieben nächſten männlichen Blutsverwandten zur Mit⸗ 
bahlung jenes Drittels eines einfachen Wergeldes ver⸗ 
ſüchtet geweſen ſeyn. In welcher Art ſich übrigens die 
Fiht zur Zahlung des Drittels unter ben parentes pro- 
zmi vertheilte, ob die nächften zuerft allein in Anfpruch 
Yaommen wurden und hinter ihnen erft, wenn fie wegen 
Imuth nicht zahlen konnten, die folgenden, oder ob alle 
yaeinfhaftlich dazu beitragen mußten, die näheren mehr, 
de entfernteren weniger: ift wegen Dürftigfeit der Quellen 
wäht mehr ficher zu entfcheiden. 


&o wie aber die proximi einen Theil des von einem | 


Kitgliede der Familie verwirkten Wergeldes mit entrichten 
8 
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“mußten, fo erhielten fie gewiß auch einen heil Desjer 


gen Wergeldes, welches in Fällen von Todtſchlag ui 
Mord gegen eines ihrer Familienglieder, von einer ande 
Familie gezahlt werden mußte Nah inneren Gründ 
aber fcheint ihnen auch bei den Sachſen 3 eines fold 


Wergeldes zugefallen zu feyn, während dem ober Di 


eigentlichen Erben die andern 3 zu Theil wurden. Dit 
findet eine intereffante Beftätigung im Friefifhen Gefege 
4. „Si nobilis nobilem occiderit, LXXX. sol. com 
yponat, de qua mulcta duae partes adheredem occi: 
tertia ad propinquos ejus proximos pertineat.“ Ned 
und Pflicht müſſen fi) confequenter Weife auch bei de 
Sachſen entfprochen haben. Auc hier aber bleibt es ut 
gewiß, ob. in dem Rechte auf eine Quote des Wergelde 
ein fucceffives Verhältniß unter den proximi Statt fant 
fo daß die entfernteren von den ‚näheren ausgefchloffe 
wurden, ober ob alle nah Verhältniß ihrer größeren Näh 
oder Entfernung an jener Quote Antheil nahmen. Außer 
dem frägt fich, wie es gehalten wurde; wenn als eigent 
liche Erben nur Weiber, 3. B. Töchter des Erfchlagene 
vorhanden waren. Das Sächſiſche Geſetz VII. 5. enthäl 
die Regel: „Qui defunctus non filios sed filias reli 
querit, ad eas omnis heredilas pertineat.“ SHatteı 
alfo folhe Töchter auch ein Recht auf die 3 des Wer 
gelbes, welche dem Erben regelmäßig zukamen? Di 
Rechtsſammlung giebt hierauf Feine Antwort, Aber in 
tereffant iſt es, daß diefe Frage bei den Longobarden wirt 
lich aufgeworfen worden ifl. Sie wurbe von König Liut 
prand II. 13. (7) zum Nachtheil der Zöchter, ja über 
haupt des weiblichen Geſchlechts entfchieden. „Si qui 
Langobardus ab aliquo homine, quod Deus avertal 
interemtus fuerit et causa secundum legem ad com: 
positionem venerit, et ipse qui occisus est filiun 
znasculum non reliquerit, quamguam filias instiluis 


& 
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semns heredes sicut masculos in omnem substantiam 

patris aut matris (cf. Liutpr. Leg. I. 1.), ipsam tamen 

compositionem volumus ut accipiant parentes ejus- 

dem propinqui, qui occisus fuerit, illi qui per caput 

soceedere possunt. Quia filiae ejus, eo quod femi- 

eo sexu esse probantur, non possunt ipsam faidam 

kevaree Ideo prospeximus, ut ipsam compositionem 

zon recipiant, nisi ut supra diximus, praefati pra- 

pinqui parentes: et si propinqui non fuerint, tunc 

medielatem de ipsa compositione suscipiant filiae 

eos, si una aut plures fuerint, et medietatem curtis 

ri“ An Tit. XIX. des Frieſiſchen Geſetzes werben 

für den Fall, wo jemand feinen Bruder getödtet hat, auch 

be Tochter, bie Mutter und die Schweiter des Getödteten 

@5 auf dad Wergeld. berechtigte Perfonen angeführt, aber 
& bleibt freilich zweifelhaft, ob dad was bei einem parri- 

adıam galt, auch auf andere Tobtfchläge Anwendung fand. 

J. Grimm bemeft in den Kalt. ©, 663, daß 

man das Recht auf eine Quote des Wergeldes eines erſchla⸗ 

smen Bermandten eine Art Erbrecht nennen könne, nur 

felih nad) anderer Folge, als fie in gewöhnlicher Erb- 

‚Kauft Statt fand. Da die eigentlichen Erben in der Regel 
| hö Meifte erhielten, fo konnte man dann Erbenbuße und 
Geſchlechtsbuße einander entgegenfehen, wie denn in ben 
et Schwedifchen Geſetzen wirklih arfvabot und ättarbot 

 mterfchieden werden. Vgl. Stiernhöök de jure Süeo- 
mm et Göthorum vetusto lib. II, pars poster. cap. 4. 
p 351. Uebrigens läßt fi) doch nicht mit Sicherheit be= 

kupten, daß wirklich bei allen Germanifhen Völkern eine 

Betbeilung des Wergeldes unter die eigentlichen Erben 

md die proximi Statt gefunden habe. Dad Thuring. 

Sieg VI. 5. fagt: „Ad quemcunque hereditas 

re pervenerit, ad illum vestis bellica, id 

st lorica et ultio proximi et solutio leudis debet 

| g* 
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pertinere,“ wonach alfo hier der Landerbe das Wergel 
ganz allein erhalten zu haben ſcheint. Bgl. mein 
Schrift: Thür. Gefes 360. Wo aber auch jene Ve 
theilung Regel war, fand ſich doc keinesweges übera 
Gleichförmigkeit hinſichtlich der den Erben und den pro 
ximi zugewieſenen Quoten. So beſtimmt dad Saliſch 
Geſetz (Em. LXV.) „Si alicujus pater occisus fueril 
medietatem compositionis filin colligant,, et aliam me 





' dietatem parentes qui proximiores fuerint, tam d 


paterna quam de materna generatione dividanl 
Quodsi de una parte vel paterna vel materna nullu 
proximus fuerit, portio illa ad fiscum perveniat, ve 
cui fiscus concesserit.“ Vgl. L. Sal. Em. LXI. Au 
dem hier wie auch fonft fo oft durch cafuiftifche Beſtim 
mungen auögezeichneten Longobardifhen echte, gehör 
hierher befonder8 Ed. Roth. 162. „Si fuerint filüi le 
gitimi et filii naturales duo aut plures, et contigerl 
casus, ut unus ex naturalibus occisus fuerit, tollanı 





legitimi fratres pro compositione ipsius, quod appre 


tialus fuerit, partes duas: naturales qui remanserin 
vero tertiam partem. Pacultas vero illius mortui ai 
legitimos fratres revertatur, et non ad naturales 
Ideo praevidimus hoc propter faidam deponendam; 
id est inimicitiam pacificandam.“ Legitime Söhm 
eines Getödteten brauchten bei den Longobarden das Wer: 
gelb beffelben wahrfcheinlich nicht mit den parentes pro- 
pinqui zu theilen. Liutpr. Leg. II. 43. Il. 47. — 
Ueber Dänifhes Recht: Kolderup-Rofenvinge Di 
nifhe Rgeſ. überf. v. Homeyer $. 69, — über Schwe— 
difhes Recht: Stiernhöök I. I. p. 351 sq. Gutalagh 
bei Schildener Gap, 13—15. — über fpäteres Frieſi— 
ſches Recht: von Wicht Oftfriefiiches Landrecht ©. 104. 

2. Wie weit ging in Fällen von Todtſchlag oder 
Mord zwifhen Freien und Edlen das Fehderecht der Ver⸗ 
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xit. I. Blutrache unter Edien und Freien. 317 


vandten bes Erfchlagenen ober Ermodeten! In Cap. 6 
unfered Titels werden, nachdem die im Falle eines Mordes 
m zahlende, in neunfahem Wergelde beftehende Buße 
ingegeben ift, Die Worte beigefügt: „et ille (der Mörder) 
ac filli ejus soli sint faidosi.“ Man tönnte glauben, 
daß hierin eine vielleicht erft Durh Karl d. Gr., vielleicht 
auch ſcoon früher durch Autonomie der Sächſiſchen Volks⸗ 
gemeinden eingeführte, noch über die ſchon oben erwähnte 
inausgehende Beſchränkung des urfprünglichen Fehderechts 
wögedrüct fey. Diefelbe aber ſey barin zu fuchen, daß 
KR im Falle eines Mordes, fobald das neunfahe Wer: 
lb des Ermordeten nit gezahlt wurde, und wie man 
inzudenken muß‘, fobald der angeblihe Mörder hinfichtlich 
des ihm fchuld gegebenen Verbrechens Feinen Reinigungseib 
u ſchwören vermochte, nur Er felbft und feine Söhne der 
Fehde des Gegentheild ausgeſetzt feyn follten. Hieraus 
würde dann folgen, daß bei dem bloßen Todtſchlage bie 
nmliche Beſchränkung Statt gefunden haben müßte, fos 
bald das einfache MWergeld des Erfchlagenen nicht gezahlt 
vurde; denn unmöglih hätte bei dem Kobtichlage den 
Verwandten des Erfchlagenen ein ausgebehnteres Fehderecht 
ufeben können, als bei dem fchmereren Verbrechen bes 
Dordes, Man fieht, daß bei diefer Erklärung, welche 
ih auf den erften Blick darzubieten feheint, die Worte: 
„tille ac filii ejus soli sint faidosi,‘“ auf das ganze 
nrüdliegende Gapitel bezogen werben. Allein ich halte 
fe Erffärung für falfch; ich glaube, daß jene Woite 
ar mit den unmittelbar vorhergehenden: „et insuper 
ıties ab eo componatur,“ in Verbindung gebracht, 
ülo anders gedeutet werden müffen. Nach meiner Anficht 
M Folgendes anzunehmen. Es verfteht fih durchaus von 
ſebſt, daß im Fall eines Todtſchlages, wo nur einfaches 
Vergeld des Erſchlagenen zu zahlen ift, das Fehderecht der 
bawandten des letzteren auch gegen bie proximi bes 


— 
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Todtſchlägers geht, wenn biefe das von ihnen zu tragent 


Drittel nicht entrichten. (Vermuthlich aber hat hier, w 
ſchon oben bemerkt wurde, nach uralter Volksanſicht eir 
Beſchränkung der Fehde auf die ſieben nächſten mäpnliche 
Blutsverwandten des Todtſchlägers, abgeſehen von de 
Söhnen deſſelben Statt gefunden; wenigſtens ſcheint bai 
was in Gap. 5 über die Blutrache gegen einen Liten un 
fieben Blutsverwandte beffelben gefagt wird, auf eim 
allgemeineren Idee zu beruhen.) Das Nämliche gilt i 
Falle eines Morded, wenn die proximi des Mörders da 
von ihnen zu übernehmende Drittel eines einfachen Wa 
geldes nicht bezahlen. Für das außerdem noch zu entrid 
tende achtfache Wergeld des Ermorbeten haften aber Di 
proximi nit mehr, fondern nur der Mörder felbft un 
feine Söhne. Können nun diefe Perfonen jenes achtfad 
Mergeld an die Verwandten des Ermordeten nicht bezah 
len, fo fann auch nur gegen fie die Fehde gerichtet feyn 
während die proximi bed Mörberd dur das von ihn 
bezahlte Drittel eines einfachen Wergeldes die Fehde abge 
fauft haben. Sonach denkt das Geſetz da wo es fagt, dei 
nur gegen den Mörder und feine Söhne die Fehde be 
Gegentheild gerichtet feyn fol, offenbar an den Fall, m 
von dem neunmal zu zahlenden Wergelde eines von den 
Mörder und feinen proximi gemeinfchaftlih bezahlt wor 
den ift, ber Mörder aber das Wergeld des Ermordete! 
voch achtmal zahlen fol und nicht zahlen kann. Die Be 
fiimmung unferes Capitels ift aber dann eine ganz natür 
liche Folge von der allgemeinen Regel, daß jemand über 
haupt nur fo weit einer Fehde ausgeſetzt feyn Tann, al 
er zur Bezahlung einer Buße verpflichtet ift und biel 
nicht entrichtet. — Statt der Lesart et ille möchte mat 
erwarten vel ille, denn wenn ber Mörder vie feftgeleh! 
Buße entrichtet, fo können er und feine Söhne nicht me) 
faidosi ſeyn. Allein et braucht nicht nothwendig com 
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imttio genommen zu werden; man kann es auch disjunctiv 
verfieben, und deshalb habe ich nicht gewagt, das dem 
Zinn allerding3 unzweideutiger ausdrüdende vel in den 
int aufzunehmen. — Die Ausdrüde faidosus- sit 
fad gleichbedeutend mit faidam portet, inimicitias (pro- 
pinuorum oceisi beim Xodtfchlage) patiatur. Vgl. L. 
Fris. tit. II. Bemerkenswerth ift hierbei, daß regelmäßig 
xit diejenigen welche DBlutrache üben, fondern nur bie 
sum welche fie geübt wird, faidosi heißen und bag mit 
da Befimmung faidam portet infofern eine wirkliche 
Erafe ausgebrüdt wird, als ein folcher der gerechten Fehde 
fer andern Familie Ausgeſetzter dem unausbleiblichen Ver⸗ 
derben geweiht erfcheint. 

3, Wer zahlt das Wergeld, wenn ein Lite einen Todt⸗ 
fölag oder Mord begangen hat, und wie fteht ed bier mit 
dem Fehderechte? Das Geſetz unterfcheidet in Gap. 5. zwei 
dille: & Der Kite handelte nach dem Rathe oder Befehle 
fines Herrn. Dann wird das Verbrechen ald von bem 
Sem felbft begangen angefehen, und dieß wird als ganz 
gemeine Regel auch in Kit. XI. 1. wiederholt: „Quic- 
nid servus aut litus jubente domino perpetraverit, 
dominus emendet.“ b. Der Herr behauptete von dem 
berbrechen des Liten Feine Mitwiffenfhaft gehabt zu haben. 
dann fol er fein Nichtwiffen durch einen Zwölfereid dar⸗ 
Kun, hierauf aber den Liten freilafien, und gegen dieſen 
6 wie noch ficben Blutsverwandte deffelben fol nun ben 
Berwandten bed Getödteten Blutrache zuftehen. Der Herr 
kit alfo immer den Nachtheil, feinen Liten zu verlieren, 
weil es doch einmal fein Lite war, von dem das Ver⸗ 
chen begangen wurde. Was aber jene Freilaffung an⸗ 
krifft, fo fcheint hier von der Idee auögegangen zu wers 
im, daß der Herr eine That feines Unfreien jedenfalls 
vertreten müffe, fo lange ald das Band zwifchen ihm und 
im Unfreien überhaupt fortdauert. Soll er von jener 
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Verbindlichkeit frei werden, fo muß eine Loͤſung jen 
Bandes erfolgen; hier aber gewährt vorzüglih eine V 
gleihung zwiſchen Knechten (servi) und Liten intereffa 
Auffchlüffee Der Knecht hat gar Feine politifche Perföi 
lichkeit; er hängt nicht mit dem Volke, fondern nur m 
feinem Herrn ummittelbar zufammen, und wirb als unze 
trennlih von biefem gedacht. Daher muß der Her fi 
bie That des Knechts einftehen, auch wenn er fein Ni 
wiffen von derfelben durch einen Zwölfereid außer Zwei 
zu ſetzen vermag. ine eigne Löfung dieſes Bandes du 
Freilaſſung, um ſich von jener Haftungspflicht zu befrei 
iſt dem Herrn hier nicht geftatte. Nur in dem einzig 
Tale, wenn der Herr jenen Zwölfereid gefhworen, d 
Knecht aber die Flucht ergriffen hat, braucht ber Herr fü 
das Verbrechen beffelben nicht einzuftehen; denn hier 4 
ſich das Band zwilchen Herrn und Knecht ohne eine eign 
That des erfiern gelöft. Nimmt jedoch der Herr be 
flüchtig geweſenen Knecht ‚fpäter wieder bei fich auf, h 
tritt nun auch gleich wieder feine Verbindlichkeit, für 

früher begangene Verbrechen beffelben zu haften, ein. Bel 
Tit. X1.5.— Das Verhältniß des Liien hat eine Doppelt 
Seite, einmal zum ‚Herrn, dann zum Volle. Er häng 
mit dem Herrn weniger ftreng zufammen, benn er befik 
auch eine politifhe Perfönlichkeit und gehört noch zum 
eigentlichen Volke; er trägt ein gewiſſes Element von Frei 
heit in fich, aber es ift gebunden dadurch, daß er doch nod 
einem Herm unterworfen if. In dieſer doppelten Be 
ziehung feines rechtlichen Zuftandes und der damit verbun 
denen viel geringeren Strenge feiner Unfreiheit fcheint abe 
ber Grund zu liegen, warum dem Herrn eine eigne Loͤ 
fung des Bandes freifteht, wenn er durch Zwölfereid dar— 
gethan hat, daß ein Verbrechen des Liten ohne fein Wiffen 
begangen worden fey. Eben jene Auflöfung des Bandes 
duch Freilaffung muß daher wohl mehr für ein Recht ad 
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fir eine Pflicht des Herrn gehalten werben; weigerte ſich 
‚er diefer beharrlich, einen ſolchen Liten freizulaffen, fo 
‚wel er nun höchſt wahticheinlich auch dem Fehberechte 
"Irienigen, welche durch das Verbrechen des Liten verleht 
erden waren, Nach diefer Darftellung Tann alfo dem, 
ud dad Gefeh über die von dem Herrn vorzunehmende 
feilaffung verfügt, ſchwerlich die Idee untergelegt werben, 
Iö gegen einen Liten ald folchen überhaupt Feine Fehde 
‚gibt werden könne. Denn erftens kommt hier die Ana⸗ 
We des Frieſiſchen Geſetzes II. 9. 10 in Betracht, wo⸗ 
n eö unzweifelhaft fcheint, daß wenigftens die Frieſiſchen 
‚Bien der Fehde einer verlegten Samilie unterworfen waren; 
peitens aber bat man fich unter den fieben Blutsver⸗ 
‚wendten des fFreizulaffenden Liten im Sächfifchen Geſetze 
wohl ebenfalls wieder Liten zu denken; in Betreff diefer 
jüber wird einer Sreilaffung mit keinem Worte gebacht, und 
Natur der Sache ſcheint bei ihnen auch gegen biefelbe 
ſprechen. — Schließlih erwähne ich noch ein Paar 
were Erklärungen ber Worte: „et vindicetur in illo 
d aliis septerm oonsanguineis ejus etc.“ Heineccius 
(Elem. jar. Germ. T. II. p. 13.) deutet bdiefelben dahin, 
N acht Liten, der Werbrecher felbft und ſieben Bluts⸗ 
verwandte beflelben bes Verwandten bes getöbteten Edlen 
m Tödtung übergeben worden ſeyen. Joh. Gottl. 
Rüller (fragm. observat. ad leg. Sax. p.26) glaubt 
degegen, daß bie Verwandten des getöbteten Edlen jene 
8 Liten nicht um fie zu töbten, fondern um fie als 
‚suchte zu haben, erhalten hätten, Da nun das Wergeld 
ins Edlen 1440 Schillinge von 2 Trem. betrug, acht 
diten aber zufammen erft ein Wergeld von 960 Schill. 
von 2 Trem. hatten, fo findet er nicht ſowohl bie Strenge 
des Geſetzes zu tabeln, als feine Milde zu loben. Alle 
deie Bedenklichkeiten über zu große Strenge oder Milde 
des Gefehes verfchwinden jeboch, wenn man, wie es nad 
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„bereit .in dem Paderbornſchen Capitulare von 785 ang 


44: Dit. IE. Heiligkeit ber Kirchen, 
Vol. meine Schrift: Thür. Geſetz 369 fg. und zu d 


dort citirten Stellen auch nod L. Sal. em. XLI. 3. 


Mit Cap. 8. beginnen eine Reihe geſetzlicher Vo 
ſchriften, welche wenigſtens zum Theil ganz unßerfennb 
Fränkiſchen Urſprungs find. Mehrere derſelben erfcein 
faſt nur als Wiederholungen von Beſtimmungen, well 





troffen werden. 

Die Heiligkeit und der Friede, welchen bie alten heil 
nifhen Xempel der Germanen (fana) genoffen hatte 
wurden gleich bei Einführung des Chriftentbums auf d 
‚neu erbauten chriftlichen Kirchen übergetragen und für bie 
fogar noch erhöht. Eine Hauptftele über jene Heiligke 
iſt L. Fris Add. Sap. XII. „Qui fanum effre 


gerit, et ibi aliquid de sacris tulerit, ducitur & 
‚mare, et in sabulo, quod accessus maris operire so 


let, finduntur aures ejus, et castratur, et immolatuı 
Diis, quorum templa violavit.“ Bon den alten heibni 
ſchen Tempeln hat 3. Srimm D. Mythologie Cap. 4 


©. 39 folg. ausführlich gehandelt, Weber die in Sadfer 


neu erbauten chriftlichen Kirchen verfügt dann das Paderb. 
Capitulare €. 1. „Primum de majoribus capi- 
tulis hoc placuit omnibus, ut ecclesiae Christi, quat 
modo construuntur in Saxonia et Deo sarratae sunt, 
non minorem habeant honorem, sed majorem el 
excellentiorem, quam vana (fana) habuissent idolo- 
rum. c. 3. Si quis ecclesiam per violentiam intra- 
verit, et in ea per vim vel furtum aliquid abstu- 
lerit, vel ipsam ecclesiam igne cremaverit, morte 
moriatur.“ Es find dieß alſo ganz ähnliche Beſtim⸗ 


mungen, wie fie in Cap, 8. it. IL. unferes Gefeges an: 
„getroffen werden. Nur bad verdient Hervorhebung, daß 
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af einen Todtſchlag und Mad, mit welchem eine Ver 
ung des Kirchenfriedend auch nur entfernt (it. I. 
6.10) verbunden ift, die Todesſtrafe gefeßt wird, während 
db fonft grade bei diefem fhmwerften Verbrechen das Priæ 
stufenrecht noch immer die Regel bilde. Vgl. noch 
L Sa. em. LVIII. (Herold. 71.) Alam, V. VII. 
Bier. I. 3. 6. Sachſenſ. Il. 13. 9. 4. 

Bon Meineidigen (11. 8. 9) beißt ed im Paderb, 
fat. C. 33. „De perjuris, secundum legem Saxo- 
mum sit.“ Da nun, wie oben ausgeführt worden ift, 
et angenommen werben kann, daß die Rechtsſammlung, 
xide wir lex Saxonum nennen, ſchon zur Zeit jenes 
Sqitulare vorhanden geweſen fey, fo kann in ber anges 
fiten Stelle dieſes legteren mit der lex Sax. nur das 
Recht der Sachſen überhaupt gemeint ſeyn. Uebrigens 
Böhte ich es doch bezweifeln, daß uns in der Rechts⸗ 
fmmlung II. 8. 9. das alte ſchon zur Zeit jened Capi⸗ 
are über den Meineid geltende Recht erhalten ſey. Die 
Fiiebung der Todesſtrafe für denjenigen, welcher wiffent- 
&h einen Meineid fchwört, feheint vielmehr auch erft Frän⸗ 
fiten Urfprungs und eine Folge der auf den Eid anges 
aieten chriftlichen Ideen zu feyn, während früher viel 
‚kht nur der Verluſt der Hand als Strafe dafür eintrat. 
&U L. Longob. lib. II. tit. 58. © 2. „De eo qui 
feiarium fecerit se sciente, nullamı redemtionem 
kbeat, nisi manum perdat.“ Cnut's weltlihe Geſetze 
833 bei Reinh. Schmid Gefehe der Angelf. I. 159. 
L Sal, em. L. (Herold. 51), L. Fris. X. Capit. lib. 
l.c. 4 10. Append. 2da c. 16. lib. V. c. 196. Hat 
zauand als Eideshelfer unwiſſentlich einen falfchen Eid ge= 
kitet, fo fol der Urheber diefes Eides die Hand befielben 
Wien, d. h. alfo das halbe Wergeld des Schwörenden zah⸗ 
m. Ohne Zweifel wohl ad partem regis, wie es im 
dieſſſhen Gefege X. ausdrücklich verfügt wird. — Den 
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Zuſatz in dem Lindenbrogſchen und Spangenber 
ſchen Codex, worin unterſchieden wird, ob der wiſſentl 
geſchworne Meineid infra oder extra patriam geſchwor 
worden iſt, halte ich für ein Gloſſem eines Abſchreibe 
beſonders deshalb, weil die nämliche Unterſcheidung nı 
dreimal in II. 10., IV. 8. und V. 2 wiederkehrt, und 
doch gewiß ſehr unmwahrfcheinlich ift, daß fo lange Zufi 
aus den Übrigen Handſchriften gleichmäßig hätten ausfall 
können. ' 

Mer an Fefttagen zur oder aus der Kirche geht, g 
nießt einen befondern Frieden. Daher bie Beftimmung 
in II. 10. In ähnlicher Weife verfügt die Add. Sa 
des Frief. Gefebes I. 4. „Homo faidosus pacem habe 
in ecclesia, in domo sua, ad ecclesiam eundo, ! 
ecchesia redeundö, ad placitum eundo, de placi 
redeundo; qui hanc pacem effregerit et homine 
occiderit, novies XXX, solid. componat. 2. Si vu 
neraverit, novies XII. solidos componat ad parle 
regis.“ L. Sax. V. 1. — Ueber den heiligen Mart 
von Tours, beffen Feſttag in ben Romanifchen und Ge 
manifchen Ländern eine fo große Bedeutung als Zinät 
erhalten bat, f. Sulpic. Sever. vita b. Martini. - 
Der Zufaß: si infra patriam -fuerit etc. ſcheint au 
bier, wie in C. 8. nur Glofiem eines Abfchreibers | 
feyn. Ron den Schlußworten des Gapiteld de religui 
kann nur bdaffelbe gelten; fie geben an fich Feinen Sin 
follen wohl nur den Uebergang zum Folgenden bilden ur 
gehören nicht mehr zum Texte. — Bei der Beftimmur 
„bannum solvat“ iſt wahrfcheinlih an eine Strafe vo 
60 Schill. zu denken, wenigftens ift dieß das regelmäßl 
Strafmaaß, welches auf Verlehung eines Königägeboti 
gefegt if. Bannus iſt zunächſt gleichbedeutend mit prat 
ceptum regis, 3. B. Capit. Aquisgr. a. 802. c. 85 dan 
aber auch die Seldftrafe, welche für Verlegung eines Föniglige 
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Schotes gezahlt werben muß, Der Hauptunterfchieb zwi⸗ 
iin dem fredus (freda) und dem bannus in dieſem 
ren Sinne liegt darin, daß der erftere regelmäßig eine 
Fnitftrafe vorausfebt, welche erft dad Friedenegeld nach 
ie zieht, während ber letztere als öffentliche Strafe ‚für 
kt erfheint. L. Ripuar. 89. (91). „Nullus judex 
fcalis de quacunque libet causa freda non exigat 
Fiusguam facinus componatur.“ Capit. Paderb. a 
"Sc 31. „Dedimus potestatem comitibus bannum 
nitere infra suo ministerio de faida vel majoribus 
anis in solidis sexaginta. De minoribus vero causis 
emitis bannum in solidis duodecim constituimus, “ 
Gpit. Sax. & 797. c. 2. 9 


Ti IIL De conjuratione et laesa 
dominatione:»). Tıl 





l. Qui in regnum vel regem?) Franco-| XXIII. 
rum vel filiose) ejus de morte consilia- 
tus fueritd), capile puniatur. 

EL Qui dominum suum occiderit, capite| XXIV. 
puniatur. 

M Qui filium domini sui occiderit, vel| XXV. 
fliam aut uxorem aut matrem stupra- 
verite), juxta voluntatem domini occi- 
datur f). 

N. Qui hominem propter faidam in pro-| XXVI. 
pria domo occiderit, capite puniatur. 

V. Capitis damnatus nusquam habeat pa-| XXVII. 
cem. Si in ecclesiams) confugerit, red- | 


datur. 


m 





a) In cod. Corb. hoc in loco incipit Caput XXIV. cum 
nleca: LEX FRANCORUN. b) Til. Lind. in regem, 


— Zn ar re En nu 
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e) Lind, in filios. d) Til. consiliaverit, e) Spang. s 


. Haverit. f) Til. Lind. Spang. occidatur, Her. oceidet: 


g) Lind. ecclesia, 


Anmerfungen zu ®it. III 


Mehrere der in biefem Zitel enthaltenen Beſtimmu 
gen wiederholen nur, zum Xheil mit geringen Mobifi 
tionen, wa8 bereits in dem Paderbornichen Capitulare v 
785 feftgefegt worden war, und kaum läßt fich bezweifel 
daß dieſes le&tere unmittelbar dabei benugt worden ift. 

Die Ueberfhrift: Lex: Francorum, welche der Gi 
venfche Goder über Cap. 24 (III. 1.) bat, kann natürl 
nur auf den Fräntifchen Urfprung der unmittelbar folge 
den Beſtimmungen, nicht aber auf alles Nachherige bez 
gen werben. 

Mit Cap. 1 unferes Titels ift zu vergleichen Capı 
Paderbr. & 785 c. 10. „Si quis cum paganis cor 
siliium adversus Christianos inierit, vel cum illis i 
adversitate Christianorum perdurare voluerit, mor! 
moriatur. Et quicungue hoc idem fraude contı 
regem vel gentem Christianorum consenserit, mor! 
moriatur. c. 11. Si quis domino regi infidelis app: 
rue il, capitali sentenlia punietur.“ 

Cap. 2 und 3 find anzufnüpfen an Capit. Paderb 
a. 785. c. 12. „Si quis fillam domini sui rapueri 
morte moriatur, c. 13. Si quis dominum suum v. 
dominam suam interfecerit, simili modo punietur. 
Daß unter dem Dominus wahrfheinlid der Lehnöhert i 
verftehen fen, habe ich ſchon oben S. 35. zu zeigen geſuch 
Das ſchwer bedrohte stuprum mit der Tochter, Gemal 
lin oder Mutter des Herrn (IIE"3) entfpricht der cucur 
bitatio des Longobarbifchen Lehnrechts. J. Feud. 5 pr- 1 

Ueber die Heimſuchung (III. 4) verweiſe ih a 
meine Echrift: Thür. Gel. 388 folg. 
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Die Beſchränkung des kirchlichen Afytrechts (TI. 5) 
Atem Geifte der karolingiſchen Gefebgebung völlig an⸗ 
amefien. Ob an dem zum Tode verurtheilten und in bie 
Kirche geflüchteten Verbrecher nad) der Auslieferung bie 
Ledesſtrafe wirklich vollzogen wurbe, erfahren wir nicht; 
ieh iſt es allerdings wahrfcheinlih. Das Capit. 'Paderbr. 

2785 c. 14 fagt: „Si vero pro his mortalibus crimi- 
sibus latenter commissis aliquis sponte ad sacerdotem 
eonfugerit, et confessione data agere poenitentiam 
nleerit, teslimonium sacerdotis de morte excuset,‘“ 
de wird alfo ein Verbrecher borauögejett, gegen ben noch 
ku Todesurtheil ergangen ifl. 


Tıt. IV. De furtis Tl. 


l. Qui caballum furaverit, capite puniatur.| XX VIII. 

I. Qui alvearium apum infra septa:) al-| XXIX. 
terius furaverit, capite puniatur. 

Il. Extra septa furatum+) novies compo-) XXX. 
nendum est. 

I. Qui nocte«) domum alterius effodiens) XXXI. 
vel effringens intraverit, et duorum 
solidorum pretium abstulerit, capite 

| puniatur. Si ibi occisus fuerit, non 
solvatur. 

V. Qui in screona2) aliquid furaverit, ca-| XXXII. 
pite puniatur. 

\L Qui bovem quadrimum«), qui duos so-| XX XIII. 
lidos valet, noctef) furto abstulerit, ca- 
pite puniatar. 

Qui in res) qualicunque vel interdiu 
vel noctu trium solidorum pretium 
furtos) abstulerit, capite puniatur. 

VI Quicquid vel uno denarioi) minus tri- 
bus solidis quislibet furtox) abstulerit, XXXIV. 

9 


— 
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nevies componat quod abstulit !); et pe 
fredo, si nobilis fuerit duodecim soli 
dos=), si liber sex»), si litus quatuo 
et conscius similiter o). 





a) Til. Her. septa. Lind. sepem. Spang. sepe. b) Hi 
Extrasepta furatum. Til. Si extra septa furaveri 
Lind. Si extra sepem furatum. Spang. extra sep: 
e) Til. Lind. nocete. Her. noctu. d) Her. Spang. i 
screona. Til. infra streoua, Lind. infra sereonat 
e) Til. quadrimum deest. f) Spang. valet et noet 
g) Spang. rem. h) Spang. furta, i) Til. Lind. in uno di 
nario. k) Spung. furtu |) Lind. Spang. abstuler 
m) Til. Lind. solidos deest, n) Her. Spang. VI. Lind. r 
comp. n)' Til. Si liber similiter. Lind. et Spang, a 
dunt: De hac re quod superius dietum est de furt 
(Spang. furtu), qui infra patriam furaverit ali 
quid (Spang. aliquid deest) unde mori debea 
(Spang. morire debet), si foris patria hoc fi 
cerit (Spang. patrie est hoc fecerit) non moriatul 
sed (Spang. sed deest) secundum illorum legem ub 
factum fuerit componat (Spang. tomponat deest) 
o) Lind. Si litus IV. et conscius similiter desunt. 





Anmertungen zu Tit. IV. 

Ob wir in diefem Titel geſetzliche Beſtimmungei 
Fränkiſchen Urfprungs oder alt Sächfifches Recht vor um 
haben, ift nicht genau zu entfcheiden. Die vielen Todes 
ftrafen allein fcheinen mir die Fränkifche Herkunft diele 
Verfügungen noch nicht zu. beweifen, und der Diebftah 
ift zu wenig eigentlich politifches und Firchliches Verbrechen 
um bei ihm eine abfichtlihe Aenderung des älteren Recht 
an fi ſchon für wahrfcheinlich halten zu müffen. 

Am Einzelnen ift Folgendes bemerkenswerth. Ei 
werden zwei Arten von Beftrafungen des Diebftahls un 
terfchieden: die Todesſtrafe für gewiſſe befonders fchwere 
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ud neunfache Buße für geringere Diebftähle, Als ſchwere 
Diebfläble werben angefeben jeder Diebftahl eines Pferdes 
# wie der eines Bienenftodes aus dem Gehege eined An- 
kn; jeber nächtliche Diebflahl im Betrage von 2 Schil⸗ 
Ingen aus einem mittelft Untergrabung oder Aufbrechung 
keretenen fremden Haufe, infonderheit auch der nächtliche 
Debſtahl eines vierjährigen Stüdes Rindvieh im Werthe 
wa 2 Schillingen; der Diebftahl irgend einer Sache aus 
enem Schrein, weahrfcheinlich einem verfchloffenen, endlich 
per bei Tag ober bei Nacht verübte ‚Diebflahl, deſſen 
Gegenſtand drei Schillinge oder mehr beträgt. (Weber das 
£ert screona (scrinium) vgl. L. Sal. em. XIV. 41. XXIX. 
8. 35. wo zwiſchen dem Diebftahl aus einem Schrein 
ait und einem ohne Schlüffel unterfchieden wird. L. Fris. 
Add. Sap. I. 3. L. Burg. XXIX, 3.) Die ben Dieb 
treffende Todesſtrafe fcheint, feitbem überhaupt Todesſtrafe 
kei ſchwereren Diebftählen eingeführt wurbe, das Hängen 
ſeweſen zu ſeyn. L. Rip. LXXIX. (81.) Edmund’s 
beſetze III. 4. bei Reinh. Schmid' 98. Daß für den 
u handhafter That erſchlagenen nächtlichen Dieb kein Wer⸗ 
Ed gezahlt zu werden braucht, ift eine in fehr vielen alten 
Bullsrechten vorlommende Beſtimmung. Wahrfcheinlich 
mufte aber der Rodtichläger durch einen Zwölfereid befräf> 
en, daß er ben Dieb ald einen Schuldigen erichlagen 
datte. Meine Schrift, Thür. Geſetz 366 fg. 

Hervorzuheben tft vorzüglich ber Umftand, bag auch 
de Sachſenſpiegel II. 13. den Diebftahl von drei Schil⸗ 
Zen an mit dem Tode und zwar mit dem Hängen bes 
Ba. Der Zufammenhang zwiſchen dem Sachfenfpiegel 
d dem alten Volksrechte tritt bier um fo beflimmter 
kmor, ald der Schwabenfpiegel (Send.) 116, 3. für 
den Diebftahl erft von fünf Schillingen an Todesſtrafe 
kant. Vgl. Bair. Landr. oder Kaifer Ludwig's Rechts⸗ 
hub von 1346. IL 37 folg. 48; bei von Freyberg 
| 9* 
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Sammlung hifter. Schriften und Urkunden Bd. IV. He 
3. Aber auch bei dem Diebftahl unter brei oder fün 
Schillingen kennen die Nechtöbücher bereits öffentlich 
Strafe, indem es dem Diebe an Haut und Haar gehl 
diefe jeboch mit drei ober fünf Schillingen von ihm gelöl 
werben dürfen. Indem dagegen das alte Säcf. Vol 
recht bei geringeren Diebftählen, wie namentlich bei ben 
Diebftahle eines Bienenftoded außerhalb des Geheges eine 
Andern, neunfache Buße vorfchreibt, bleibt es ungewiß 
ob bie Rückgabe des geftohlnen Gegenflandes Darunter ſcho 
begriffen war oder nicht. 

Auffallend find die Beflimmungen über das nur fi 
IV. 8, und fonft im ganzen Geſetze nicht wieder erwähnt 
Friedensgeld, indem man, abgefehen von ber im Vergleid 
mit andern Geſetzen z. B. dem Friefiihen III. 2. 3. 4. 8 
fo geringen Höhe des Fredus, ein anderes Berhältniß unte 
den verfchiebenen Ständen, nämlich beim Sreien zwei untl 
beim Liten nur einen Schilling erwarten follte. Auch wirt 
es nicht Mar, ob der Mitwiffer eines nicht todeswürdigen 
Diebftahld nur das Friedensgeld, oder die neunfache Bußi 
ober Beides zahlen mußte, und mit welcher Strafe bei 
Mitwiffer eines tobeswürdigen Diebftahls belegt wurde 
Die Unterſcheidung zmifchen einem im und einem aufer bem 
Vaterlande begangenen Diebftahle, welche nur im Linden 
brogfchen und Spangenbergfchen Eoder IV. 8, gefun- 
den wirb, halte ich hier fo wie oben II. 8. 10. nur für 
fpätereö Gloffem eines Abfchreibers. Zur Vergleichung dienen 
Jus Siesvic. antiq. (beiKofod Ancher farrago legum 
antiq. Daniae municip.) $.14. „Si quis deprehendenit 
furem suum, manibus a tergo ligatis adducat ad pla- 
citum et suspendat eum, alioquin regi emen- 
dabit quadraginta marcas. Si vero deprehensum fu- 
rem ante placitum dimiserit, similiter regi quadra- 
ginta marcas emendabit, vel jurabit manu duodecims, 


Tit. V. De vi et incendiis ° 133 


se nec furem deprehendisse nec ligasse.“ 6. 15—18. 
Jus Susat. art. 24. Alegabuh ©. 141. Grimm D. 
Kalt. 635 folg. Meine Schrift, Thür. Geſetz 362 folg. 
Bemerkenswerth find die außerordentlich zahlreichen Bes 


fimmungen über den Diebftahl in den alten Angelfäcfiz . 


en Geſetzen; 3. B. Aethelbirht's Gef. 4. 9. Hlothar’s 


md Eadric's Gef. 5. 7. Withräd's Gef. 26. 29. 30. 


Ges Gef. 7. 13. 15. 16—18. 22. 28. 35, 36. 37. 
46, 53. 57. 72. 73 75. u. ſ. w. 


Tit V. De vi et incendiis Til 

L Qui homini:) in hoste vel de hoste,}| XXXV. 
ad palatium vel de palatio?) pergenti, 
malum aliquod fecerit, in “riplo 
componalt. 

IL Qui domum alterius vel noctu vell XXXVL 
interdia suo tantum consilio volens | 
incenderit, capite puniature).- 

Il. Qui alteri dolose per sacramentum| XXXVII. 
res propriasi) tollere vult, duobus 
aut tribus de eadem provincia ido- 
neis testibuse) vincatur, et si plures 
fuerint, melius est. 





a) Spang. hominem. b)Corb, vel de palatio desunt. 
‘) Spang. addit: In qualieunque loco est, secundum 
\tgem illorum. d) Til. proprias deest. e) Spang. tri- 
useadem provineia id est testibus. 


Anmerfungen zu Tit. V. 
Gap. I. Die bier getroffenen Beftimmungen barf 
mon wohl ohne Zweifel für Fränkiſchen Urfprungs halten. 
Wer fi in hoste oder von ba wieber auf der Heim: 
ihr befindet, genießt einen befondern Frieden, (eine all- 
gemeine Rechtsanſicht, die ja auch in unfern heutigen 
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Kriegdartiteln noch nachwirkt), und vermöge beffelben mu 
‚ jedes ihm zugefügte Uebel dreifach gebüßt werben. I 
hoste heißt fireng genommen nit in exercitu, fonber 
in bello. Daraus erflären fich die Ausdrüde hosten 
facere; Pippini Principis Cap. Suession. a. 744. c. £ 
(Pertz III. 21.) „Et abbati legitimi ostem non fa 
ciant, nisi tantum hominis eorum transmittant,‘ 
oder was in den Annalen zuweilen gefunden wird: „hit 
annus fuit sine hoste,“ Annal. Petav. ad a 76 
(PertzI.17.) Auch erwähnen die Quellen das in exercitun 
und das in hostem pergere neben einander. Karlomann 
Principis Cap. a. 742 c. 2. Karoli M. Cap. a. 769-— 
771. @4. „Servis Dei per omnia omnibus armaturan 
portare vel pugnare aut in exereitum et in hesten 
pergere, omnino prohibemus.“ (Pertz III. 16.33) 
Die Verbreifahung der Buße und des Wergeldes deſſen 
der fi) in hoste befindet, fcheint von den Franken zu ber 
andern allmählid ind Fränkiſche Reich hineingezogenen V 
fern übergetragen worben zu feyn, und es lag offen 
im eigenen SIntereffe der Sränkifchen Herrfcher, bei. ihre 
und ded Volkes Richtung auf Krieg und Eroberung au 
die Kriegöleute mehrfach zu begünftigen. Vgl. noch Capit 
Francicum a, 779 « 17. (Pertz III. 38) „De itine- 
rantibus. Qui ad palatium aut aliubi pergunt, ul 
eos cum collecta nemo sit ausus adsalire. Et nemo 
alterius erbam defensionis tempore tollere praesumat, 
nisi in hoste pergendum, aut missus noster sit. Et 
qui aliter facere praesumit, emendet.“ Daß übrigen? 
die homines in hoste feinen befondern Stand bildeten, 
vielmehr dad in hoste esse ein bloß factifches, vorüber: 
gehendes Verhältniß war, habe ich fchon an einem ander 
Orte nachzumeifen gefuht. Thür. Geſetz 168 folg. 

Auch demjenigen, ber fih auf ber Reife zur könig⸗ 
lichen Pfalz befindet oder von da wieder heimkehrt, iſt ein 
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biherer Friebe durch Verbreifahung feiner Buße und feines 
Vergeldes ausgewirkt; in ähnlicher Art wie ber Gang zur 
Kirche oder zum Placitum und die Rückkehr von da be= 
ſenders begünftigt zu feyn pflegte. Indem aber fo bem 
Volke der Sachſen eine gewiſſe Heiligkeit alles beffen, was 
mit dem König in Berührung trat, eingefchärft wurbe, 
war es ganz natürlich, daß auc für die königlichen Miffi 
ud ihre Leute dreifahe Buße und Wergeld feftgefekt 
wurde. Vgl. L. Fris. Addit. Sap. I. 4. 2. Ed. Rothar. 
ir. 18. Capit. Paderbr. a. 785. c. 26. Cnut's Geſetze 
L79 bei Reinh. Schmid 1. 170. Capit. Saxon. & 
197. c. 7. „De missis regis statuerunt, ut si ab eis 
(eoram) aliquis interfectus evenerit, in triplum eum 
componere debeat qui hoc facere praesumpserit. Si- 
militer quicquid aut eorum hominibus factum füerit, 
omnia triplieiter faciant restaurare et secundum 
eorum ewa componere.“ L, Alam. XXX. 


r Cap. 2. handelt von Brandfliftung. (Meine Schrift 
Thür. Gef. 373 fg.) Nah dem Sächſiſchen Capitulare 
von 797 C. 8. fcheint die Brandftiftung nur mit dem Kös 
niggbanne von 60 Schillingen beftraft zu werben, we⸗ 
moftens wird einer Privatbuße an den dadurch Beſchädig⸗ 
ten Dort nicht gedacht. In dem alten Volksrechte ift für 
die nächtliche wie die am Tage verübte ganz allgemein 
he Todesſtrafe vorgefchrieben, wahrfcheinlih die Strafe 
des Hauptabfchlagens, welche nad) dem Sachfenfpiegel IE: 
13. über denjenigen, welcher burnet sunder mortbrant, 
verhängt wird. Die Spangenbergfche Handſchrift bat 
ah bier wieder das fihon mehrfach erwähnte Gloffem, 
worin unterfchieden wird, ob bie That in oder außer dem 
Baterlande begangen worben iſt. Uralt fcheint die Strafe 
zu ſeyn, welche nach dem Sädf. Capit. a. a. O. gegen 
einen beharrlich Ungehorfamen und das Recht Werweigerns 


, 
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den von fämmtlichen Gemeindegliebern befchlofferr werder 
tonnte, und barin beftand, daß ihm fein Haus angezün 
bet, Er felbft alfo dadurch obbachlos gemacht wurde, „De 
incendio convenit, quod nullus infra patriam prae- 
sumat facere propter iram aut inimicitiam, aut qua- 
libet malevola cupiditate: excepto si talis fuerit re- 
hellis qui justitiam facere noluerit, et aliter districtus 
esse non poterit, et ad nos, ut in praesentia nostra 
justitiam reddat, venire -despexerit, condicto com- 
mune placito simul ipsi pagenses veniant; et si una- 
nimiter consenserint, pro districtione illius casa in- 
cendatur, tunc de ipso placito commune consilio 
facto secundum eorum ewa fiat peractum, et non 
pro qualibet iracundia aut malevola intentione, nisi 
pro distrietione nostra, Si aliter facere ausus fuerit, 
sicut superius dicium est, solidos sexaginia com- 
ponat.“ Die Friefiihen Brokmänner und die Ditmarfen. 
brannten ihrem pflichtwidrig handelnden oder beftechlichen. 
Richter dad Haus nieder, Willfüren der Brofm. 24—32. 
Westphalen monum. ined. II. 4733. Roc andere. 
Beifpiele kiefert 3. Grimm D. Ralt. 729. 

In Cap. 3 ift von einem Eigenthumsftreite Die Rede. | 
Vermuthlich ift bei ben res propriae vorzugsweiſe an 
Srundftüde zu denken, weil nur auf fie die vorgefchriebene 
Beweisart in allen Fällen anwendbar zu feyn fcheint. Ich 
verweife jeboch hier auf die Anmerkungen zu Tit. XVI., wo 
der obige Gegenftand mit Rüdficht auf Sachfenfp. III. 21. 
genauer behandelt. werben wird. | 


Til Tit. VL De conjugiis. | 
XXXVIL | I Uxorem ducturus, CCC. solidos det 
parentibus ejus. | 
II. Si autem sine voluntate parentum, 

puella tammen consentiente ducta fue- 


| zit. VL Ehe. Verlebung. ' 3% 


rit, bis CCC. solidos parentibus ejus]' 
componat. ' 

M.Si vero nec parentes, nec puella 
consenserunt, id est, si per vim») 
rapta est, parentibus>) ejus CCC. 
solidos, puellaece) CCXL. componat, 
eamque parentibus reslituat. 





a) Til. Lind. si per vim. Spang. si vim. Her. si vi. 
b) Spang. parentes. e) Til. puella, 


Anmerkungen zu it. VI. 


Mit diefem Titel beginnt eine Reihe ber intereffans _ 
kim Gegenftände, deren nicht bloß kurze Berührung, 
enden zum Theil ausführlihere Darftelung dem wegen 
imer angeblichen Dürftigkeit zuweilen faft angellagten 
Exhfiichen Geſetze einen ganz vorzüglichen Werth verleiht. 
& find dieß: die Eingehung einer Ehe, die Vormundſchaft 
hr Weiber, das Erbrecht und das eheliche Güterrecht. 

Tit. VI. handelt von Eingehung einer Ehe. Damit 
m Xi. VIL 8. 4, X. und XVII. in Verbindung zu 
kingen. 

Der Ehe liegt regelmäßig ein Kauf zu Grunde. Ihr 
wraus geht. eine Werlobung (desponsatio), bei welcher 
& Kreiſe der beiderſeitigen Verwandten und Freunde ber 
Kaufpreis und bie übrigen Bedingungen feftgefeßt werben. 
5 Kaufpreis giebt das Geſetz die Summe von 300 
Ehilingen an, wobei ed jedoch ungewiß bleibt, ob bieß 
ke gewoͤhnliche Betrag befielben oder ein nicht mehr zu 
iberfpreitended Marimum war. Zür das Lebtere fcheint 
be Natur der Sache mehr zu ſprechen; außerdem aber 
möät es auch die fo bedeutende Höhe dieſes Kaufpreifes 
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wahrfcheinlich,, daß fich berfelbe nur auf eine Ehe zwiſche 
Mitgliedern des Adeld bezieht. Diefe Vermuthungen gi 
winnen an Stärke durch die in den Longobarbifchen Gi 
feßen hierüber enthaltenen Beftimmungen. Leg. Liutp: 
88. (VI. 35) „Si quis conjugi suae metam dare vo 
luerit, ita nobis justum esse comparuit, ut ille qi 
est judex, dare debeat si voluerit solid. CCCC., am 
plius non, minus quomodo placuerit. Reliqui no 
biles homines debeant solid. CCC., amplius. non. E 
si quiscumque alter homo minus dare voluerit, de 
quomodo convenit, et ipsa mela fiat data et appre 
tiata, ut nullo tempore exinde intenliones et causa 
tiones procedant.“ Die Longobardifhe Meta entſprich 
dem pretium emtionis des Sächſiſchen Geſetzes, wiewoh 
ſich bei den Longobarden bereits die Anſicht entwickelt hatte 
daß die Meta nicht dem Vormunde, ſondern der Frau 
felbft gebühre. In dem mitgetheilten Gefeße über bie Höh 
der von gewöhnlichen Edlen zu zahlenden Meta ift wahr 
fcheinlich Teine ganz neue Anordnung bed Königs Liut: 
prand, fondern nur eine Beftätigung bdeffen, was di 
Sitte fhon früher eingeführt hatte, enthalten; königlicher 
Grafen aber follte es ausnahmsweiſe geftattet feyn, ein 
Meta von 400 Scillingen zu geben. Die Worte mi- 
nus quomodo placuerit müffen wahrſcheinlich aud 
hinter dem zweiten amplius. non hinzugebacht werben, 
und eben fo dürfte fich die Sache auch bei den Sachſen vet: 
halten haben. Vgl. noch L. Visig. III. 1, 5. Phillips 
Geſch. des Angelſächſ. Rechts $. 36. Reinh. Schmid 
Gef. der Angelſachſen I. 208. J. Grimm D. Halt 
420. Kraut Vormundſchaft Bd. 1. ©, 313 folg. Bei 
ben Angelfachfen fcheint für den Kaufpreis einer Frau dei 
Name weotuman, weldher an dad Burgundiſche witte 
mon erinnert, neben andern Bezeichnungen (ceap, scaell, 
gyft) üblich) gewefen zu feyn. Aelfred's Gef. A. Moſaiſche 


! 
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6. 29 bei Reinh, Schmid aa. O. J. 36. Ob bie 
Eohfen diefen Namen ebenfalls kannten, iſt ungewiß. 

Am fohwierigften ift die Frage, wer. bei den Sachſen 
im Kaufpreis erhalten babe? Zwar bin ih mit Kraut 
00. O. L 313 ber: Anfiht, daß die im Sächſiſchen Ge: 
ke Tit. VII. vorfommende dos und das pretium em- 
tonis nicht das Nämliche find, und daß die Frau bei den 
Sahſen den Kaufpreis nicht erhielt. (Weber diejenigen 
Bollsrechte, nach denen das urſprüngliche pretium em- 
fionis (meta, Muntſchatz) bereits Eigenthbum der Frau 
wurde, fe. Kraut a. a. O. 1. 297 folg.) Dagegen könnte 
san zweifelhaft feyn, ob der Kaufpreis bei den Sachſen 
dog dem Wormunde der Frau zu Theil wurde, oder ob 
ah noch andere Verwandte einen. gewiſſen Anfpruch 
darauf hatten; und diefe Frage fteht in Beziehung zu einer 
zweiten: was benn unter den parentes zu verftehen fey, 
od nur die Eltern, oder die proximi im weiteren Sinne 
des Wortes? Ich glaube, nur die Eltern, welche bier ftaft 
des eigentlich allein berechtigten Waters zufammen genannt 
werden, weil bei beiden ganz .gleihes Imtereffe an ber 
berheirathung der Tochter. vorauögefest wird, und ich bin 
dio überhaupt der Anficht, daß wirklich nur ber Inhaber 
t5 Mundium ben Kaufpreis befam. In Tit, X. 1. wirb 
u gleihem alle einmal nur der Water genannt, wo in 
&. VI. 2 von den parentes überhaupt die Rebe iſt. 
Benn jemand ohne Willen der Verwandten aber mit Ein- 
Biligung der Jungfrau felbft diefe lektere zur Frau ges 
ummen bat, fo fol er nach VI. 2, ihren parentes zwei—⸗ 
mal dreihundert Schillinge zahlen, Die einen 800 find 
ber ald reine Buße, die andern ald Kaufpreis zu betrach- 
im. Raubt jemand die Verlobte eines Andern, aber wie 
Dinugebacht werden muß, mit ihrer eigenen Zuftimmung, 
fol er nah X. 1. 2. ihrem Vater 300 Schillinge, dem 
Bräutigam eben fo viel, und wenner fie von ber Mutter, 
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mit welcher fie auf ffentlihem Wege ging, weg raubi 
auch der Mutter noh 300 Schillinge als Buße zahle 
und fie außerdem noch mit 300 Schillingen kaufen. Rau 
aber jemand eine Jungfrau wider ‚ihren eigenen fo w 
gegen ben Willen der parentes, fo fol er fie. diefen na 
VI 3. zurüdgeben, außerdem aber diefen lebteren de 
Raub wieder mit 300; und.der Jungfrau felbft mit 24 
Schillingen büßen. Im Allgemeinen wird alfo hier de 
Refultat gewonnen: ber Raub einer Jungfrau (wie ı 
fheint, von Adel) muß abgefehen von einer bamit con 
eurrirenden Verlegung gegen den Bräutigam, Die Mutte 
oder die Jungfrau felbft, wofür befondere Buße 5 
zahlen ift, ſtets mit 300 Schillingen gebüßt werden. Al 
die Perfonen aber, benen diefe Buße zulommt, werben tı 
VI. 2. 3. die parentes, in X. 1. nur der Vater, bei 
Inhaber das Mundium genannt. Hieraus läßt fich, wi 
ich oben andeutete, die Vermuthung ziehen, daß auch de 
Kaufpreis. hei Eingehung einer Ehe nur dem Vormunde 
im weiteften Sinne des Wortes zufam. ' 

Hierzu tritt nun das, was in VII. 8. 4. über bie 
Verheirathung einer Wittwe beftimmt if. Wer eine 
. Wittwe heirathen will, fol ihrem Wormunde den Kauf: 
preid für Ddiefelbe anbieten, und ihre Verwandten (pro- 
pinqui, proximi) follen dazu einmilligen; denn ſchwerlich 
können unter den propinqui ejus die Verwandten beflen, 
der bie Wittwe heirathen will, verftanden werden. Vers 
weigert aber der Vormund feine Zuftimmung, fo fol ih 
der Bewerber an jene Verwandten wenden, und ſchon 
mit ihrer Einwilligung die Frau zu nehmen befugt ſeyn, 
dabei aber ſtets den Kaufpreis bereit halten, um dem 
VBormunde der Frau, wenn diefer noch etwas fagen will, 
die 800 Schillinge geben zu önnen. Hier fann man nun 
zunäcft fragen: wer find jene proximi ber Wittwe? die 
proximi aus ber Familie, welcher fie Durch Geburt an⸗ 
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gbört, oder aus berjenigen, in welche fie durch ihre erfte 
berheirathung eintrat? Die, innere Conſequenz verlangt 
des Lebtere anzunehmen, da bie Wittwe nad) VII 2. als 
& Mitglied der Familie ihres verftorbenen Mannes er⸗ 
Weint. Wermuthlid aber war auch bier der Begriff ber 
moximi eben fo begrenzt, wie wir bieß oben ©. 113 fg. 
u Betreff der Blutrache, fo wie der Theilnahme an Zah⸗ 
kn und Empfang bes Wergeldes gefehen haben. Die 
katſcheidung jener erften Frage erfcheint jeboch gleichgültig 
a Betreff der andern: wem der Kaufpreis für bie wieder 
herathende Wittwe zulomme, ob ben Verwandten über: 
henpt, ober bloß dem Wormunde? Das Lestere ift nach 
VI. 3. 4. offenbar das MWahrfcheinlichere, da nur Er als 
Impfänger des Kaufpreifes genannt wird, und fein Grund 
handen ift, warum bie Verwandten, wenn ihnen bei 
whandener Zuſtimmung des Vormundes ein Theil des 
Laufpreiſes gebührt hätte, dieſes Recht wegen mangelnder 
Afimmung beffelben nicht hätten geltend machen können; 
m fo mehr, als die Verwandten durch ihre Einwilligung, 
KR gegen den Willen des Wormundes, die nachfolgende 
Se einer Wittwe zu eines rechtmäßigen und erlaubten 
nen konnten. Die ganze Verfügung über das Ergänzen 
te mangelnden Zuftimmung des Wormunded burd bie 
derwandten ift übrigens fehr fingulär, und kann wohl nur 
af Wittwen, welche größere Freiheit als Jungfrauen ge= 
wen, bezogen werden. Die Worte: si forte aliquid 
üere velit, bin ich geneigt zu erflären: wenn fich ber 
Tiere Bormund der MWittwe, nachdem dieſe gegen feinen 
Sim, aber mit Einwilligung der Verwandten wieber 
Weirathet hat, noch immer als ihr Vormund geriren will. 
der Widerſpruch bed Vormundes gegen bie nachfolgende 
Er der Wittwe bat nämlich hier bewirkt, daß der neue 
Ehemann die Wormundfchaft über biefelbe nicht hat erwer⸗ 
ten können, denn diefe Tonnte ihm doch niemand anders 
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als der bisherige Inhaber derfelben übertragen. In diefe 
Halle fcheinen nun die echte des bisherigen Vormund 
und bes. Ehemannes. in der Art mit einander ausgeglich 
zu feyn, baß fich der Ehemann die Ausübung der for 
aus der Vormundfchaft fließenden Rechte über die Fre 
von Seiten bed Vormundes nicht mehr gefallen zu laflı 
braucht. Er muß aber, um bergleihen Anmaßungen z 
rüdweifen zu können, auch ſtets bereit feyn, ben sa 
preis an den Vormund zu entrichten. 

Hierdurch verbreitet fich nun zugleich Licht über he 
wahren. Gegenftand des. Kaufes bei Eingehung einer Eh 
Die Vormundfcaft über die Frau ift der Gegenitanl 
welcher gekauft wird. Man darf daher, wie ich glaub 
im älteften Deutfchen Rechte nicht fo unterfcheiden, ba 
erftens der Mann bei jeder Ehe ohne Ausnahme d 
Frau habe kaufen müflen, und daß zweitens die Val 
mundfchaft über Diefelbe noch befonders erworben, namen! 
lic) denn auch gekauft worden fey; daß aber diefer Fester 
Kauf zumeilen auch wohl nicht Statt gefunden, der Man 
alfo die Vormundfchaft über'die im Uebrigen doch gekauft 
Srau nicht erworben habe. (Irre ich nicht, fo ift dieß di 
Anfiht von I. Grimm D. Kalt. 420 folg. 447 folg. 
Vielmehr heißt nach meiner Anfiht eine Frau Faufeı 
felbft nicht8 anders, als: die Vormundfchaft über fie kau 
fen. Ausnahmsweiſe aber fonnte es auch folche Ehen ge 
ben, wo bie Frau oder die Vormundfchaft über fie nod 
nicht gekauft worden war, und von einer folchen Ehe ſprich 
namentlich das Sächſiſche Geſetz VII. 4. Die Ehe, welch 
eine Wittwe mit Zuflimmung der Verwandten, aber ge 
gen den Willen des Vormundes eingegangen ift, wird all 
vollfommen gültig angefehen, und doch ift die Frau, d. # 
bie Vormundfchaft über fie von dem Manne wirklich nod 
nicht gekauft, fo lange er bie 300 Schillinge an ihren 
früheren Wormund noch nicht entrichtet hat. Daß biefl 
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wit an die Frau, infonderheit nicht mit der dos zuſam⸗ 
mfallen, fcheint nach den Worten von. VII. 4, feinem: 
Bevenfen zu unterliegen. 

Nach diefer Darftelung bin ich nun auch der Anficht, 
deß der für die Frau oder die Vormundſchaft über dieſelbe 
gahlte Kaufpreis im urfprünglichen Rechte des höchſten 
Aterthums Teineöweges der Frau felbfi zu Theil wurbe, 
amentlih alfo auch mit demjenigen nicht zufammenfiel, 
x der Mann der Frau dafür, baß fie fih feinem Wil- 
ka unterwarf, ausſetzte. Ich halte vielmehr den Grund- 
kt, daß die Frau jelbft jenen urfprünglichen Kaufpreis zu 
alten babe, über den wir die reichhaltigften Zeugniffe 
u den Longobarbifchen Gefeben antreffen, immer erft für 
m Erzeugniß fpäteren Rechts. Natürlich erfcheint da, wo 
ſh diefer Grundfag bereitd heimisch gemacht hat, bie ganze 
‚see von einem ber Ehe zu Grunde liegenden Kauf ſchon 
hr zurüdgebrängt. Allein ba aud bier, wie namentlich 
‚ki den Longobarden, bie Zahlung der meta die Bedingung 
#, ohne welche der Mann das Mundium nicht erwerben 
tan, fo liegt bierin nur ein um fo ftärkerer Beweis, daß 
da Kauf der Frau urfprünglih ein Kauf der Vormund⸗ 
faft über fie war. Aus dem Gefagten erklärt fih übri- 
ms, warum bie meta felbft au) mundium, pretium 
Kiehthin, pretiam quod pro mundio mulieris datum 
st, genannt wird. Vgl. Ed. Rothar. 182, 183. 188, 
10. 216. 217. 

In den Longobarbifchen Gefegen wird für das Los⸗ 
kufen einer Frauensperfon von dem Mundium, unter dem 
&urfprünglich geflanden, die Formel gebraucht: mundium 

puella s. muliere (puellae s. mulieris) facere, und 
mit war der Regel nach, aber nicht immer ber Erwerb 
de Mundium über diefelbe für den Loskaufer verbunden. 
(Bel. unten die Anmerk. zu Tit. XVII.) Umgelehrt 
ud mit den Auddrüden: -mundium viduae liberare 


.. 
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ein wahres Zurückkaufen ber Frau in die Familie, der 
Durch ihre Geburt angehört, bezeichnet, und zwar mul 
wohl in folhem Falle für die Miedererwerbung bes Mu 
bium in der Regel die nämlihe Summe entrichtet werd 
welche der Mann ald Meta für die Erwerbung des Mu 
bium gezahlt hatte. Dafür fpricht 

Ed. Rothar. 199. „Si pater fillam suam aüt fı 
ter sororem suam alii ad marilum tradiderit, et co 
tigerit casus, ut ille maritus moriatur, et pater a 
frater mundium ejus liberaverit, sicut supra co 
stitutum est, et illa vidua in domo patris aut fratı 
regressa fuerit, et alias sorores in casa patris a 
fratris invenerit, et postea pater aut frater mortu 
fuerit, et illa remanserit in domo cum aliis soror 
bus, una aut pluribus, et ad facultatem palris a 
fratris venerint dividendam cum aliis parentibus & 
cum curte regis: tune illa vidua, quae in domo p: 
tris aut fratris regressa est, habeat sibi inante moı 
gengab et methium; (der mir vorliegende Rehdigerfd 


'Coder der Lombarda lieft mephium); de faderfio auten 


id est de alio dono, quantum pater aut frater de 
derit ei, quando ad maritum ambulaverit, mittat i 
confusum cum aliis sororibus, et illa alia soror, un 
aut plures, tollat unaquaeque in antea quantum pr 
mundio pater aut frater liberando eam ad parent 
mariti defuncti dederit; reliquam patris aut fratri 
substantiam "aequaliter dividant, sicut in hoc ediet 
legitur. Et si sola in casa remanserit, in quantuf 
ei per legem competit, heres succedat,“ 

Die freigeborne Wittwe, welche mit einem Freie 
verheirathet gemefen, nach dem Tode ihres Mannes i 
Folge eined Rückerwerbes ber Bormundfchaft über fie dur 
ihren Water oder Bruder, in das Haus biefer letztere 
zurüdgelehrt iſt, und nun mit ihren Schweftern das Erl 
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des verſtorbenen Waters oder Bruders theilen will, foll 
die Morgengabe und die Meta in voraus behalten: (Für 
die freigeborne Wittwe eines Aldionen gilt ein anderes Recht, 
Ed. Roth. 217). Das Faderfium dagegen foll fie zur 
Deilung conferiren, und darunter kann nicht, wie Kraut 
. a. O. 301 meint, die Meta felbft verflanden werben; 
denn wie könnte ed dann im Gegenfate zu Meta und 
Borgengabe ein aliud donum heißen? Wörtlich bedeutet 
8 fo viel ald Batergut, und ed find bie die res mu- 
beris, si aliquas res de parentibus adduxit im Ed. 
Roth. 2175 dad quicequid (mulier) de sede paterna 
æcum attulit der 1. Alam. LV. (56); hauptfächlich 
aber ift Dabei wohl an bie Ausfteuer zu denken, wenn die 
ſih verheirathende Tochter nicht etwa ſchon aus dem gan⸗ 
m Bermögen abgefondert worden war, und bei jener Cols 
lanion wurbe vielleicht hinſichtlich der Nothwendigfrit eines - 
kEdes eben fo unterfchieden, wie nach dem Sachſenſ. I. 13. 
Jede von den andern Schweftern fol aber nun fo viel vor: 
weg nehmen, als ber Bater oder der Bruder gezahlt hat, um 
von den Verwandten des verftorbenen Mannes der Wittwe das 
Aundium wieder zu erwerben; erft alles Uebrige follen fie 
zu gleichem echt mit einander theilen. Hierbei ift von fol⸗ 
gendem Sefichtöpunete auszugehen. Zunächft fommt die Mor- 
gengabe der Wittme aus dem Grunde zu, weil fie übers 
baupt fehon verheirathet geweſen ift, und an ihre gebübrt 
den Schweftern Fein Antheile Die Meta bleibt der Wittwe 
dehfalls, aber der Vater oder Bruder der Wittwe haben 
3 Mundium über diefelbe den Verwandten ihres verftor- 
denen Mannes wieder abgefauft, und zwar hat man bier 
wohl als Regel anzunehmen, daß fie dafür eben fo viel 
drüdgezahlt haben, als von dem verftorbenen Manne 
unter dem Namen ber Meta "entrichtet worden war; bie 
Dita, weiche die Wittwe bei der Beerbung ihres Waters 
oder Bruders in voraus behält, kommt alfo im Grunde 
10 
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nicht von ber Familie ihred verflorbenen Mannes, bey 
diefe ift ja dafür nollftändig. entſchädigt, fondern fie fomr 
von ihrem eignen Water oder Bruder her. Demnad) | 
fein Grund vorhanden, der Wittwe diefe Meta in voraı 
zu laffen, ohne ihre Schweftern dafür zu entfchädigen, ur 
daraus erflärt fih, warum jede von den andern Schwefte 
vor der Theilung fo viel vorweg zu nehmen befugt il 
als für das zurüdgefaufte Mundium über die Wittwe vo 
ihrem. Vater oder Bruder gezahlt worden ift. 

Die Beſtimmungen des Sächſiſchen Geſetzes über da 


aufn einer Frau und ben Erwerb des Kauficilling 


von Seiten bes Bormundes, nicht der Frau felbft, gi 
winnen offenbar dadurch an Intereffe, daß wir allen Grun 


‚haben, fie, für die Altefte Anficht des Germanifchen Recht 


überhaupt zu halten. Darin liegt denn. auch troß de 
jüngeren Alters des Sächſiſchen Gefeges im Vergleich z.B 
mit dem Burgundifchen Volksrechte und dem CEdicte da 
Königs Notharid gar nichts Auffallendes, da fich bei da 
nördlisheren Völkern wie Sachſen und riefen wegen man 
gelnder unmittelbarer Berührung mit der Römifchen Belt 
das urfprünglih Volksthümliche in jeder Beziehung an 
längften rein erhalten hat. Zur Beflätigung dienen bai 


Angelfähfifhe und das alt Dänifhe Recht. Vgl. Phil 
Lips Geh. des Angelfähl. R. $. 36. Kolderup-Ro 


fenvinge Dän. Rgeſch. über. von Homeyer 8. 17. 
In fpäteren Rechtöquelen der Sachſen, namentlid 


im Sachfenfpiegel iſt die Idee vom Kaufen der Fraum 


ohne Kauf die Vorrflundfcaft über die Frau. Sachſenſ. 


verfhwunden, und ber Ehemann erwirbt als folcher I 


45. „Alen si ein man sime wibe nicht ebenbu 
tig. her ist doch ir vormunde und. si ist sin gend 


get“ Wahrfcheinlich iſt es der Einfluß des Chriftenthu 
gewefen, welcher allmählich diefe Umwandlung der Anfiht 


‚zinne und trit in sin reeht. swenne, sie in sin . 
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Imorgebracht hat. Auch findet man ſchon frühzeitig ein⸗ 
une Verbote ein Weib um Geld wegzugeben. Cnut's 
witlihe Geſetze 72. bei Reinh. Schmid a. a. O. 168. 

Bei denjenigen Völkern, wo der urſprüngliche Kauf⸗ 
mis (dom nach den alten Volksrechten der Frau zu Theil 
od, war im Grunde genommen fihon damals eine Witt- 
mmerforgung daraus geworben, und biefen Charakter hat 
ie Meta auch wirfii in den Longobarbifchen Geſetzen. 
& iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß das MWegfallen des pre- 
tum emtionis bei den Sachen auf die Entwidelung ber 
bebzucht (Witthum) einen gewiffen Einfluß gehabt hat, 
abem wie bier fchon vorläufig bemerkt werben mag, 
hr viele Gründe dafür fprechen, die Dos in Tit.8 und 9 
8 Sächſiſchen Geſetzes nicht für die Leibzucht des Sach⸗ 
ſenſpiegels, fondern für die Morgengabe zu halten. Uebri- 
gend iſt bemerkenswerth, daß fchon nach einem Gefehe bes 
Kinigd Aiftulph ein ber Wittwe an den unbeweglichen 
Bütern des Mannes ausgefehter Nießbrauch, alſo eine Leib⸗ 
ah im Sinne des Sacjfenfpiegeld, noch außer der Mor: 
gngabe und der Meta bei den Longobarben allmählich 
übih geworden zu ſeyn ſcheint. Leges Aistulph. 5 
„Si quis Langobardus decedens voluerit uxori suae 
'wumfructum de rebus suis judicare, et filios et filias 
e ea reliquerit, non amplius ei per usumfructum 
Rdicare possit, quam medium de sua substantia, su- 
per lad, quod ei in morgengab et in meta secun- 
üm legem datum fuerit. Et si filios et filias ex 
da uxore reliquerit, unum aut duos, possit uxori 
me terliam partem ad usumfructum relinquere Et 
i fuerint tres, quartam portionem. Si fuerint plu- 
fs, per hunc numerum computetur. Morgengab et 
metam, quae ei data est legibus, habeat in antea 
Si quidem nupserit postea aut mortua fuerit, usus- 
fnctus in integrum ad heredes revertatur. De meta 

10* 
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vero et morgengab fiat sicut anterius edictum.“ V 


auch Lombard. II. 14, 28. 

Auf die in Tit. XVII. des Sädf. Gef. einem Ei 
des Königs zugefprochene Befugniß eine Frau zu faul 
wo er will, komme ich weiter unten bei dem Titel fel 
noch einmal zurüd, Worläufig bemerfe ih, daß ber Na 


druck in jener Stelle nad) meiner Anfiht nicht auf emeı 


fondern auf ubicungue voluerit ‚Legt. 


Til | Tit VIL De haeredibus et viduis 


XXXIK. I. Pater aut mater«) defuncti, filiob) m 

filiae haereditatem relinquant «). 

XL. | I. Qui’mortuus viduam reliquerit, tut 

‘ lam ejus filius, quem ex alia uxore 

habuit, aceipiat. Si is forte defueri 
qui frater, id est defuncti«): si fra 
non fuerit, proximus?) palerni gener 
ejuss) consanguineus. 

XLI. | II. Qui viduam ducere vult#), offerat tı 
tori pretium emtionis ejüs, consentiet 
tibus ad hoc propinquis ejus. 

IV. Si tutor abnuerit, convertat se ad prt 
ximos ejus, et eorum consensu accipi 
illam!), paratum habens pretiumt 
ut tutori ejus, si forte aliquid dicei 
velit, dare possit, hoc est solidos cal 

XLIL. | V. Qui defunctus non filios sed filias rel 

. querit, ad eas omnis haereditas peı 
- neat, tutela vero earum, fratri vel pı 
ximo paterni generis deputetur. 

XLII, | VI. Si vidua ſiliam habens nupserit — 

que ‚genuerit, tutela filiae ad filiw 
quem tunc genuerat pertineat. 
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"VIEL Si autem fillum habens nupserit, fili- 
amque genuerit, tutela filiae .non ad 
flium prius genitum, sed ad fratrem 
patris vel ad proximum ejus pertineat. 

VI Qui filiam ac filium habueriti), . et: XLIV. 
filius uxore ducta. fillum=) genuerit et 
ınortuus fuerit, haereditas patris ad 
filium filii id est ad nepotemn), nonad|- 
fliam pertineate). 


a) Spang. Pater autem et‘ mater h) Til. filiis. 
e) TiL Lind. relinquant. Corb. Spang. relinqguent. Her. 


reliaqguit. d) Spaug. uxorem. e) Til. qui frater, id, 


estdefuneti Lind, qui frater est defuncti. Her. fra- 
teridem defuncti. Corb.frater illius defunecti, f) Til. 
siproximus.: g) Lind. Spang. vel ejus, Apud Til. et 
Ber. vel deest. b) Til. vult. Her. Lind. velit. i) Til. Her. 
lad. illam. Spang. eam. k) Til. paratum habens 
jreeinm. In ceteris cod, et edit, paratam habens pe- 
taniam. 1) Her. Qui filiam ac filium hahuerit. Til. 
lid. Qui filium aut filiam genuerit (Lind, habue- 
sit), m) Her. et filium, Apud Til. et Lind. ot deest. 
ı) Til. Limd. ad nepotem, 'Her.ad deest. o) Lind.pertinet, 


| 

| Anmerkungen zu Zitel VII. 

Abgefehen von der in Cap. 3. und 4. berührten und 
a den Anmerkungen zu Tit. VI. behandelten Wiederver⸗ 
krathung einer Wittwe, werden in diefem Titel noch zwei 
kr wichtige Gegenftände befprochen: die Erbfolgeorbnung 
vi alten Sächſiſchen Rechts in Cap. 1. 5. 8., und bie 
Sormunbfchaft über unnerheirathete Frauensperſonen, Witt- 
ven wie Sungfrauen in Gap. 2. 5. 6. 7. Wir beginnen 
mit der Vormundſchaft und wenden und hernach erft zur 
Erhfolgeorduung. Denn die Wormundfchaft über unver 
derathete Srauensperfonen ſchließt fih am paflendften uns 
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mittelbar an bie über Ehefrauen an; die Erbfolgeorbnung 
aber gewährt einen leichten Uebergang zu dem Sůterrech 
der Ehegatten in Tit. VIII. und IX. 


Cap. 2.5. 6.7. Vermundſchaft über: 
unverheirathete Srauenzimmer. 


Alte Weiber ftehen nach altem Rechte unter Vormund⸗ 
haft. Ed. Roth. 205. „Nulli mulieri liberae sub 
regni nostri ditione, lege Longobardorum viventi, 
liceat in suae potestatis arbitrio, id est selbmundiae 
vivere, nisi semper sub polestate viri aut potestate 
curtis regiae debeat permanere;z nec aliquid de rebus 
mobilibus aut. immobilibus sine voluntate ipsius, in, 
rujus mundio fuerit, habeat potestatem donandi aut 
alienandi.“ Die Hauptfrage if, wen bie rechte Vor⸗ 
mundfchaft”über ein Weib gebührt habe? Um hierüber ins. 
Klare zu kommen, muß aber bei Frauenöperfonen erft bie. 
Vorfrage beantwortet werben, welcher Familie dieſelben 
angehören? Der Sohn folgt dem Vater und tritt der Regel 
nach nie aus deſſen Familie heraus; felbft wenn er heirathet 
und eine eigene Familie gründet,. bildet diefe Doch nur 
einen Zweig des größeren Familienſtammes. Anders iſt 
es bei der Tochter. Zu welcher Familie fie gehören fol, 
barüber entfcheidet bei ihr nicht bloß die Geburt, ſondern 
auch die Ehe, und die WVerheirathung bildet im Leben des 
Meibes auch in Betreff der Vormundfchaft einen Haupt⸗ 
abfchnitt, Die Frau, welche heirarhet, tritt dadurch in 
eine andere Familie, und kommt nun regelmäßig unter 
die Vormundfchaft ihres Mannes. Stirbt der Mann, 0 
bleibt fie der Regel nach ein Mitglied der Familie ihres 
Mannes, und hierdurch entfcheidet fih auch, wem bie 
Vormundfchaft über fie gebühre. Es iſt Ausnahme von 
DEE Megel, wenn die Familie, der fie durch) Geburt an 
gehört, die Vormundfchaft über fie zurüd erwirbt: (Vgl. 
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oben S. 144 fg.). Außerdem aber war es zur Zeit des’ Sach⸗ 
fenfpiegels 1.45 Rechten, daß felbft ein Weib von höherem Ge⸗ 
burtöftande als ihr Mann zwar während ber Ehe unter 
feiner WBormundfchaft fand, nach feinem Tode aber nicht 
in feiner Familie blieb, fonbern in ihre eigene Familie zu= 
rüdtrat , alfo nun wieber unter die Vormundfchäft ihres 
Baterd, wenn er noch lebte, oder ihres eigenen nächften 
älteften ebenbürtigen Schwertmagen kam. Abgefehen hier⸗ 
von gilt der Srundfag: die Wittwe gehört zur Familie 
ihre verftorbenen Mannes, und der ältefte Sohn oder in- 
Ermangelung eines foldhen der nächfte älteſte ebenbürtige 
Schwertmage ihres Mannes führt Die Vormundſchaft über fie. 

Eine Frau kann aber nun durch Verheirathung mehr- 
mals fo aus einer Familie in Die andere übergehen. Auch) 
die Wittwe, welche wieder heirathet, kommt ber Regel nach 
wieder unter die Vormundſchaft ihres. neuen &hemannes. 
Wie nun, wenn eine folhe Wittwe Söhne und Töchter 
hat? Die Söhne bleiben in der Familie ihres. verftorbenen 
Vaters, und die Mutter kann biefelben nicht in die Fa— 
milie des Stiefvaters hineinziehen. Anders verhält fich die 
Sache wenigftens bei den Sachen mit der Tochter; Diefe 
folgt der Mutter in die Familie ihres Stiefoaters und 
wird deſſen Vormundfchaft gleichfalls unterworfen. Ob der 
Stiefoater dieſe Bormundfchaft Über Die Tochter der von 
ihm gebeiratheten Wittwe von dem bisherigen Vormunde 
derfetben noch befonders Faufen mußte, ober ob es ſich 
von ſelbſt verftand, daß wer Durch Heirath die Vormund⸗ 
Ihaft über die Mutter erwarb, dadurch auch Wormund 
ihrer Tochter aus einer früheren Ehe werde, erfahren wir 
nicht. Nach ben ganz abfolut gefaßten Beſtimmungen bes 
Sähfifhen Geſetzes möchte man "das Lebtere vermuthen, 
was fich dann daraus erklären dürfte, daß die unverhei- 
tathete Tochter gewiſſermaßen in ber Mutter aufgeht, recht- 
lich noch fein von der Mutter. gefondertes Dafeyn hat. 
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Wie es ſich aber auch damit verhalten haben möge: je 
falls läßt fich doch fo viel behaupten, daß es im alt © 
ſiſchen Rechte als Hegel angenommen wirb, bie um 
heirathete Tochter ftehe mit der Mutter ımter berfe 
Vormundſchaft, der Eintritt der Mutter in eine and 
Tamilie durch Heirath, ziehe auch bie unverheirathete To 
in biefe Familie nah. Was bei andern Germanii 
Völkern in biefer Hinficht gegolten habe, wiſſen wir ni 
allein ich bin fehr geneigt, das nämlihe Princip auch 
ihnen anzunehmen, da bie Stimme der Natur fe 
Darauf hinweiſt, das alt Germanifche Recht aber g 
durch Diefen ‚natürlichen Charakter und durch bie rein fi 
liche Auffaffung des ganzen Familienlebens ausgezeichnet i 

Die Frage, wem bie Vormundſchaft über eine un 
heirathete Frauensperſon gebühre, läßt fi ch hiernach 
Unterſcheidung der einzelnen Hauptfaͤlle in folgender ” 
beantworten. 

1. So lange eine Frauendperfon: aus ber Fam 
ber fie durch die Geburt angehört, noch nicht durch Heirath 
berausgetreten ift, fo lange ift ihr Water oder in Erman: 
gelung deffelben ihr eigener nächfter ältefter ebenbürtiga 
Schwertmage ihr Vormund. Daſſelbe ift der Fall, went 
eine verheirathet gewefene Frau nad dem Tode ihres Man: 
nes aus den oben angegebenen Gründen in bie Zamili 
ihrer Geburt wieder zurückkehrt. 

2. Eine unverheirathete Frauenöperfon kann abe 
in Folge einer Heirath in eine andere Zamilie eintreten 
entweder indem fie felbft, oder indem ihre Mutter, weld 
im Wittwenftande lebte, wieder heirathet. Hier gilt bi 
Regel: derjenige Mann , durch welchen die Frauensperſo 
Mitglied einer andern Familie wird, alfo bei ber verhei 
ratheten der Ehemann, bei der Tochter ber Stiefvater wir! 


der Vormund derfelben, und nach feinem Tode fällt biel 
Vormundſchaft an feinen älteften Sohn ober in befien Ex 
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vangelung an feinen nachſten ateſten tbenbũurtizen. 
Schwertmagen. 

Auf dieſe Weiſe bat ſich die Sache wenigftens bei ber: 
dtm Sachſen verhalten. Alle einzelnen Beſtimmungen: 
wferes Titels dienen dem Gefagten zur Beftätigung. .7 :i 

Cay, 2. Wenn jemand nad feinem: Tode eine Wittwe 

Iuterläßt, außerdem aber auch einen. Sohn von einer 
küberen Frau, fo fol diefer die Vormundſchaft über bie: 
Bittwe führen. Natürlih, denn. der. Sohn: von der frühes: 
rm Frau gehört zur Familie feines: Vaterd; bie zweiter 
Frau dieſes Iehteren, welche jetzt Wittwe geworden, if 
chenfalls in feine Yamilte eingetreten, ‚und .der Sohn von. 
der früheren Frau ift 'alfo jedenfalls, . worauägefest, daß 
ach die frühere Frau ihrem Manne ebenbürtig war, ber’ 
"sche Verwandte des Mannes, welcher: eben wegen: 
ſeines höheren Alters, felbft die eigenen ‚etwa vorhandenen 
‚Eöhne jener Wittwe ausfchliegen würde. Es werfieht fichi 
‚od wird bier immer ald bekannt angenommen, .baß ber: 
kehn, welcher Vormund feiner Mutter, wie überhaupt 
‚er, der Vormund werden foll, nicht etwa: felbft noch: 
mmündig feyn darf. Vgl. Kraut a. a. DO: 55 folg. 
kein Sohn vorhanden, fo wird ber Bruder des ver⸗ 
[nbenen Mannes Vormund der Wittwe, und fehlt es 
auch an dieſem, der nächfigefippte Vatermage. Anffallendn 
| if es, daß ber Water des verfiorbenen Mannes hier nicti 
Mannt wird. Die innere Wahrfcheinlichkeit fpricht dafür, 
‚ da6 hinſichtlich der Vormundſchaft unter den einzelnen dazu’ 
Berechtigten biefelbe Parentelenordnung gegolten habe, in 
velcher die männlichen Verwandten von .ber :Schwertfeite 
m Erbfolge berufen wurden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß unter mehreren gleich nahen immer nur dem älteften: 
ve Bormunbfchaft zufiel. Nun fchließt aber, wenn jemand 
ine Defcendenz aber mit Hinterlaffung eines Waters und 


a8 Bruders gefiorben iſt, ber erſtere dem letzteren we⸗ 
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nigſtens nach foäterem Sächftihen Rechte im Erbe aus 
und was wir hierüber im Sachfenfpiegel I. 17. gefagt fin: 
den, haben wir alle Urfache für das ältefte Recht zu hal: 
ten. Hiernach würde man anzunehmen haben, daß weun 
in dem Falle des Cap. 2 der Water des Verftorbenen nod 
lebt, dieſer auch in der Bormundfchaft über die Wittwe 
beffelben feinem eigenen Sohne, d. b. dem Bruder bes 
Berftorbenen vorgehen müſſe. Es läßt fich aber freilich 
nicht Täugnen, daß die Nichtnennung bed Waters immer 
ſehr befremdend ift, da neben der Erwähnung des Bru: 
bers ber Gedanke an den Vater gewiß fehr nahe lag. Vol. 
3. Stimm D. Ralt. 477. Kraut a a. O. 190 folg 
Cap. 5. Wenn. jemand bei feinem Tode Feine Söhne, 
fondern nur Töchter hinterläßt,; fo fällt die Vormundſchaft 
über diefe an den Bruder des Verftorbenen und in deffen 
Ermangelung an ben näcfigefippten Vatermagen. Auch 
bier bleibt das nämliche Bedenken über das Verhältniß 
zwifhen. Vater und Bruder des Verſtorbenen. 

Cap 6 Wenn eine. Wittwe, welde eine Tochter 
hat, heirathet und. nun in bdiefer neuen Ehe einen Sohn 
gewinnt, fo gebührt nad) dem Tode ihres zweiten Mannes: 
die. Vormundſchaft über ihre Tochter aus erfter Ehe ihrem 
Sohne aus zweiter Ehe. Dieß erklärt ſich ganz einfah 
aus dem .oben Gefagten. Die Tochter ift ihrer Mutter 
in die Familie ihres Stiefvaterd gefolgt; der Sohn, ben 
die Mutter in. zweiter Ehe gewonnen hat, gehört auch 
zur Familie ‚feines Waters, und ift natürlich nach bem 
Tode des Vaters ber nächfte zur Vormundfchaft Berechtigte 
Kraut a. a. O. 189 findet hierin eine Abweichung von 
dem Princip, daß der. nächfte Schwertmage des Unmün⸗ 
bigen beffen Vormund fey, da doch der Sohn ber wieber 
heirathenden Wittwe aus zweiter Ehe Fein Schwertmage 
ihrer Tochter aus erfter Ehe ift. ‚Aber ich kann das ganze 
Peincip in der Allgemeinheit,. wie::ed von Kraut a & 
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D. 166 aufgeſtellt wird, nicht zugeben. Auf die Vor⸗ 
mundihaft über Frauensperſonen, auch unverbeirathete, 
findet ed unter gewiffen Bedingungen wenigftens bei ben: 
am Sacfen Beine Anwendung, und die Ratur der Sache 
it vermuthen, daß das aus dem Sächſiſchen Geſetz zu 
atmidelnde und oben angegebene Princip ‘auch bei andern 
Bätern gegolten babe, Ein Losreißen der noch unvers 
heiatheten Tochter von. der Mutter, wenn diefe durch 
herath unter eine andere Vormundſchaft tritt, iſt überall: 
fir ſehr unwahrſcheinlich zu halten, | 

Gap. 7. Wenn aber eine Wittwe, welche einen Sohn 
kt, wieder heirathet, und nun in der neuen Ehe eine 
änhter gewinnt ‚- fo gebührt nach dem Tode bes zweiten 
Ronnes die Vormundſchaft über bie Tochter zweiter Ehe 
nt dem Sohne aus erfier Ehe, fondern bem Bruder 
des zweiten Mannes (des Waters der Tochter), und in 
ven Ermangelung dem nächftgefippten Vatermagen. Offen« 
br aus dem Grunde, weil der Sohn aus erfter und bie 
Lechter aus zweiter Ehe zu. verfchiebenen Familien gehören. 
dm Sohn erfter Ehe hat die wieder heirathende Wittwe 
nt in die Familie ihres zweiten Mannes hinüberziehen 
Kmmen; er gehört für alle Zeiten ber Kamilie feines eigenen 
Baterd an. Die Tochter zweiter Ehe aber gehört ebenfalls 
m Zamilie ihres Waters, und nur aus biefer kann bier 
kt Vormund berufen werben. Auch bier läßt ſich übris 
MB die Frage wieber -aufwerfen, wer in der Vormund⸗ 
ha vorgehe, ber Water ober ber Bruder des Verſtor⸗ 

m? ai 


Schließlich Füge ich hier noch eine Bemerkung bei 
über die Begriffe Schwertmagen und Spillmagen, da ber. 
Istrud Schwertmage im Obigen öfters gebraucht wor⸗ 
Ih it, über den eigentlichen Umfang jener Begriffe aber 
me große Verfchiedenheit der Meinungen berriht. Mag⸗ 
Kft ik, wie I. Grimm D. Ralt. 468. 478 gezeigt 
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bat, Seitenverwanbtichaft, hoch wird ſich weiter unten er: 
geben, daß der Begriff der Seitenverwandtichaft im Ger: 
mauniſchen Rechte urfprünglih ein anderer als im Römi— 
ſchen geweien zu feyn fcheint. ©. 470 a. a. D. heißt 
eds „Benennungen für männliche oder weiblihe Ceiten: 
oerwandtichaft werben: von den Gefchlechtöfombolen herge: 
nommen: Swertmage oder Spillmage.” Hiernach gewinn! 
es den Anfchein, ala ob bloß das Befchlecht der Ginzelnen 
darüber entfchieben hätte, ob fie Schwert: oder Spillmagen 
gewefen, auf die Herkunft von der Vaters oder Mutter 
feite Dagegen gar Feine Rüdficht genommen worben wäre, 
Der avunoulus » B. müßte hiernach zu den Schwert 
magen, die amita zu den Spillmagen gezählt werben. 
Andere Schriftftellee flellen wieder, andere Begriffe auf. 
Nah Eichhorn D. Privater, 8.329 find Schwertmagen 
die Verwandten. männlichen Geſchlechts von. der Vaterſeite, 
Spillmagen dagegen die ‚Weiber und bie von ber Weis 
berſeite her mit. jemand Berbundenen. Hiernach ge 
hörte Die. amita .ald Weib zu ben Spillmagen, aber 
auch der durch die Mutter; mit jemand verbundene avun- 
qulus wäre als deſſen Spillmage zu betrachten. Nah Mit: 
tesmaier, Grundf. des D. Privatr. 4te Ausg & 42. 
fol der Ausdruck Schwertmagen nicht zur Bezeichnung ber 
Verwandten von. ber. DBaterfeitg überhaupt gebraucht mer 
den, fonbern nur: bie männlichen Verwandten durch Män- 
ner, fo wie. Spilfmagen ‚die weiblichen Verwandten durch 
Weiber anbenten, .. Dierans. würde folgen; daß ber ayun- 
culus und die amita weder zu den Schwert noch zu den 
Spillmagen. gehört-bätten,: Was follten fie und fo viele 
andre Seitenoerwandte gußer ihnen aber. dann geweſen 
feyn? Denn. daß unter. den beiden genannten Ausbrüden 
bie ganze Seitenverwanbtfchaft begriffen ift,. kann doch kaum 
einem Zweifel unterliegen... - 
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‚Alten dieſen Anfichten kann ich nicht beitreten. Ich 
glanbe vielmehr, daß Deiters (Diss. inaug. de civili - 
cognatione et familiari nexu ex jure Rom. et Perm. 
Bonnae 18255 eine Schrift, die ich Übrigens bloß aus 
den Mittheilungen in v. Sydomw’s Erbrecht nad dem 
Sahfenfp. Zenne,) das Richtige fagt, wenn er den 
Unterfchied der Schwertmagen und Spillmagen bloß auf 
den Unterfchied der Verwandten Durch den Water ober durch 
bie Mutter bezieht. Es ift der in ben alten Volksrechten 
vorfommenbe Gegenfaß von paternum und maternum 
genus, paterna und materna generatio, ober wie fi 
Pitere Rechtsquellen fo häufig Ausdräden: Vatermagen 
und Muttermagen, von Schwertd und von Spille halben 
imgeborne Verwandten. Bol. v. Sydow a. 4. O. 8.9. 
©, 42. Auf das- Gefchlecht des Einzelnen kommt nichts 
en; die amita gehört zu den Vaters oder Schwertmagen, 
tr avunculus zu den Spillmagen, und wenn in ben 
Quellen keine Haren Aeußerungen darüber gefunden wer⸗ 
ten, daß auch Weiber vun der Baterfeite zu ben Schwert- 
magen zu zählen find, fo bat bieß feinen Grund wohl nur 
darin, daß weibliche Schmwertmagen Feine befondern Vor⸗ 
rechte namentlich in der Erbfolge genoffen, folglich feine 
Beranlaffung war ihrer befonders zu gedenken. Ueberall 
wo von den Vorzügen der Schwertfeite vor ber Spilifeite 
die Rebe ift, find es doch regelmäßig nur die Männer von 
der Schwertfeite, denen diefe Vorzüge wirklich zukommen, 
und die weiblihen Schwertmagen werben eben beshalb 
ganz mit Stillfehweigen übergangen. Wenn es in ber be= 
Imnten Stelle des Thüringiſchen Geſetzes VI. 8. heißt: 
Usque ad quintam. generationem paterna generatio 
succedat, fo verfteht ed fi auch dort nach dem Vorher⸗ 
geenden von felbft, daß nur an die männlichen Vater⸗ 
magen zu denken ift, und daß keineswegs weibliche Va⸗ 
termagen die Tochter ausfchließen follen. 


- 
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Eiten und Kinder find gegenfeitig feine Mage 
Aber auch die Gefchwifter werben im Sachfenfp. I. 8. aut 
brüdtich no von den Magen auögefchloffen. (Vgl. mein 
Schrift: Gefeß der Thüringer S. 352, wo jeboh ba 
von ber Magichaft im Allgemeinen Gefagte nach ber Hi 
gelieferten Darftellung zu berichtigen ift). Ueber jene Aut 
fhließung der Gefchwifter von den Magen bat man fl 
zuweilen gewundert, allein ich glaube, daß ein fehr rid 
tiger und tiefer Sinn dabei zu Grunde liegt, durch deſſe 
Nachweiſung die wahre Bedeutung der Magfchaft zuglei 
beftimmter bervortritt, und ber Gegenfag von Schwert 
und Spillmagen nad) den oben aufgeftellten Begriffen a 
Klarheit gewinnt. Nac dem neueren Römiichen Recht 
heißen alle diejenigen Verwandten, welche es bloß da 
durch find, daß fie von einem gemeinfhaftlihen Dritten ab 
Bammen, Seitenverwandte, und biefem Begriffe zufolge fin] 
natürlich die Geſchwiſter die nächften überhaupt benfbare 
Seitenverwandten. Das Deutfche Hecht, wenigftens da 
Sächſiſche, (und wahrfcheinlich ift bie darin ausgeſprochen 
Anſicht den Germanifchen Völkern überhaupt eigen gewe 
fen,) geht von einem ganz andern Gefichtöpuncte aus 
Daß es ein von dem Römifchen völlig verfchiebenes Princ 
über Seitenverwanbtfchaft haben müffe, läßt fih mi 
Sicherheit fehon daraus entnehmen, daß ed die Gefchwifte 
nicht als Magen betrachte. Die Idee befielben ſchein 
folgende zu ſeyn. Jeder Menſch kann nach zwei Seite 
bin, einmal durch den Water und dann durch die Mutter 
mit andern Perfonen verwandt feyn. Seitenverwanbtfchaf 
ift alfo die Verwandſchaft nach einer Seite, entweder: be 
väterlichen ober. der mütterlihen, und infofern bat all 
biefer Begriff für jeben Menfchen eine doppelte Beziehung 
Die Verwandtfchaft der Gefchwifter ift aber nicht meh 
bloß durch den Water allein ober durch die Mutter allein 
fondern durch beide Eltern zugleich als Einheit gedacht ver 
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wittelt, und eben beshalb find fie Feine eigentlihen Ges 
terwerwandten. Der Bruder iſt Fein Schwertmage ber 
Ehwefter, und fie Feine Spillmage des Bruders; vielmehr 
gehören fie zur Familie im engflen Sinne, weiche Eltern, 
Kinder und Gefchwifter begreift. Alles, was darüber hin⸗ 
asliegt, ſcheint nach. dem Sachfenfpiegel zur Magfchaft zu 
gehören; doch möchte ich dieß von den Großeltern we⸗ 
nigſtens nicht mit WBeftimmtheit behaupten, obgleich fie 
nit den Enkeln auch immer nur von einer Seite verwandt 
id. (Vgl. von Sydow a. a. O. 9 ©, 41). 
Spätere Rechtöquellen, wie ſchon dee Schmabenfpiegel 
(Send. 256), zählen bie Gefhwifter zu den Magen. Man 
iht, der vechte Sinn der Sache ift ſchon verloren gegans 
ga, und der Sprachgebrauch wird nun in ber Gloſſe des 
Eachienfpiegelö fo wie in fpateren Stadtrechten zum Schell 
haft ſchwankend. Dadurch tritt aber freilich die Noth⸗ 
wendigkeit, den urfprünglihen Sinn des Germanifchen 
Rechts zu erforfhen, nur noch beflimmter hervor. Am 
Ende dieſer Unterfuchung füge ich zur eigenen Rechtferti⸗ 
gmg noch bei, daß ich mich felbft im Obigen bei dem 
Schrauc des Wortes Schwertmage an die freiere Rede⸗ 
weſe der fpäteren Zeit angefchloffen habe. Daher habe ich 
jwar vermieden, den Sohn ald Schwertmagen bes Waters 
zu bezeichnen, nicht aber auch, Brüder in ihrem gegenfeitis 
gen Verhältniß fo zu nennen. Kraut a a O. ©. 166 
filg. wendet das Wort in einer noch größeren Ausbehnung 
an, indem er es von allen männlichen Verwandten durch 
Binner oder Agnaten im neueren Sinne gebraucht. 


Kap. 1. 5. 8 Erbrecht und Erbfolges 
ordnung bes alt Sähfifhen Rechts. 
Die Nachrichten, welche und über bie genannten Ges 

genſtände im Sächſiſchen Volksrechte mitgetheilt werben, 

ſind zwar fehe bürftig. Allein fie haben doch einen fehr 
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großen: Werth "fin und, weil ein Zuſammenhang bes I 
Sachſenſpiegel enthaltenen Rechts mit dem älteren V 
rechte auch bier wieder ganz, Mar hervortritt, und gar 
Zweifel darüber obmwalten Tann, daß der Sachfenipie 
wo er nicht ausführlicher ift, in der That nur das dl 
Volksrecht wiederholt: nicht als wenn feinem Verfaffer nof 
‚wendig die gefchriebene‘ alte Rechtöquelle vorgelegen hab 
"müßte, ſondern weil ſich in. der Wirklichkeit‘ ferbft t 
„Grundzüge des Erbrecht noch immer fo wie in Taroling 
„cher Zeit erhalten hatten. 
7 Bon dem Weſen der alt Germaniſchen Parentele 
ordnung überhaupt wird im Sächfifchen Geſetze gar nit 
geſprochen. Eben fo .wenig von dem Heergewäte und b 
Gerade, und .einem befondern Erbrechte in Betreff dief 
‚Stüde der. fahrenden Habe. Daß jedoch daraus die Nid 
-eriftenz dieſer Inſtitute in Rarolingifcher Zeit noch nic 
:folge, verfteht ſich von felbft, und ihre fo ſehr weite Be 
«hreitung. bei dem Sachfenvolfe im’ fpäteren Mittelalter ſchei 
wohl cher für das Gegentheil zu ſprechen. 

Das Sähfiihe Geſetz rebet nur von dem Erbe i 
- Allgemeinen, ber‘ hereditas; es beantwortet bie ära 
weiche Verwandten bei der Folge ind Erbe ben ande 
vorgehen, nur in Betreff fehr weniger Perfonen. Unt 
hereditas aber würde, die Exiſtenz befonderer Succeffion 
rechte in Betreff des Heergewäte und ber Gerade ſchon 
-Tarolingifcher Zeit vorausgefeßt, - eben. nur das verflandı 
werben können, was nach Abzug diefer Stüde der fahre 
den Habe, auf welche es folche befondere Succeſſionda 
ſprüche gab, übrig blieb. Eine Zergliederung der Säch 
{chen Erbfolge nach dem alten Volfsrechte und dem Car 
fenfpiegel wird übrigens num Gelegenheit geben, bie fo c 
behauptete Ausfchließung ber Töchter hinfichtlich der Sr 
eeffion ins echte Eigenthum (uodal) durh den gan 
Mannsſtamm, etwas genauer ind Auge zu faſſen. 
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Die Hauptbeftinnmungen bed Geſetzes find folgende. 

Wenn der Vater oder die Mutter geflorben find, fo 
lt das Erbe, namentlich alfo das Hauptſtück deſſel⸗ 
ken, die Srumdftüde, dem Sohne und nicht der Tochter 
un Mehrere Söhne theilten. Gab es ſchon damals Heer⸗ 
gewäte und Gerade in fpäterer Weile, ſo kam beim Tode 
des Vaters dad Heergewäte ebenfalld an die Söhne mit 
tem Vorrechte des älteften auf das Schwert und gleicher 
Theilung des Uebrigen, Sachſenſ. I. 22; beim Tode der 
Rutter aber erhielten die Söhne zwar allein bad Erbe; 
die Gerade aber wurde den Töchtern zu Theil. Sacjfenf. 
127. L. Sax. VII. 1. — Denn aber ein Verftorbener 
fine Söhne fondern nur Töchter binterläßt, fo fällt das 
gnze Erbe (omnis hereditas), alfo auch die Grund- 
fude an die Töchter. (Cap 5.) Beim Tode einer Frau 
abalten die Töchter außer dem Erbe auch die Gerade; 
sim Tode eines Mannes kommt zwar das Erbe auch an 
fie Töchter, aber das Heergewäte fällt an ben ober an 
te nächſten ebenbürtigen Schwertmagen. Hier haben wir 
dio ſchon ein Volksrecht, wo ber Grundſatz, daß die 
Achter in der Erbfolge ind echte Eigen dem ganzen Manns⸗ 
fumme, d. h. allen männlichen Batermagen nachſtehe, 
ganz beſtimmt nicht anerkannt if. Won der Regel, daß 
Ne Tochter gleich hinter dem Sohne ind Erbe fuccedire, 
wrd jedoch in Cap. 8 noch eine Ausnahme beigefügt. 
Die Tochter fol namlih dem Enkel vom vorverſtor⸗ 
kmen Sohne in Betreff der hereditas ihres Vaters nah: 
üben. Weber die Frage, ob Enkel vom vorverftorbenen 
Sohne vermöge eines fogenannten Repräſentationsrechts 
nt ihren patrui gemeinfchaftli ins Erbe. ihres Groß: 
vraters ſuccediren könnten, entfchied bekanntlich unter Otto 
km Großen ein Kampfgericht zu Gunſten der Enkel. 
Witichind. Annal. Corbej. L. 2. bei Meibom Tom. 
I. pag. 644. „De legum quoque varietate facta est 
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contentio, fuereque qui dicerent,: quia filii filiorun 
non deberent computari inter filios hereditatemgu 
legitime cum filiis sortiri, si forte patres eorun 
obiissent patribus superstitibus Unde exilt edictun 
a rege, ut universalis populi conventio fieret apuı 
villam quae dicitur Stela, factumque jest, ut caus 
inter arbitros judicaretur debere examinari. Re» 
autem’ meliori consilio usus, noluit viros nobiles a 
senes populi inhoneste tractari, sed rem inter gla 
diatores discerni jussit. Vicit igitur pars qui filios 
filiorum computabant inter filios, et firmalum est ul 
aequaliter cum patruis hereditatem dividerent pacto 
sempiterno.“ Die Behauptung von Eichhorn (D. 
St. u. R. Geſch. Th. II. Ausg. 4. $. 258), "daß diefer 
Rechtsfag dann als freie Willküre audgefprochen wor: 
ben fey, fcheint übrigens mit dem Wefen eines Kampf 
gerichted unverträglich zu feyn. ine freie Willfüre wäre 
es gewefen, wenn die arbitri ohne Kampfgericht entſchie⸗ 
ben hätten. Indem aber die Entfheidung dem Kampf. 
gerichte überlaffen wurde, begab man fich eben ber freien. 
Willkür oder der autonomifchen Beftimmung de ftreitigen: 
Punctes, und das pactum sempiternum, woburd feſt⸗ 
gefeßt wurde, daß die Entfheidung des Kampfgerichte in 
Bufunft die Rechtsnorm bilden follte, ift natürlich etwas: 
ganz Anderes, als eine gewillfürte Entſcheidung ber freie: 
tigen Frage felbft. Im Sachfenfpiegel I. 5. ift dann jenek 
Nepräfentationsrecht der Enkel vom unabgetheilten Sohnes 
vermöge deffen fie mit ihren Vettern (patrui) in dad Erb 

ihres Großvaters gemeinfchaftlich fuccediren, alle aber nuB 
Eined Mannes Theil nehmen, gleichfalls anerkannt. (Ueben 
die intereffanten Abweichungen des Schle ſchen oder Bres⸗ 
lauer Landrechts von 1356 vom achfenfpiegel, welche 
man ihrer Wurzel nach wohl als Magdeburgiſches Recht J 
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erachten hat, vgl. meine Schrift über das Schleſ. 
dandr. ©. 84.) 
Benn wir aber nun von den Beflimmungen bes alt 
ı Eühfifchen Geſetzes zunächft zum Sachfenfpiegel übergehen, 
- b finden wir in diefem zwar eine weit größere Ausführ- 
| lihkeit als in jenem. Aber fo weit überhaupt im alten 
‚ Bolförechte Grundſätze über die Erbfolge der nächften Ver⸗ 
vandten enthalten find, fo weit flimmen fie auch im We⸗ 
 Imtlichen mit denen dez Sacjfenfpiegeld überein... Diefer 
| geht I. 17. von ber Anfiht aus: die Glieder der Familie 
in engften Sinne haben in der Succeſſion ind Erbe vor 
olen andern Verwandten den Vorzug; unter jenen felbft 
aber gült die Ordnung 1) Kinder, 2) Eltern, 3) Geſchwi⸗ 
fer; und in jeder von dieſen Claffen fchließt allemal wie- 
der der Mann das Weib aus. Folglich fuccedirt der Sohn 
| dor der Tochter, die Tochter vor dem Water, der Vater 
vor dee Mutter, die Mutter vor dem Bruder, ter Bru⸗ 
der vor der Schweſter. Sobald ſich aber ein Eıbe ver⸗ 
brübert oder verfchweftert, d. h. nicht wenigftens noch auf 
Bruder ober Schwefter des Verftorbenen fällt, fo nehmen 
le, welche fich gleich nahe zur Sippe ziehen mögen, «8 
y Mann oder Weib, gleichen Theil daran, und biefe 
kißen die Sachfen Ganerben. Jene fehr einfache Erbs 
filgeordnung wurde aber nun dadurd einigermaßen modi⸗ 
fürt, daß nad) ausbrüdlicher Angabe des Sadfenfpiegels 
Eohnes⸗ und Tochterkinder, wenn der Sohn oder bie 
Sohter felbft noch nicht abgetheilt gewefen waren, vor 
Km Bater und der Mutter, und vor dem Bruder und 
ver Schweſter erbten, weil das Erbe nicht aus dem Bufen 
geben follte, fo lange noch ebenbürtiger Bufen ( Defcen- 
denz) vorhanden war. Hierbei bleiben manche zmeifelhafte 
dragen übrig,. welhe fih aus “dem Sachfenfpiegel nicht 
mehr ficher beantworten laſſen. Es verfteht fih, daß 
Sohneskinder durch din noch vorhandenen Eohn (ihren 
14 * 


| 
| 
| 
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Vater), Tochterkinder durch die noch vorhandene Tochter 
(ihre Mutter), völlig ausgeſchloſſen wurden. Sobald bloß 
Sohnes- oder bloß Tochterkinder concurrirten, fo möchte 
man nach Analogie des zwiſchen Sohn und Tochter ſelbſt 
angenommenen Verhältniſſes auch hier einen Vorzug des 
männlichen Geſchlechts vor dem weiblichen vermuthen, ſo 
daß der Enkel vom Sohne und von der Tochter der En: 
felin vom Sohne und von der Tochter vorgegangen feyn 


. würbe. Der Enkel vom vorverftordenen Sohne ſchloß nad 


dem alt Sächſiſchen Gefebe felbft die Tochter im Erbe 
aus, und im Sachfenfpiegel findet fi nichts, was auf 
das Gegentheil in fpäterer Zeit fchließen ließe. Aber wie 
verhielt fih die Sache mit der Enkelin vom Sohne? Ging 
fie der Zochter vor oder nah? Schloß, wenn Sohn und 
Tochter bereitö verftorben waren, die Enkelin vom Sohne 
auch den Enkel von der Tochter aus, und ging die En: 
kelin vom Sohne der Enkelin von der Tochter vor, oder: 
erbten beide zu gleichen Rechten? Hierüber finden fich im. 


Sachſenſpiegel ‚Feine Entfcheidungen, und. bei der Befchaffen: 


heit des Deutfhen Rechts läßt fi recht wohl eine ver: 
fihiedenartige Beantwortung derfelben Fragen in verſchie⸗ 
denen Fällen denken. So viel fteht aber doch auch nad) 


dem Sacfenfpiegel feft, daß die Tochter in der Succeffion, 


ind Erbe teinesweges dem ganzen Mannsſtamme nachſteht, 
vielmehr nad Sächſiſchem Rechte überhaupt nur von dem, 


‚Sohne, und fo weit unfere Zeugniffe reihen, ven bem, 


Enfel vom vorverftorbenen Sohne ausgefchloffen wird. Vgl. 
von Sydow Erbredht nach dem Sachſenſ. S. 77 folg. 

Eine Vergleihung des Sächſiſchen und ber übrigen 
Volksrechte in Betreff der Erbfolgeordnung zwiſchen Sohn 
und Tochter führt nun in der That zu fehr intereffanten 
Nelultaten, und zeigt deutlich, daß die fo oft behauptete 
Ausfchliegung der Töchter und Weiber überhaupt in ber 


Succeſſion in Grundftüde durch den ganzen Mannsftamm, 


zit. VIL Erbrecht d. Tochter im Sal, Rip, u. Thuͤr. Geſetz. 165. 


keinesweges allgemein in den Quellen begründet if. Es 
giebt nur drei Volksrechte, in denen diefelbe beflimmt 
ausgefprochen wird: das Salifihe, Nipuarifhe und Thü⸗ 
ringifche, welche denn auch in diefer Beziehung wieder als 
Sefchwifterrechte erfcheinen. 

L. Sal. Emend. LXIT. 6, „De terra vero Salica 
nulla portio hereditatis mulieri veniat: sed ad viri- 
lem sexum tola terrae hereditas perveniat *). “ 

L. Rip. LVI. (58) 4. „Sed cum virilis sexus 
extiterit, femina in hereditatem aviaticam non suc- 
cedat. ° 


L. Thuring. VI. 1. „Hereditatem defuncti filiuss 
von filia suscipiat. Si fillum non habuit qui de- 
functus est, ad filiam pecunia et mancipia, terra 
vero ad proximum palernae generationis consan- 
guineum pertineat. — 8. Usque ad quintam genera- 
tionem paterna generatio succedat. Post quintam 
aulem filia ex toto, sive de patris sive matris parte, 
in hereditatem succedat, et tunc demum hereditas 
ad fusum a lancea transeat.‘ 

Das Thüringifche Geſetz enthält die genaueflen Be⸗ 
fimmungen über die erbrechtlichen Anfprüche, welche ber 
Tochter, Schwefter und Mutter, abgefehen von Grunds 
füden, zuftanden, und es läßt fich vermuthen, daß ähn⸗ 
liche Grundfäße auch bei den Salfranfen und Ripuariern 
gegolten haben. gl. meine Schrift: Geſetz der Thü⸗ 
ringer S. 339 folg. 

Wir gehen jebt die übrigen Volksrechte in ber ges 
nannten Beziehung durch. 





1) Daß diefe auf den als terra Salica betrachteten Fran⸗ 
Hffchen Staat angewendete Beſtimmung im Sranzdfifchen, und 
bis im die neueſte Zeit auch im Spantfchen Staatsrechte vor⸗ 
tugöweife das Saltfche Geſetz genannt wird, iſt befannt, 
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Das Weſtgothiſche Geſetzbuch bat allen Unterfchieb 
bes Gefchlechtd ganz aufgehoben. Schweftern und Brüder 
nehmen die Verlaffenfchaft ihrer Eltern zu ganz gleichen 
Zheilen, und auch in entfernteren Graden fuccebiren gleich 
nahe Männer und Meiber gemeinfchaftlih mit einander. 
Von einem Vorzug ded Mannsſtammes in Beziehung auf 
Grundſtücke ift alfo hier gar nicht mehr die Rede. 

" IV. 2, 1. „Si pater vel mater intestati deces- 
serint, tunc sorores cum fratribus in omni paren- 
tum facultate, absque alio objectu, aequali divisione 
succedant. “ 

IV. 2, 9. „Feminae ad hereditatem patris vel 
matris, avorum et aviarım, tam paternorum quam 
maternarum , ad hereditatem fratrum vel sororum, 
sive ad has hereditates, quae a patruo vel a filio pa- 
trui, fratris etiam filio vel sororis relinguuntur, ae- 
qualiter cum fratribus veniant. Nam justum omnino 
est, ut quos propinquitas naturae consociat, heredi- 
tariae successionis ordo non dividat.“ 

Nah Burgundifhem Rechte fhließt nur der Sohn 
die Tochter im Erbe des Vaters und der Mutter aus. 
Die Tochter erhält alfo in Ermangelung von Söhnen auf 
bie Srundflüde und geht allen übrigen Verwandten hierin 
vor. 

XIV. 1. ‚Inter Burgundiones id volumus cu- 
stodiri, ut si quis filium non reliquerit, in loco filü 
filia in patris matrisque hereditate succedat.“ 

Die Gerade der verflorbenen Mutter fällt ausſchließ⸗ 
lich an bie Töchter ohne irgend eine Theilnahme der Söhne 
baran. LL 3. Daß die propinqui ex paterno genere 
venientes nad älterem Rechte gewiffe Vorzüge in der 
Erbfolge genoffen, fieht man aus Tit. LI. Ueber bie 
Theilung zwifchen dem Enkel und ber Enkelin vom vor⸗ 
verftorbenen Sohne einerfeits, und der Tochter andererfeitd 


Zi. VII. Erbrecht d. Tochter im Alam. u, Bair. Geſetz. 167 


enthält Tit. LXXV. zum Theil fehr willkürliche Veftim- 
mungen. | 

Dos Alamannifhe Gefeb läßt in Ermangelung 
von Söhnen, Töchter auch in Grundflüde fuccediren. 


LVII. (58) „Si autem duae sorores absque fra- 
tre relictae post mortem patris fuerint, et ad ipsas 
hereditas paterna pertingat, et una nupserit sibi 
coaequali libero, alia autem nupserit aut colono regis 
aut colono ecclesiae, illa quae illi libero nupsit sibi 
coaequali, teneat terram patris earum. Res autem 
alias aequaliter dividant. Illa enim quae illo colono 
nupsit, non intret in portionem terrae, quia sibi 
coaequali non nupsit.“ 

Das Princip felbft, daß Töchter in Ermangelung 
von Söhnen auch in Grundftüde fuccediren, mithin allen 
andern Verwandten außer den Söhnen im Erbrechte vors 
geben, liegt hierin ganz klar ausgefprochen. 

Nah Bairifhem Rechte fcheint ſich die Sache eben 
fo erhalten zu haben. L. Bajuvar. XIV. 7, 8. — 8, 
1. — 9, 1. 3 

Grabe in denjenigen alten Völkergeſetzen, welche mit 
dem —— Eine Familie bilden, finden ſich zum Theil 
gar keine beſtimmten Angaben über das zwiſchen Bruder 
und Schweſter hinſichtlich der Erbfolge Statt findende 
Verhältniß. Aus dem Frieſiſchen Geſetze XIX. 2. läßt 
ſich allerdings eine Aehnlichkeit mit den Beſtimmungen des 
Sächfiſchen Rechts vermuthen, denn als nächſte, auf das 
Wergeld berechtigte Erben werden hier in dem Falle, wo 
jemand ſeinen Bruder getödtet hat, Sohn und Tochter, 
Vater und Mutter, Bruder und Schweſter genannt. 
Wahrſcheinlich aber ſchloß auch hier in jeder der drei auf 
einander folgenden Claſſen der Kinder, Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter, der Mann jedesmal das Weib aus. — In den 
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Angelfähfifhen Gefegen ift eine durchgreifende Regel 
nicht zu entdeden. Vgl. Phillips Angelf. R. 8. 41 und 
die dafelbft angeführten Stellen. Cnut's Gef. I. 68 bei 
Reinh. Schmid 166. (Was in den Gefeken Heinrich's des 
erften 70, 19. bei Reinh. Schmid 257, über bas Erb: 
. recht vorkommt, ift feiner Wurzel nach nicht Angelfächfifches, 
fondern Fränkiſches Recht, und ſtimmt mit der L. Rip. 
LVI. überein), — Defto beftimmter reden die Longo- 
bardifchen Gefebe über den fraglichen Gegenftand, und 
bier läßt fich zugleich eine allmählich fteigende Gunft gegen 
bie Töchter wahrnehmen. Nach dem Ed. Roth. 158. 159. 
160. werben in Ermangelung von ehelich gebornen Söhnen, 
neben den Zöchtern auch die filii naturales und die pa- 
rentes proximi (und für biefe leteren fogar die curtis 
regia) berufen. Dagegen beftimmt König Liutprand in 
feinen Geſetzen T. 1. ganz allgemein: 

„Si quis Langobardus sine filiis legitimis mascu- 
linis mortuus fuerit, et fillam dereliquerit unam 
aut plures legitimas, ipsae ei in omnem heredi- 
tatem palris vel matris suae tamquam filii legitimi 
masculini heredes succedant.“ gl, überhaupt Lom- 
bard. II. 14. Wir finden alfo bier das nämliche Princip, 
welches uns im Sädfifchen Gefete begegnet. 

Aus diefer Zufammenftelung ergiebt fich aber nun 
folgendes Reſultat. Abgefehen von den beiden Fränkiſchen 
und dem Thüringifchen Rechte, in welchen die Töchter in 
der Succeffion in Grundftüde vom ganzen überhaupt al 
verwandt geltenden Mannsftamme ausgefchloffen werben, 
fteben in den übrigen alt Germanifchen Volksrechten die 
Töchter in der genannten Beziehung entweber ganz ent⸗ 
fhieden oder doch höchſt wahrfcheinlich nur den Söhnen 
nach. Auch diefer Vorzug der Söhne hat fpäter zunächſt 
in den Städten aufgehört. Er hat dagegen fortgelebt im 
Lehnrechte, welches nicht bloß die Töchter, fondern bit 
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Weiber und bie Cognaten überhaupt ber Regel nach für 
futrefftondunfähig anfah. Er hat ſich namentlich bei dem 
hohen Abel durch Standesobfervanz behauptet; ja der hohe 
Del hat fi damit in der Megel nicht begnügt, fondern 
abgefehen von dem auch bier wirffamen Lehnrechte durch 
Hausgeſetze und Familienverträge ebenfalls einen Vor⸗ 
zug deö ganzen Mannsſtammes begründet, und auch beim 
niedern Adel find hier und da durch Landesgeſetze oder auf 
dem Wege der Autonomie ähnliche Vorzüge bes Mannds 
_ Äommes hervorgebracht worden. 
| Tit. VIIL De dote. Tıl 
| 1 Dotis ratio duplex est. Ostfalat:) et; XLV. 
| Angrariib) volunt: si foemina filios ge- 
nuerit, habeat«) dotem, quam in nuptiis 
accepit, quamdiu vivitd), filiisquee) di- 
mittat. 
IL Si vero filii matre superstite morian- 
| tur f), ipsaque post obierit, dotem pro- 
ximi ejus ins) haereditatem accij:iant, 
Il. Si autem filios non habuerit, sicque 
diem obierit»), dos ad dantem, si vi- 
vit, revertatur: si defunctus est, ad 
proximos haeredes ejus. 
IV, Apud Westfalaosi), postquam muliers) 
filios genuerit, dotem amittat; si au- 
tem non genuerit), ad dies suos do- 
tem possideat; post decessumm) ejus 
dos ad dantem, vel si deest ad proxi- 
mos haeredes ejus revertatur. 


Tit IX De acgquisitis. 
De eo, quod vir et mulier simul con-| 'XLVI. 
quisierint, mulier mediam portionem 





Dam 
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accipiat:. hoc apud Westfalaosr), Apu 
Ostfalaose) et Angrarios nihil accipia 
sed contenta sit dote su. 


———— 


a) Spang. aut faida. h) Spang. Angrari c) T 
habeat deest. d) Til. Lind. vivit, Her. vivat. e) Ti 
filiosque. f) Til. Lind. moriantur. Her. moriuntu 
eg) Til. in deest. h) Verba: sicque diem obierit, qui 
apud Til. et Lind. leguntur, in Her. desunt. i) Til. Vees 
falos. k) Til. mulier deest. I) Til. Lind. dotem amitta 
si autem non genuerit desunt. m) Spang,. discessul 
») Til. Veestfalos. o) Til. Ostfalos. | 


Anmerfungen zu Tit. VIII und IX. 


Diefe beiden Titel Tönnen in der wiſſenſchaftlich 
Erörterung ihres Inhalts nicht getrennt werden, da fie g 
meinfchaftlich Die Grundzüge des alt Sächſiſchen Güterreh 
ber Ehegatten enthalten. Beide befchäftigen fich hauptſäc 
lich mit der Frage: welche Vermögensrechte kommen d 
Frau bloß als Wirkung der Ehe zu? 

Die Ehe greift fhon nad) dem älteften Deutſch 
Nechte auf fehr verfchiedene Weife ind Vermögen ein. 

1) Schon oben ift des Kaufpreifes für die Frau od 
eigentlich für die Vormundſchaft über diefelbe (pretiur 
emtionis, nuptiale pretium, meta) ausführlicher gedat 
worden, Zugleich hat ſich ergeben, daß nach dem Sädf 
fhen Gefege nicht die Frau, fondern der Vormund jen 
Kaufpreis erhält, während bderfelbe nach vielen andı 
Volksrechten bereitö der Frau felbft zu Theil wird. Dt 
Kraut Vormundidaft J. 299 fg. 

2) Die Frau pflegt eine Ausfteuer im bemegliät 
Sachen in die Ehe mitzubringen, und natürlich ift au 
ein Einbringen von andern bemeglichen und unbeweglich 
Vermögensftüden möglih. Die Longobardifchen Geſe 
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dienen fi für die Audfteuer bed Ausdruckes phader- 
phium oder umfchreiben baffelbe ald die res quas mulier 
« parentibus adduxit, Ed. Roth. 182. 199. . 201. 
217; und in ähnlicher Weiſe fpriht das Alamannifche 
Boflöreht LV. 1. von dem, guicquid (mulier) de sede 
paterna secum adtuli. Der Sachfenfpiegel bat für die 
Ausfieuer keinen befondern Ausdruck, gedenkt aber der 
Eachen, welhe die Frau zu ihrem Manne gebracht bat, 
en mehreren Stellen. I. 13. III. 74. Im Schwaben 
hügel dagegen (Send. 303) und in Kaifer Ludwigs 
Bairiſchem Rechtsbuche XI. 96. 107—110 wird ber 
ame Heimfteuer für die heute fogenannte Audfteuer ge⸗ 
drauht, Bei Trennung ber Ehe durh den Rob Des 
Ranned nimmt die Fran ihre Eingebrachtes, namentlich die 
beweglichen Sachen, wenn fie deren mitbrachte, entwe⸗ 
der felbft zurüdl: . Alam. LV. 1. ... et quicquid de 
sde paterna secam adtulit, omnia in potestate habeat 
auferendi, quod non mandlucavit, aıt non vendidit; 1. 
bBajuv. XIV.7, 23 oder ſie wird inſonderbeit für die Ausſteuer 
aufandere Weiſe entſchädigt. Entweder fie erhält eine Quote 
er Errungenfchaft, wie nah ber 1. Rip. XXXVI. 2. 

et terliam partem de omni re, quam simul con- 
kboraverint, sibi studeat evindicare; vgl, Marculf. 
form. IL, 175 wenigftens könnte diefes Drittel der Erruns 
genihaft fehr gut Surrogat bes eingebrachten Mobiliar- 
vermögens gewefen feyn; ober fie befommt wie nad) bem 
Eahfenfpiegel die Gerabe und neben ihr noch ben Mystheit, 
L20. 24. III, 38. 76. ; ober fie nimmt nach Abzug alles 
teffen, worauf befondere Erbanfprüche eriftiren, bei kinder⸗ 
fer Ehe das gefammte fahrende Gut, theilet baffelbe 
ter, wenn Kinder vorhanden find, mit dieſen. So ver- 
hilt ſih die Sache nach dem Schwahenfpiegel. (Send. 
67. 268, 270. 283 — 285. 288 — 294.) 
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Am Sächſiſchen Geſetze iſt von dem Eingebracht 
Frau, inſonderheit der Ausſteuer, von der Gerad 
allen ˖ damit zufammenhängenden Rechtsverhältniſſen 
aus nicht die Rede. Daß daraus die Nichtexiſter 
Anftitute bei den Sachjen in Tarolingifcher Zeit keir 
gefolgert werden könne, verfteht fi) von felbft. 

3) Der Frau wird aus dem Vermögen dei . 
etwas dafür ausgefekt, daß fie fich ihm unte 
von jest an feinen Willen erkieſet. Hier zeig 
nun fchon in den alten Volksrechten eine g 
nigfaltigkeit von Beflimmungen; und, was y“ 
tigkeit vermehrt, baflelbe Wort fcheint in} 
denen Rechtsquellen zuweilen ganz verf 
zu bedeuten. Zuvörderſt muß man daß feit 
fehr vielen, wenn nicht in den meiften Zälle: 
in Folge der Ehe gebührenden Vortheile 9% 
weife durch einen Wertrag ‚zwifchen den Ber 
mentlih dem Wormunde berfelben und dem 
ſtimmt zu werben pflegten. L. Rip. XXX\, 

- quis mulierem desponsaverit, quiequid ei 
larum seu chartarum instrumenta conscrips- 

° -petualiter inconvulsum permaneat.“ L. Alan. 
Allein die "Anfiht, daB der Frau als Wirkung 
gewiſſe Vermögens-Vortheile zukommen müßte 
aupßerdem fo tief in der Volksſitte gegründet, daß 
ben Fall eined mangelnden Vertrages gefehliche fut 
Segeln darüber gab. 

Eine überfichtlihe Darftellung der Beftimmun 
welche die Volfsrechte über bie der Frau in Folge der \ 
gebührenden Vortheile ‚enthalten, feheint die paſſendſte ei 
leitung zu dem ehelichen Güterrecht der Sachſen zu ſey 









- Zwar ift derfelbe Gegenfland neuerdings von Belel! 


(die Vergabungen von Todes wegen Th. L 197 fl 
und Kraut (Wormundfchaft I. 299 folg.) wenigfen 
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Theile gleichfalls abgehandelt worden. Allein 
ten weichen in manchen Puncten von den da⸗ 
—*** ab, und die grade hier oft ſo dunklen 
We der Quellen verdienen es wohl, immer wieder 
em beleuchtet und geprüft zu werben. 
ka vorn herein feheiden die alten Geſetze der Fries 
VRbhüringer ganz aus, da fie (etwa bie Nen⸗ 
| * Serade in VII. 3 der lekteren «uögenommen) 
mannten Beziehung nichts enthalter. 
den Ripuarifhen und wahrſcheinlich auch den 
en Franken erhält bie Frau nad) em Tode ihres 
Dos und Morgerigabe. Die Dos ift vermuthlich 
deres ald ‘der alte Kaufpreis, nachdem ſich wes 
i den Selifhen und wahrfcheinlic auch den Ri⸗ 
ı Franken der Brautkauf felbit bereits in einen 
uf verwandelt hatte. Ganz unzweideutig wirb bie 
zabe von der Dos unterfchiedben. Bgl. L. Ripuar. 
IL Guntchramni ei Childeberti regum pactum 
“0. „tam in dote quam in morganegyba; 
st matntinale-donum etc.“ Ueber die Dos und 
Scheinlauf der Frau außerdem: Marculfii form. B. 
16. App. Marcul& 37. Form. Bignon. 5. Form. 
m. 14. 16. 16. Form. Lindenbr. 75. 78— 80. 
Srimm D. Ralt. 424. Das Nipuarifche Geſetz a. 
D. überweiſet der Wittwe noch außerdem tertiam par- 
m de omni re, quam simul conlaboraverint, unb 
fe Marculfifhe Formel IL. 17 deutet darauf bin, daß 
oh die Salfränkiſche Wittwe biefes Drittel ber Errun⸗ 
pnſchaft zu Erhalten ‚pflegte. Ob. baffelbe ein Surrogat 
des Eingebrachten, namentlich der Ausfteuer, ober ein 
ſelbſiſtändiger Theil der Mittwenverforgung war, ift freis 
lih nice mit Sicherheit zu entfcheiden, aber innere Gründe 
(deinen mehr für die erfle Annahme zu fprechen. . Ieden- 
ſallz gewinnt dieſes der Frau zulommende Drittel der Er⸗ 
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rungenſchaft dadurch ein beſonderes wiſſenſchaftliches Intereſſ 
daß es als ber Keim der noch heute in Frankreich und i 
alt Ripuariſchen Gegenden vorhandenen ehelichen Güte: 
gemeinfchaft zu ‚betrachten if. Denn daß ſich diefes Ir 
flitut in feinen manmigfaltigen Formen aus einer Quoter 
theilung entweder des ganzen Vermögens oder gewiſſer Ir 
begriffe von Wermögensftüden, wie ber gefammten fahrer 
ben Habe oder der Errungenfhaft entwidelt hat, fan 
wohl faum für zweifelhaft gelten. Die Verbindung, i 
weiche man gewöhnlich die Entftehung ber ehelichen Güter 
demeinfchaft mit der Ausbildung ber Stadtrechte bring! 
hat gar feinen Grund, denn noch heute bildet bei einen 
fehr großen Theile des Deutichen Bauernflandes die ehelich 
Sütergemeinfchaft die Regel, und Niemand wird behaup 
ten ‚wollen, daß fie der Bauernftand erg erft vom Bür 


serftande erhalten. habe, --- 


Nah. Weſtgothiſchem Recht uadäit die Frau ein 
Dos, weiche wahrſcheinlich der alte Kaufpreis iſt, und da 


her auch prelium’ oder. pretium ·dotis heißt, Durch ein 


Berordnung Chindaswinth's wurde ein gewiſſes Maaß ber: 
eben beſtimmt. L. Wisig. III. tit. 1. III. 2, 8. III. 4, 2 
Kraut a aD. J. 307 fg. Die: Wittwe erhält außer: 
dem wie bei den Baiern aus dem Vermögen. des Manned 
Nießbrauchsrecht .an einem Kindestheil, aber nur fo lange 
fie Wittwe bleibt; IV. 2, 14; und fie.erbf das ganze Der 
‚mögen bed Mannes, wenn: gar keine Verwandten bid zum 
fiebenten Grade vorhanden find. «IV. 2, 11. Beſondere 
Geſchenke des Mannes an die Frau werden nur als etwas 
"Zufällige erwähnt, V. 2, 4. 5. 7. Ueber bie Vertheilung 
ider ehelichen Errungenfchaft: vgl. IV. 2, 163 im allge 
meinen Lembfe Geſch. v. Spanien J. 214 folg. 
Berwidelter ift Das Recht der Burgunder, indem 


:hier ſehr ve.fchiebene .der Frau in, Folge der Che gebüh—⸗ 
zrende Vortheile vorfommen, bei einzelnen, derſelben aber 
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he Grunbfäße ſchon in der Zeit, weiche ſich in dem alten 
Sertbuche überfehen läßt, gewechjelt haben. 1) Die Frau 
mit einen Theil des Kaufpreifed (Wittemon, nuptiale 
preium) In allen Fällen, wo die Frau feinen Vater 
md keinen Bruder hat, muß ihr ber Bormund ben britten 
Rril deffelben abgeben; Vater und Bruder fcheinen zur 
= einer beftimmten Quote nicht grabezu verpflichtet 
en zu feyn, und dabei lag wohl die Anficht zu Grunde, 
Nö tiefe nächften Verwandten ſich ohnedem Feine unbillige 
Befürzung gegen die Tochter oder Schweiter erlauben 
zurden. Eine Wittwe, welche fich wieder verheirathete, 
Kent das Wittemon ganz bekommen zu haben. Ueber 
% pretium nuptiale vgl. L. Burg. XII. 1. XXXIV. 
»XXXVL XLI. 2. XLIV. 2. LI. 3. LI LXI. 
LAVL LXIX. LXXXVI 2. Addit. I. 14. Kraut 
0.9. 303 folg. — 2) Die Frau befommt nad Tit. 
ALM. und LXII. den dritten Theil ber Verlaſſenſchaft 
W Mannes zu Nießbrauchsrecht; ſpäter aber wurde feft- 
Fezt, daß bei Einderlofer Ehe bie Wittwe diefes Drittel 
ir dann erhalten follte, wenn fie weder väterliched noch 
aütterliches Vermögen befäße, und wenn der Mann nicht 
turh Vertrag über die Erbfolge feiner Wittwe nähere Bes 
fmmungen getroffen hätte. Dagegen follte die Wittwe in 
ir Conturrenz mit Einem Sohne ein Drittel, beim Vors 
hendenſeyn won zwei ober mehreren Söhnen nur ein Viertel 
in Verlaffenfchaft des Mannes erhalten. LXXXIV. 1.2. 
ẽkowohl biefes Drittel oder Viertel, als das Wittemon gingen 
Noch durch abermalige Verheirathung der Wittwe für fie verz 
nen. 3) Die gleichfalls bei den Burgundern vorkommende 
Brgengabe war dagegen an die Bedingung fpäterer Ehelo- 
flleit nicht geknüpft, fondern blieb der Wittwe auch in nach⸗ 
gender Ehe, Die Morgengabe wird unter den drei Nä- 
m: morgengeba, donatio nuptialis und dos erwähnt; 
deß wirfih alle drei das Nämliche bedeuten, ift nach einer 
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Bergleihung der verfchiebenen Stellen: XXIV. 1.2. XL 
2. LXII. 2. kaum zu bezweifeln, und fchon von Krai 
a, a. D. 307. nachgewiefen worden. Uebrigens befigt | 
Frau, welche Söhne hat, auch die Morgengabe nur 
Nießbrauchsrecht, vererbt fie Dagegen, wenn feine Söh 
vorfanden find, halb an ihre eigenen, halb an die Oi 
wandten ihres Manned, (Die Gerade in LI. 3. 4 
nicht die Wittwen=, fondern bie Niftelgerade. ) 

Nah Bairifhem Recht gebührt der Wittwe Ä 
unbeerbter Ehe die Hälfte des Wermögens ihres Mann 
bei beerbter Ehe bloß ein Kindestheil, aber Beides n 
zu lebenslänglihem Nießbrauchsrecht. Durch abermali 
Verheirathung verliert fie jene Hälfte oder Kindestheil, ui 
bei ihrem Tode fällt Beides an die Kinder ober an t 
nächiten Verwandten des Mannes zurüd. Außerdem b 
fommt aber bie Frau, abgefehen davon daß fie ihre eigen 
Sachen zurüdnimmt, auch noch eine Dos, welche felt 
durch nachfolgende Ehe für fie nicht verloren geht. I 
Bajuv. XIV. c. 6—9, Grade von der fich wieder ve 
heirathenden Wittwe, welche Kinder aus der erften E 
hat, heißt e8 Gap. 7, 2. „Mater vero si habet pro 
prias res, et cum dote sua, quam per legem habe 
egrediatur 5“ und in Betreff der Einderlofen Frau verfüg 
Gap. 9, 2. in ähnlicher Weife: „Si autem mulier mo! 
tua fuerit aut alium maritum tulit, tunc quod pro 
prium habet et de mariti rebus quod per legem € 
debetur, accipiat. Ceteras res propingui prior 
mariti accipiant.“ Die Worte quod per legem ei de 
betur. de mariti rebus in ber letzten Stelle, find ofen 
bar nichtd Anderes aid Die dos quam per legem habt 
in ber erften. Was aber unter jener Dos zu verſteher 
fey, ob ein Wittwengeld, welches ſich aus dem alten Kauf 
preife entwidelt hat, oder eine Morgengabe, ift nicht mi 
Sicherheit zu beflimmen. Der Umftand, daß dieſe Do 
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fr die Frau auch burch nachfolgende Ehe nicht verloren 
gt, könnte faft mehr für die Lebtere Annahme zu fprechen 
Kemen; denn ber eigentliche Grund ber Morgengabe bes 
kt doch darin, baß fie der Frau um bie höchſte Ehre, 
ke ie Gott gegeben, von dem anne gefchenkt wird, 
Kaifer Ludwigd Rechtsbuch XIL 184.), und biefer Grund 
ua deöwillen fie auch munus virginitatis heißt, wird 
ih durch nachfolgende Ehe der Wittwe nicht aufgehoben. 
Bit jener Annahme würbe dann auch das Recht des fpä= 
tnen Mittelalter vortrefflich übereinflimmen, benn auch in 
deſem finden wir Leibgedinge d. h. Nießbrauchsrecht und 
Rorgengabe neben einander, und bie letztere erfcheint grabe 
u fübdeutfchen Mechtöquellen befonders begünftigt. gl. 
Etwabenfp. bei Send. 301. 302. Kaifer Ludwigs Rechts⸗ 
kb v. 1346, XI. 96. XI. Uebrigens läßt fich nicht 
xıfennen, daß eine gefegliche Morgengabe wenigftens zum 
Keil in ein wirkliches Witthum übergeht. Merkwürdig 
i, daß nach dem Rechtsbuche des Kaifers Ludwig (XII 
135.) ein Mann feine Hausfrau nicht höher ald mit dem 
Xinten Theibe feines Gutes bemorgengaben fol; das ift aber 
un dad nämliche Maaß, welches König Chinbaswinth 
\Wisig. IH. 1, 5. für die Weſtgothiſche Dos vorſchrieb. 
Sehr zweifelhaft ift die Sache nah dem Alamans 
den Gefeg LV. und LVL Die Wittwe, welche 
kme Kinder aus erfter Ehe hat und wieder heirathen will, 
M Hinwegnehmen bie dos legitima, ferner die Heim⸗ 
kur (quicequid de sede paterna secum attulit), fo 
u fie noch vorhanden iſt, und quiequid parentes ejug 
& legitime placitaverint. Außerdem kommt aber in it, 
LVL auch noch eine Morgengabe vor, und es bleibt uns 
en, ob Dos und Morgengabe dad Nämliche feyen, oder 
K, nie dieß Kraut a. a. O. 310 folg. für das Wahre 
* hält, Bei Dos an den alten Muntſchatz (Kaufe 
iS) gedacht werben müſſe. Der rn LVL De eo qui 


'pugnam, illa pecunia post mortem mulieris retı 
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‘proximi sui defuncti uxori sine filiis relictae dofe 
:contradixerit, lautet folgendermaßen: 

1. „Si autem proximus mariti defuncti contr: 
dicere ipsam dotem illi mulieri voluerit, quod le 
'non est, illa sequatur cum sacramento cum nom 
natis quinque, aut cum spata tracta pugna duorur 
Si potest adquirere aut per sacramentum aut pi 


nunquam revertatur, sed ille sequens maritus aı 
filii ejus usque in sempiternum possideant. 

‘2. Si autem ipsa femina dixerit: maritus meı 
‘dedit mihi morgangeba, computet quanium val 
aut in auro aut in argent6 aut in mancipiis aut i 
equo pecuniam duodecim solides valentem, Tun 
liceat illi mulieri jurare per pectus suum, et dicat 
quod maritus imeus mihi dedit in potestate et egi 
possidere debeo. Hoc dieunt Alamanni nastahit.“ 

Vielleicht liegt der Gegenfab in dieſer Stelle nid 
barin, daß Dos und Morgengabe ald zwei verſchieden 
Dinge, fondern daß dos legitima und dos Yata (recht 
oder gefebliche und gegebene Morgengabe) einander gegen: 
über geftellt werden, denn dos könnte feldft nichts Anderd 
als Morgengabe bedeuten. Wenn bie Frau. auf die dos 
legitima Anſpruch macht; und ber nächfte Verwandte ihren 
verſtorbenen Mannes behauptet, daß von dieſer nicht die 
Rede ſeyn Tönne (quod lex non est), weil wie man 
dann wohl hinzudenken muß, die Frau von ihrem Manne 
bemorgengabt worden ſey, fo fol fie entweder cum no- 
minatis quinque fchwören, daß dieß nicht der Fall fen 
oder ein Zweikampf fol über ihre Mecht entfcheiden. Wenn 








“aber die Frau ſelbſt erflärt,. daß fie von ihrem Dann 


bemorgengabt fey, damit alfo jeden Anſpruch auf die ge 
feßliche Dos von vorn herein ausſchließt, fo hat fie bad 
Recht, in Gold oder: Silber, Knechten, Mägben oder 
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‚Nröthieren bie Summe "von 12 Schillingen zuſammen 
u rechnen, unb fir fich allein ohne Eideshelfer zu ſchwö⸗ 
m, baß ihr fo viel zur Morgengabe gegeben ſey. Eine 
pößere Summe ſcheint fie aber in ſolchem Kalle nie haben 
nern zu tönnen. Der Eid per pectus suum erinnert 
ea den Eid auf ihre zwei Brüfte, ber im Schwabenf. 
(Send. 302) grade auch bei der Morgengabe vorkommt. 
(Uber den Ausbrud nastahit: 3%. Grimm D. Malt. 
%). Der Grundſatz über die Behauptung der Morgens 
gie durch die Frau findet fih auch im Sachſenſ. L 20. 
„Morgengabe behelt das wib uffen heilgen. die ge- 
vere aber mit gezuge — Morgengabe muz ein wib. 
x den heilegen wol behalden- ane gezug.“ Vgl. Kaiſer 
Endwig’5 Rechtsbuch XII. 134. Uebrigens blieb die Dos und. 
Ve Morgengabe, welche die Fran auf irgend eine von 
dieſen Arten erwarb, ihr Eigentkum und fiel nicht mehr 
on die Verwandten bes erfien Mannes zurüd, Wie fi 
fe Sache verhielt, . wenn die wieder beirathenbe Wittwe 
köhne oder Töchter aus ber erſten Ehe hatte, erfahren 
vir niht, Won dem SKaufpreife für. die Frau reden die 
Sekbe der Baiern und Alamannen nicht auabrüdlic, 
md wenn unter ber Dos in benfelben die Morgengabe zu 
wftehen ift, fo Tann man biefe ſchwerlich aus jenem ableiten. 

Deutlicher treten bie Rechte der Frau in den Lone 
pbardifhen Gefeten heraus. Meta (meihium, me- 
phiam) umd Morgengabe werden bier mehrfach neben eins 
über genannt, und .beibe find wohl von dem Phader- 
Rhium zu unterfcheiten. Ed. Roth. 182. 199. 201. 
Lintpr. Leg. 102. ob. VI. 49. Aistulphi Leg. 5. Daß 
fr Meta des Muntſchatz, der urfprüngliche Kaufpreis if, . 
daß ihn aber bei ben Longobarden bereits die Frau felbft 
alilt, Tann keinem Zweifel unterliegen, und ift namentlich 
Mm Kraut a. a. O. .299 folg. gründlich gezeigt worden. 
U Morgengabe follte der. Mann nad einer Verfügung 

12? 
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ves Königs viutprand (Liutpr. Leg. 7. ober II. 1.) nit 
mehr als ben vierten Theil feines Vermögens geben bürfen. 
Bemerkenswerth ift aber vorzüglich der Umſtand, daß fi 
auch bei den Longobarden allmählich die Sitte ausgebildet 
zu haben fcheint, der Frau noch außer Meta und Mor- 
gengabe, einen Nießbrauc an unbeweglichen Gütern‘, ganz 
der Leibzucht ‘ober dem Leibgedinge entſprechend, für ben 
MWittwenftand zu beſtellen. Zwar verfügte König Ziutprand 
VI. 49. „Nulli sit lioentia conjugi suae de rebus 
suis dare .amplius per qualecumque ingenium nisi 
quod ei in die votorum in methio et morgengab de- 
derit, secundum anterius edictum; et quod super- 
dederit, non sit stabile.“ Spätere Gefebe aber 'behan- 
bein bie Beftelung einer ſolchen Leibzucht als ‚etwas ganz 
Erlaubte, und feßen nur ein Maaß feft, über welches 
der Mann feine Freigebigkeit nicht ansbehnen durfte. Leg. 
Aistulphi 5.: „Si quis Langobardıis decedens vo- 
kıerit uxori suae üsümfructum de rebus suis judi- 
care, et filios et filias ex ea reliquerit, non amplius 
‘ei per usumfructum judicare' possit, quam medium 
‚de sua substantia, super illud, quod ei in morgengab 
et in meta secundum legem datum: fuerit. Et si 
-filios aut filias ex alia uxore reliquerit, unum aut 
duos, :possit uxori suae tertiam: partem ad usum- 
fructum relinquere. Et si fueririt tres, quartam por- 
'tionem. . Si fuerint plures, per hunc numerum com- 
patetur. Morgengab et‘ metarn ‚" quae ei data est le- 
gibus, habeat in antea. Si quidem nupserit: postea 
aut moriua fuerit, usysfructus in integrum ad he- 
redes revertatur. De meta vero et morgengab fiat 
sicut anterius edietum.‘“ Vgl. Leg. Langob. Guidonis 
@:7. Lomb. II. 14, 28. Statuta- sen leges Pistorien- 
-sium c. 56, inZachariae Aneodot: medüi aevi p. 15. 
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Schließlich ift zu erwähnen, daß nach bem Rechte ber 
Ingelfahfen die Morgengabe, an welcher die rau nad) 
km Tode bed Mannes entweber bad volle Eigenthum aber 
dh einen lebenslaͤnglichen Nießbrauch erhielt, ganz die 
Etlle des Witthums zu vertreten ſcheint. Sinderzeugen 
kheint Quotentheilung bed ehelichen Vermoͤgens veranlaßt, 
oder nach fpäteren Nechtöquellen ber Wittwe gar ein Recht 
auf dad ganze Vermögen gegeben zu haben, Aethelbirht’s 
&i. 77 folg. (bei Reinh. Schmid ©. 6) Anbang V. 
Dom Berlöbniß Cap. 4. (Ebendaſ. S. 208). Phillips 
ih. des Angelf. R. F. 40. In den Lateinifchen Ueber: 
kungen ber Angelfächftichen Urkunden wird für bie Mor- 
gengabe der Ausbrud dos gebrauht, Der Kaufpreis für 
de Frau fcheint bei den Angelſachſen noch bem Wornunde 
zu gebühren. 

Denn wir und nun nach biefer Ueberficht zu dem 
Eächſiſchen Geſetze wenden, fo ift natürlich die Hauptfrage, 
wos unter ber Dos deſſelben zu verftehen fey. ‚Rn ben 
häteren Rechtsbüchern, namentlich im Sachfenfpiegel wer- 
den zwei Inflitute von einander getrennt: Die. Morgengabe 
md die Keibzucht (Leibgedinge). Die Leibzucht. fehte. alle- 
wal einen beſonders darüber abgeſchloſſenen Bertrag vor- 
aus, Bebingung ihrer Eriften; war Grundbeſitz in ber 
Hand des Mannes, und Bedingung ihrer Gültigkeit mar 
kLinwilligung feiner Erben. und gerichtliche Auflaffung, wenn 
fe an Eigen; Inveſtitur von Seiten des Lehnöherrn, wenn 
fe an. Lehen beftelit wurde. Sachſenſp. I. 21. Albrecht 
Sewere 223.- . 

Das ganze Inftitut, an fo viele factifhe Voraus⸗ 
kungen gefnüpft, gehörte offenbar nicht fo zur Hegel ber 
Ehe, wie Die Morgengabe, welche weit tiefer ‚und allge- 
einer in der Volksſitte gewurzelt war, und wenigſtens 
nach dem Sachfenfpiegel zu jeder Ehe, wo der Mann nur 
Uber einiges Vermögen zu verfügen hatte, nothwendig 
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erforbert zu werben fiheint. Die Frage ift nur, ob di 
Morgengabe jebesmal ein befonderes Gefchent von ei 
des Mannes vorausfekte, ober ob ſich fehon zur Zeit 
Eacfenfpiegeld ein beflimmtes Herkommen auägebilde 
hatte, wonach: geriffe Gegenſtände felbft ohne vorausge 
gangenes Gefchen? des Mannes, der Zrau als Morgengabi 
überwiefen warden. Die Art, wie fihb dr Sachſenſp 
I. 24, wo jedoch nur von ber: Wittwe eines wenigſten 
zitterbürtigen Mannes bie Rede feyn kann (1.20. Schwa 
‚benfp. 295), hierüber ausbrüdt, fpricht mehr für bie zweit 
Alternative, umb das fpätere Sächfifhe Recht hat fich be 
kanntlich auch nach dieſer Anficht gebildet. 
Die Dos des alten Sächſiſchen Gefeßes wird nun 
jedenfalls entweder ber Morgengabe oder. ber Leibzucht des 
Sachſenſpiegels entfprechen müflen. Bisher bat man fie 
gewöhnlich für das Leibgedinge (Witthum) gehalten. Bel. 
Gärtner in den Noten zur obigen Stelle. Eichhorn 
D. Mivatreht 8. 297. Phillips D. Seh. Bd. II 
8. 49, Deiters ehel. Ggmſchaft nach dem Münſterſchen 
Prov. R. uf w 8 41. Beſeler a. aD ©. 207 
Kraut a. a. O. ©. 314. Nah meiner Anfiht fprechen 
aber überwiegende Gründe bafür, daß unter jener Dos 
die Morgengabe zu verftehen fen. Dieſe Gründe werben 
unten folgen. Bunähft kommt es barauf an, bie Bes 
flimmungen des Sächfifchen Gefebes felbft zu betrachten. 
Die Frau erhält in Folge der Ehe eine Dos; aber 
binfichtlih) der. Dos befleht ein doppeltes Recht bei ben 
Sachſen. Oftphalen und Engern haben ein anderes «ld 
Weſtphalen. Gleichmäßig bei allen breien fcheint die Regel 
zu gelten: die Frau, welche Feine Kinder in ber Ehe ge 
winnt, (benn filios ift wohl allgemein auf Kinder zu bes 
‘ ziehen), behält zwar bie Dos und beſitze fie auch bis an 
ihren Tod, aber fie vererbt fie nicht an ihre naͤchſten 
Verwandten, fondem biefelbe ‚fällt an den, ber fie gab, 
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ud wenn Liefer bereits todt ift, an defien naͤchſte Betz: 
mondten zurüd. Für Oftphalen und Engern iſt zwar ber: 
Brundfaß, daß auch die Finderlofe Wittwe die Dos bis an: 
den Tod befike, nicht grabezu ausgeſprochen; allein bie: 
me Confequenz verlangt denſelben auch hier anzuneb- 
men. Ob man übrigens ber Tinderlos. gebliebenen Frau, 
wen fie die Dos hernach im Wittwenftanbe befigt, Eigen⸗ 
Yum oder bloßes Nießbrauchsrecht daran zuſchreiben foll, 
Nebt zweifelhaft; jedenfalls muß fie wohl in Betreffl 
awaniger Weräußerungen beſchränkt geweien ſeyn. Unter. 
um Geber der Dos hat man fich regelmäßig ben: 
Warn ober doch ein Mitglieb feiner. Familie zu denken. 
De num zugleich die Möglichkeit angenommen wirb, baß 
ir Geber der Dos bei dem Tode ber Brau noch leben. 
Kane, fo folgt hieraus, daß in dem Gefehe keinesweges 
beß an den Fall gedacht wird, wo bie Frau als Wittwe: 
‚de Dos erhalten hatte, fondern daß die Frau auch fon‘ 
‚wiieend ber Ehe die Dos befaß oder in ihren Geweren: 
hette, und das Nämliche ergiebt fih auch aus ben Worten: 
‚dttem amittat in VII. 4, weil fie was fie nicht bes 
Kien hätte, auch nicht hätte verlieren können. . 
In dem Falle aber, wo die Frau Kinder in ber € 

geinnt, ſcheidet fich das Recht der Oftphalen ımb Engern. 
m dem ber Weftphalen, Nach dem erfleren wird nun 
| te Dos fo vellftändiges Eigenthum der Frau, daß fie die⸗ 
Me nicht bloß an ihre Kinder, fondern wenn biefe vor: 
ir ſſterben, ſelbſt an ihre eigenen nächſten Verwandten 
wnbt. Anders bei den Weſtphalen. Die Frau, welche 
| Finder gewinnt, verliert die Dos. Dafür aber erhält fie 
| Bun die Hälfte der ehelichen Ereungenfchaft. Unverkennbar 
ı dieſe bier Surrogat ber für die Frau :verloren gehenden‘ 
Bob; die Idee aber iſt, bag ſich in der Theilung der Er⸗ 
 genihaft nach Hälften bie größere. Innigkeit des ehe 
 Üien zuſammenlebens, welche durch Kinder hervorgebracht 
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wird, kund geben fol. Man darf alſo ſchwerlich anneh 
men, daß bie Weſtphaͤliſche Frau, welche keine Kinder ge 
wonnen, bie Dos und die Hälfte der ehelichen Errungen: 
haft zufammen erhielt, fondern die Befimmung von Tit 
IX. fcheint fih nur auf bie Frau gu beziehen ‚ welche Kin: 
ber gewonnen hatte, 


Was nun bei biefen verfchiedenen Syſtemen vorzüg- 
Viches Intereffe gewährt, ift die Anfnüpfung an das fpätere 
Recht, welche fie geftatten. Mit dem Hecht der Oſtphalen 
und Engern hängt das des Sachyfenfpiegeld zufammen, und 
bierin liegt ein recht deutlicher Beweis, wie fehr fi der 
Particularismus im Recht bes Mittelalters auch in biefem 
Nechtöbuche geltend macht. Aus bem Rechte der Weſt—⸗ 
phalen hat fich die eheliche Gütergemeinfchaft entwickelt, bie 
noch heute in Weſtphalen gilt. Als die ausgebildetſte Form 
berfelben ift die des Lübiſchen Rechts zu betrachten, ba 
Lübeck bekanntlich auf Söfter Recht gegründet if, und 
mit biefem auch das Weftphälifche Güterrecht der Ehegatten 
erhalten hat. Vgl. Arnold. Lubec. Chron. Slav. II. 35. 
bei Leibnitz Script. rer. Brunsric. II. 651. Zugleih 
gewinnen wir ‚hier einen neuen Gegenfab in: Betreff ber 
beiden Hauptfladtrechte des ganzen norböftlihen Deutſch⸗ 
lands, indem Magdeburg das Oſtphäliſche, Lübeck 
das Weftphälifche Recht repräfentirt. (Vgl. meine Schrift: 
das Schlefifche Landreht u. f. w. ©. 118 folg.) Im 
Wefentlihen hat: ſchon Cropp biefe hiftorifchen: Fäden bes 
merkt und hervorgezogen. (Juriſt. Abhandl. v. Heife 
und Cropp Bd. II. S. 448 folg.) Er fehlt nur darin, 
daß er die Dos des Sächſiſchen Geſetzes einmal mit Leib⸗ 
zucht und dann wieder mit Morgengabe überfeht, da fie 
doch fchlechterdings nur eines von beiden feyn- kann. Daß 
bamit aber wirklich nur bie Morgengabe gemeint ſey, daft 


ſcheinen folgende: 
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1. Der Inhalt der verwandten Rechte der Angele 
ſehſen und der: Longobarden. Auch im Angelſächſiſchen 
Khte kommt kein Witthum ober Leibgebinge, fonbern hur 
Korgengabe vor. Bei den Longobarben erfcheinen Als zwei 
eiprüngliche Inflitute des ehelichen Güterrechts Meta und 
Rorgengabe. Der Meta entfpricht im Sächſiſchen echte: 
%$ pretium emtionis, was aber bier, wie wir gefehen,- 
noch der Wormund erhält, Die Longobarbifche Morgens 
gabe fcheint Dagegen ganz mit der Sächfifchen Dos überein⸗ 
nlimmen. Zwar haben wir oben (S. 180) gefehen, daß auch 
ki den Longobarden allmählich das Inftitut der Leibzucht‘ 
kefannt wurbe, aber baffelbe war bort nach Haren Aeuße⸗ 
nmgen der Gefehe urfprünglich nicht vorhanden, und es 
bieh feinem ganzen Weſen nach immer nur etwas Zufällis 
ges. Bemerkenswerth ift zugleich, daß das Recht der Lon⸗ 
gbarden mit dem ber Oftphalen am meiften übereinftimmt, 
ws fih dann auch aus ben urfprünglichen Wohnfigen ber 
eferen (fo wie der fpäter fogenannten Baıdi) am natürs 
ihften erflärt. 

2. Den Charakter des Bufälligen trägt auch bie Leibe. 
mt des Sachfenfpiegels noch an fih, während die Mor⸗ 

gmgabe weit mehr. zur Regel des ehelihen Güterrechts 
gehört. Es iſt aber hiernach an fich ſchon nicht wahrfcheins 
ih, daß in ber älteften Rechtsquelle die Leibzucht, felbft 
wenn fie damals fchon bei den Sachſen üblich geweſen 
wire, nicht aber die: Morgengabe erwähnt fenn folte. 

3. Aber auch, die Beftimmungen bes Sächfifchen Geſetzes 
über die Dos ſelbſt ſcheinen mit dem Rechte der Leibzucht 
merträglich zu ſeyn, paſſen dagegen fehr gut auf das 
Keht der Morgengabe. Zuvörderſt wird offenbar angenom> 
wen, daß die Frau fchon während der Ehe eine Gewere an 
der Dos habe; eine folche räumt ihr aber auc der Sach⸗ 
Ymfpiegel I. 20 für bie Zeit der Ehe an der Morgengabe 
neben ber Gewere ihres Mannes ein. „Blibet aber die 
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witewe nach ires msannes tode: init iren kinderen ir 
der kindere gute 'daz er nicht en: ist. und ungeschei- 
derf von deme gute. und nemen ire sune wib b 
irme libe. sterben ire sune darnach. des sunes wil 
nimmt mit mereme rechte ires mannes morgengabı 
und musteile und ir: gerade an 'ires mannes gute der 
sin muter. ab sie ires mannes und ires selbe: 
unbeschulden were daran gezugen mugen.“ 
Vgl. Albreht Gewere S. 259. Jene Gewere ber Frau 
an ber Morgengabe Tann aber mwenigftend in dem Falle 
wenn bie Frau bei den Oſtphalen und Engern Kinder ge: 
winnt, nur eine Eigendgewere feyn, neben welcher bem 
Manne die Gewere zu rechter Vormundſchaft zukommt 
Denn nur aus einer Eigensgewere ber Frau laſſen fich bie 
Wirkungen derſelben erflären: SBererbung der Morgengabe 
an bie eigenen nädften Verwandten ber Grau, wenn die 
Kinder, welche fie in ber Ehe gewann, vor ihr felbft mit 
Tode abgingen. Grabe bieß aber. zeugt dafür, daß wir 
es bier nicht mit einer Leibzucht im Sinne des Sachfenfpies 
gels zu thun ‚haben, ‚denn von biefer beißt es daſelbſt I. 
82, „Nich ein wib en mag ouch zu eigene behal- 
den ir libzucht. noch ir erbe nach irme tode 
die wile man daz gezugen mag daz ez ir zu irme 
libe gegebn sie.“ Der Sag des Sachfenfpiegels III. 38, 
baß kein Weib die Morgengabe bei ihres Mannes Leben, 
fondern nur bann vererbe, wenn fie diefelbe nach ihres 
Mannes Tode empfangen, fcheint allerdings. auf eine im 
Hecht der Morgengabe allmählich eingetretene Weränderung 
binzudeuten. Eben fo werden auch im Sachfenfpiegel bie 
beiden Zölle der Ehe mit und ber Ehe ohne Kinder in 
Betreff der Morgengabe nicht mehr unterſchieden. Vielmeht 
hat ſich das Hecht derfelben allmählich dahin geftaltet, daß 
bie Wittwe die Morgengabe ſteto erhält ımb als ihr Eigen- 
wam ‚vererbt, mag fie in. der Ehe Kinder gewonnen har 
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ka oder nicht. Es wirb: aber immer vorauögefeht, deiß 
ſe Vittwe geworben fey und bie Morgengabe nad). ihres 
Yımmed Tode empfangen habe | 
4. Endlich mag denn auch noch daran erinnert 
wien, daß die Lateinifche Ueberſetzung bes Sachfens 
Pugelö die Morgengabe gewöhnlich mit dos wiebergiebt, 
nihrend fie für die Leibzucht dotalitinm ober vitae pro» 
riio zu gebraudhen pflegt. Dieß erffärt ſich aber offenbar 
maus am einfachiten, DaB Dos bei den Sachſen ftet® 
Ihende Bezeichnung der Morgengabe gewefen If. Fu 
de Lateiniſchen Uebertragung von Enut's Geſetzen wird 
Ti. 71 für Morgengabe ebenfalls dos geſagt, unb 
deſelbe Sprachgebrauch wird auch in alt Sächſtſchen Urs 
Imden angetroffen. Bel. Jus Slesvie. antiq. $. 7. Item 
mlier quae nubere vult, secundam legem 8leswi- 
®ıium, in divisione hereditatis, dimidium posses- 
üonis accipiat. Insuper etiam tres marcas pro dote 
tlectam integrum. In dem Jus -Siesvic. recent. co. 
It. find die Worte pro dote überfest: pro morgengad 
bio, Miefert Beiträge zu einem Münſt. Urkundenbuche 
R.1. Abth. 2. Nr. 2. 3 Grimm D. Walt. 442. 
Aus diefer Darftelung ergiebt fih nun allerdings 
Km für die Zeit der Volksrechte eine große Mannigfal⸗ 
fefeit der Grundſätze des ehelichen Güterrechts bei ben ver⸗ 
fidenen Völkern. Won allen oben erwähnten Inſtituten 
Keinen, abgefehen von denjenigen, welche mit ber von bes 
frau eingebrachten Ausfteuer zufammenbingen, der Kaufe 
reis und bie Morgengabe ald die älteften und wahre 
kt urfprünglichen betrachtet werben zu müſſen. Die 
Srndidern beider find durchaus verſchieden; jedes dieſer 
Kitute ſteht für Fi, und ich kann eben deshalb auch 
no mit Mittermater (Grundf. des O. Privatr.$. 348) 


, 


mehmen, daß fich bie Morgengabe aus bem alten Kaufe 


reife heraus entwidelt habe. Der Kaufpreis hat feinen 
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Grund in der ganz allgemein herrſchenden Geſchlech 
vormundfchaft. Die Morgengabe bagegen, welche ber gti 
für die dem Manne dargebrachte Jungfrauſchaft gefchen 
wurbe, hängt mit der finnlichsnatürlihen Auffaffung d 
Ehe in der älteften Zeit und mit der hoben Schätzu 
jungfräuliher Würde genau zufammen. Mit der Do 
beren Tatitus in ber berühmten Stelle der Germania g 
denkt, Eönnte recht gut die Morgengabe gemeint ſeyn, 
Manches fcheint fogar grabezu für diefe Erklärung d 
Wortes zu ſprechen. | 
Germ. « 18 — ,„Dotem non uxor marit 
sed uxori maritus oflert. intersunt parentes et pre 
pinqui, ac munera probant. munera non ad delici 
zuuliebres quaesita,:nec quibus nova nupta comatüı 
sed boves et frenatum equum et scutum cum frame 
gladioque. In haec munera uxor accipitur; atqı 
invicem : ‚Ipsa armorum aliquid viro affert. hoc ma 
xnmum vinculum, haec arcana sacra, hos conjoel 
deos arhitrantur.“ 
Des Kaufpreiſes gedenkt Tacitus nicht audrůdlih 
geſetzt er kannte ihn, fo wollte er doch hier hauptfächli 
nur ben ‚Gegenfab von Römifcher und Germanifcher Do 
hervorheben. Mit Haren Worten fagt er, daß biefe lebter 
der Frau zu Theil werde, und dem ſcheinen mir aud di 
Gegenftände jener Dos nicht zu wiberfprechen, da bie de 
Srau geichenkten Waffen fehr leicht eine ſymboliſche un 
nicht, mehr ganz beuttiche Beziehung haben könnten. 
ſWhen zu Zicitu Zeiten, wenigſtens ba einigen Deutice 
. Stämmen gewöhnlich gewefen feyn möchte, der Braut dA 
ganzen Muntfchag oder. Kaufpreis mit in die Ehe zu ge 
ben, hat wohl nichts für. ſich, und gegen fie ſpricht and 
ber Umftand, daß wir in den weit Pateren Volksrechte 
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Brit noch deutlich verfolgen konnen, oder gar, wie bei 
tn Sachſen, ben alten Kaufpreis noch ald einen Vortheil 
8 Vormundes kennen lernen. Aber in der obigen Stelle 
ieden fih auch einige Worte, aus benen hervorgeht, daß 
 Schenktung jener Dos erft nah Woliehung der Che 
afeigte. Die nova nupta erhält bie Gefchenke, der Many 
ir fie damit nun erſt vollftändig für feine Chegattin, 
m Eltern und Verwandten find zugegen und billigen die 
Beitente. Worauf aber paßt bieß Alles wohl befier. al$ 
uf die Morgengabe, deren Bedeutung man, je höher 
Kauf ins Alterthum, gewiß aud für um fo größer zu 
kiten bat, da fie zugleich als Zeugniß der von dem Manne 
wtiih vorgefundenen Jungfrauſchaft der ihm - verlobt ges 
win Braut gab? Wol. Kindlinger Münfterkh, 
Bat, II. Url. 19. .©. 67. (Abmeichende Meinungen 
Der die Stelle bei Tacitus f. bei 3. Grimm D. Kalt. 
2 — Kraut Bormundfhaft 172, wo biefelbe auf 
ven Brautlauf bezogen wir — Befeler a. a. O., 
wider die Dos bei Tacitus ſchon als Witthum, getrennt 
un dem Kaufpreife, betrachtet). 

Die Losreißung fo vieler Germanifchen Volker von der 
üm Heimath, ber Eintritt in ganz neue Umgebungen 
md Lebensverhältniffe, der reiche Grundbeſitz, welcher als 
huge der Eroberung bei ihnen entfland, endlich die An⸗ 
nme des Chriftenthumsd mußten allmählich auch in dem 
chechen Güterrechte wichtige Beränderangen nach ſich zie⸗ 
in. Der Kaufpreis verwandelte ſich grade. bei denjenigen 
Biten, welche durch ihre Wohnſite in alt Roͤmiſchen 
ſwoinzen fremden Einflliſſen zumeiſt ausgeſetzt waren, 
om früheſten in ein wahres Witthum, welches der Frau 
abemfiel. Die Morgengabe blieb. Aber auch bei ihr 
ieten bier und ba: Aenderungen in-deri Gegenfländen Ders 
Ken ein, rüber hatte bie Viehzucht das Uebergewicht 
iba den Acerbau gehabt, in Wichherrbeu hatte ber Haupt⸗ 
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Belchthim beſtanben, “und darnach hatten ſich großenthe 
fisch bie der Frau zu machenden Geſchenke beſtimmmt. S 
der Eroberung und der Ergreifung feſter Wohnfige gewin 
der Grundbefitz und mit- ihm ber Aderbau an Bebeutur 
and auch die Summe des baaren Geldes iſt nun v 
hrößer geworben. Natürlich werben alfo auch’ diefe € 
genftände jetzt vorzugsweiſe zur Begabung der Frauen a 
gewendet, und das nalh und nach entſtehende Leibgebing 
recht der Wittwe an Grundflüden des Mannes mußte u 
To bequemer erfchäinen, je leichter ſich bier der Wortheil b 
Frau und die Rechte der nächſten Erben mit einander u 
einigen ließen. Die ſpäteren Stadtrechte zeigen am beu 


. Hhften, wie fich die Rechte‘ ber Wittwen-überail nad) d 
Beſchaffenheit der Guͤter, welche in:iigaıd. einem Leben 
kreiſe vorwalteten, ausgebildet haben. | 


. Was ſchließlich dan Ausdruck Dos ‚anbelangt, ſo ß 
ſich durch. die obige Darſtellung ergeben, daß damit in N 
Befeten der Saliſchen und Ripuariſchen Franken, jo w 
der Weſtgothen eine Wittwenverforgung bezeichnet ni 
weiche ſich wahrfcheimlih aus dem alten Kaufpreife en 
widelt hat, und welche in ben Fränkiſchen Rechtsquelle 
von der Morgengabe -fehr beftimmt unterfchieden wird. Di 
gegen find Gründe vorhanden, bie Dos in den Gelee 
der Burgunder, Sachſen und Angelfahfen für bie I 
den Longobardiſchen Geſetzen regelmäßig mit dem Deu 
ſchen Namen vortommende Morgengabe zu balten, um 
biefen Sinn könnte das Wort auch in- ben Gefegen di 
Baiern und Alamannen haben, obgleih Die Sache i 
Betreff. diefer letzteren ſehr dunkel bleibe, _ | 





il |  Tiw X... De paptu mulierum. 
RELVIL..| I Qui foeminam ab alio desponsatam ra 
ir... puerit, COC. solid»). patri puella 


24. X. Die dosponsatle: iR in Che noihwenbtz. "CAM 


CCC. sponso- componat, et insaper 0 
CCC. solidis?) emat cam. - 3 
L Et si cum matre euntem in’ viarapue-|  ': 
rit, etiam et matri CCC. solidose) oom- 
ponat. 
a) Til Lind. solid. deest, %) rn solid. CVUO. e) ri. 
sLCCC. 


Anmerkungen zu Bit. X. 

Zunächft verweife ich hier auf: die obigen Anmerkun⸗ 
un zu Lit. VI. und meine Sceift: Gefetz der Thürin⸗ 
ge S. 379 folg. — 

Die desponsatio (Verlobung) Tonnte ber wirklichen 
Bollziehung der Ehe oft Lange dorausgehen. Died bis 
wie am beften die Urkunden, worin Eltern in Betreff 
tree zuweilen noch ganz im Kindesalter flehenden Söhrre 
und Töchter Verlbbniſſe abfchließen. Bgl. Niefert Beitr. 
m einem Münfterfchen Urt; Buche. Bd. J. Abth. 2. Nr. I. 
Intereffant für die Sittengefchichte iſt die Notiz bei: Gregor 
ten Tours 111.27. „Cumque jam septimus anna; quod 
 Wisigardem : desponsatam huberet (Theudebertas, 
der Enkel Chlodwigs), et eam propter Deuteriani acci- 
pere nollet, conjuncti Franci contra eum valde scan- 
&lizabantur, quare sponsam suam negligeret.“ 

Die desponsatio wurde bei jeber wahren Ehe- für 
wihwendig gehalten. Selbft wenn eine frühere concubina 
zu wirklichen Ehefrau erhoben werben follte, mußte eine 
desponsatio vorgenommen werben. Fıragm. hist. Francie. 
bei du Chesne IF. 404. „Item Karolus certo nuncio 
comperto, obiisse Ermentrudem uxorem suam, s0= 
rorem Bosonis nomine Richildem mox sibi adduci 
kecit, et in eoncubinam accepit. Qua de re eidem 
Bosoni abbatiam sancli Mauricii cum aliis honoribus 
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dedit. Item, in die festivitatis septusgesimee pral 
dietam concubinam suam Richildem . desponsatai 
atque dotatam in conjugem duxit.“ Bei bemjenig 
nicht ald unerlaubt geltenden Verhältniß Dagegen, welch 
die älteren Rechtsquellen Goncubinat nennen, und weld 
bei manchen Völkern, wie 3. B. Franken und Longobartı 
ſehr häufig geweſen zu ſeyn fcheint, fand wahrſcheinli 
feine desponsatio Statt. Dagegen wird in II. F. 2 
bei der morganatifchen Ehe, welche fi) wohl ohne Zweif 
aus jenem älteren Concubinat entwidelt hat, von ein 
desponsatio geſprochen, und bieß dient zum Beweiſe, de 
jened Verhältniß durch den Einfluß der Kirche dama 
bereitö den Charakter einer gültigen, wenn gleich bürgerli 
unvollkommenen Ehe angenommen hatte. Seitdem fonbder! 
ſich der eigentliche Goncubinat als etwas bloß Factiſch 
von der morganatifhen Ehe, und bie Kirche behandel 
ihn ald Sünde. . 

Das Weſentliche bes Verlöbniſſes beſtand urſpruͤngli 
wohl grade in dem Brautkauf der Feſtſetzung des Kau 
preiſes, für welchen dann bie Braut dem Bräutigam ar 
‚gelobt wurde... Bei den Zranken, welche in ben und a 
haltenen Quellen nur noch einen fombolifhen Brautkar 
kennen, ‚überreichte der Bräutigam oder Abgefandte befle 
ben denen, in deren Gewalt fi die Braut, befand, soli 
dum et denarium, woraus. fih auf ein früher auch bi 
ihnen üblich geweſenes Kaufgeſchäft frhließen läßt. Frede 
gar; cap. 18. (de nuptiis Chlodovei et Chlotildis) 
„legati offerentes. solido et denario, ut mos era 
Francorum, eam partibus Chlodovei sponsanl. 
Noch andere Zeugniffe bi I: Grimm a. a D. 44 
Wahrſcheinlich find überhaupt fhon in alter Zeit bei dr 
verfchiebenen Völkern mehrfache Verſchiedenheiten in dt 
Korm des Verlöbniffes vorgefommen, und biefe Abweichur 
gen ber Volksrechte wurden dann nach hifterifchen Zeut 
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Her in einzelnen Fällen, wenn fich Perfonen aus vers 
jiedenen Völkern geheirathet hatten, als Grund eine 
heſcheidung zu rechtfertigen benutzt. Allein bie Kirche 
ut dem ſchon frühzeitig hindernd entgegen, und machte 
men die Mehrheit der Volksrechte die Einheit des gött⸗ 
iben Geſezes geltend. In biefer Hinficht verdient Ders 
sbebung Cap. 1. X. de sponsalibus et matrimoniis 
ex concilio Tribur. & 895). „De Francia no- 
is quidam homo nobilem mulierem de Saxonia 
tg. Saxonum duxit in uxorem, tenuitque eam multis 
mis et ex ea filios procreavit. Verum quia non 
dem utuntur legibus Saxones et Francigenae, cau- 
Mus est, quod eam non sua, id est non Frrancorum 
kge desponsaverat vel acceperat vel donaverat (do- 
kweraf), dimissaque illa aliam superduxit. Diffinivit 
mper hoc sancta synodus, ut ille transgressor evan- 
glicae legis subjiciatur poenitentiae, et a secunda 
Bojuge separetur, et ad priorem redire cogatur.“ 
Ban kann vermutben, daß fich der Fraͤnkiſche Edle darauf 
kef, es habe feine desponsatio per solidum et dena- 
rum Statt gefunden, und die Ehe fey deshalb für un⸗ 
Alig zu halten. Der eigentliche Canon der Triburſchen 
Emode von 895, auf den fich jenes Gapitel bezieht, ſteht 
k Harzheim Concil. Germ. Tom. II. p- 403. 


Ti XI. De delictis servorum. Til. 


l. Quicquid servus aut litus jubente do-| XLVII. 
mino perpetraverit:), dominus emendet. 

I. Si servus») scelus quodlibet nesciente| XLIX. 
domino commiserit, ut puta homici- 
dium aute) furtum, dominus ejus pro 
ilo juxta qualitatem facti mulotam com- 
ponat. 

I Si servus perpetrato facinore fugerit, L. 

13 
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ita ut a domino ulterius inveniri no 
possit, nihil solvat. 
IV. Si domino factum servi imputetu 
. quasi consentiret, sua duodecima man 
jurando se purificet. 
LI. | V. Si servus iterum a domino receptu 
fuerit, mulctam pro illo componat 1). 





a) Her. perpetravit. b) Spang. servus deest. e) Ti 
Lind. Spang. aut deest. d) Spang. muleta pro illo con 
ponatur. 


Anmerlungen zu it. XL 


Der Inhalt diefes Titels ift bereitä oben in ben An 
merk, zu Tit. I. ©. 119 fo. ausführlih erläutert wor 
ben, Bol. außerdem meine Schrift: Gefeh der Thürin 
ger ©. 410 fg. 

An den Haupttitel, der ſich im Geſetze über di 
älteften beiden Claſſen der Unfreien bei den Sachfen findet 
ſchließen fih am paffendften einige Bemerkungen über di 
Dreilaffung an. Die Rechtsſammlung gedenkt diefer letzte 
ven nur bei Liten und auch bei biefen nur in Titel 
&. 55 gewiß aber kannten die Sachſen glei anderm Ga 
manifchen Völkern feit der früheften Zeit auch ſchon ein 
Breilaffung von servi und ancillae. Spätere Sächſiſ 
Urkunden erwähnen fehr häufig einzelne Fälle derfelbe 
und auch der Sachſenſpiegel redet von der Freilaffung 
von einem bekannten Rechtöinftitute, jeboch nur mit 
siehung auf die Dienftleute und die eigenen Leute, währ 
die Laſſen (Laten), welche doch ficherlih auch freigelafl 
werben fonnten , bier wieder nicht befonders genannt werd 

In Buch Il. Art. 80 heißt ed: „Let der ku 
‚ ode. gin ander herre sinen dinest man. oder sin 
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genen ınan vri. der behelt vrier lantsezzen recht.“ 
Bi. L 16. Obige Stelle liefert nah meiner Anficht 
zsoleid einen überzeugenden Beweis, daß bie Dienflleute 
uh dem Sachſenſpiegel noch keinen Platz im Reichsheer⸗ 
itide hatten, denn wie hätten fie ſonſt durch Freilaſſung 
mi in den Stand der freien Landſaſſen einrüden können ? 
im Schwabenfpiegel Cap. 50 (Send.) läßt fih ein 
Fortichritt der Lehnsverfaſſung deutlich erkennen, indem bier 
kiimmt ift, daß ein von ritterlicher Art geborner, von 
mem Laienfürſten freigelaffener Dienfimann das Recht der 
Nitelfreien erhalte, außerdem Gap. 8 ebendafelbft den 
Dienfimannen ausbrüdlich der fechfte Heerfchild zugefprochen 
wird. Wenn es im Sacjfenipiegel I. 3. beißt, daß ben 
Pannen berer, welche den fünften Heerſchild haben, ber 
ſebſte Heerſchild zukomme, fo können unter dieſen Inhabern 
des ſechſten Heerſchildes durchaus keine Dienftmannen, fons 
den nur freie Vaſallen verflanden werden; denn noch ber 
Etwabenfp. 54, 9. fagt mit Haren Worten, daß niemand 
ae dem Reich und ben Fürften, Dienftmannen haben 
Bone. Nun wiflen wir zwar aus Urkunden, daß ed da⸗ 
at im Leben nicht fo fireng gehalten wurbe, und daß ber 
ucht gefürftete Adel, bie freien Herren, welche nach beiden 
den genannten Nechtöbüchern den vierten Heerſchild ha⸗ 
ken, fehr oft auch Dienfimannen hatten. Aber unmẽeglich 
kaın diefes Recht, Dienfimannen zu haben, auch bei den⸗ 
kugen Perſonen angenommen werben, welche erft den 
fünften Heerſchild im Sachſenſpiegel haben; und ſo kann 
do nur eine durchaus willkürliche Behandlung der Quellen 
m dem unrichtigen Refultate führen, daß zwifchen beiden 
Ichtöbüchern in ber Ordnung der Heerſchilde völlige 
Wbereinftimmung vorhanden ſey. Vgl. meine Miscellen 
des D. R. Cap. 8. J. Weiske de septem clypeis 
militaribus. Als eine befonderd auögezeichnete Claſſe der 
Dienftleute erfheinen bie Reichöminifterialen, Sclbſt nad 
13 * 
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dem Sachfenfpiegel genießen fie bedeutende Worzüge | 
den übrigen Dienftleuten, III. 19. 815 dennoch feh 
auch fie bei der Aufzählung der Heerfilde I. 3, u 
daß fie wirklich noch feinen hatten, Täßt fi zugleih a 
den oben mitgetheilten Worten von III. 80 ſchließe 
denn felbft der Dienſtmann bes Königs befommt burd) | 
Freitaffung bloß das Recht freier Landſaſſen; zwiſch 
den Minifterialen, welche beftänbig beim Reiche bleib 
und den Minifterialen des jedesmaligen Königs ot 
Kaiſers fpeint aber in Recht und Anfehen Fein Untı 
ſchied obgemaltet zu haben. Vgl. von Fürth die I 
nifterialen, S. 124 fg. 3. Weiske Abhandlungen. I 
Ueber die Reichsdienſtleute. 


Ueber die Form ber Zreilaffung zur Beit des Sachſe 
ſpiegels wird in legterem felbft nichts gefunden. Ali 
ein von U, F. Kopp (Bilder und Schriften der Vorze 
3b. I. p. 127.b.) aus dem bekannten ‚Heidelberger Co 
mitgetheiltes Bild ſcheint hierüber einigen Auffchluß zu gt 
währen. Der König als freilaffender Herr wirft de 
hinter dem auf einem Wagen figenden Freigelaſſenen, der 
freien Landfaffen, welcher kommt und fährt gaſtwei 
(Sachſenſp. III. 45. $. 6.), einen Pfeil her; denn fahre 
ich kann der auf dem Bilde befindliche Gegenftand fü 
etwas Anderes gehalten werben. Aber auch ben ongobat 
den war ein Pfeil Symbol der Freilaſſung. Paul. Die 
L 13. „Plures a servili jugo ad libertatis statun 
perducunt, utque rata eorum haberi posset libertst 
sanciunt more solito per sagittam, immurmuran‘ 
tes nihilominus ob rei firmitatem quaedam peiri 
verba.“ J. Grimm D. Ralt. 162. Sachſen und Lon 
gobarden ſcheinen alſo auch hierin gleichen Rechtsgebrau⸗ 
gehabt zu haben. 








Tit. XI. De damno casu illato, 


Tit XIL De damno casu illato, 

LSi arbor ab alio praecisa casu quem- 
libet oppresserit, componatur mulcta 
pleno weregeldo»), a quo arbor prae- 
cisa est. 

1 Si arbor accensa ceciderit et homi- 
nem»), oppresserit, a mane usque ad 
mane, vel a vespera usque ad vespe- 
ram, ex quo ignis accensus est: ai 
infra hoc tempus cadens hominem op- 
presserit, ab eo qui incendit arborem, 
componatur:). Si post, nihil solvata), 

ML Qui fossam vel laqueume) ad feras ca- 
piendas fecerit, et haec damnum c«ui- 
libet fecerint, qui eas fecit, mulctam 
solvat. 

N. Sı fossaf) vel laqueus ad feras capien- 
das praeparata damnum quodlibet fe- 
cerint, a quo parata sunt, compona- 
turs). 

V. Si ferrum manu elapsum hominem per- 
casserit, ab eo cujus manum fugerat, 
componatur, excepta faida. 

Tit XIIL De animali, quod 
damnum dat, 

LSi animal quodlibet damnum cuilibet 
intulerit, ab eo cujus esse constiterit 
componatur, excepta faidab), 

Tit XIV. De eo, qui animal 

laeserit, 

LQni in fossam vel sudem!) acutam 
suse vel alienae sepisk) pecus quodlibet 
agitaverit!), ibique confixumm) vel ca- 
dens perierit, mulctam componat. 
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a) Til. Lind, weregeldo. Wer. weregildo. b) T: 
ethominem. Her Lind. hominemgque. c) Spang. coı 
ponat. d) Lind, solvatur. e) Til. Spang. fossanı vı 
laqueum, Her. Lind. laqueum fossamve. f) Spang. 
quis fossa. g) Spang. a quo parata sunt, compon 
tur desunt. h) Til. Lind. Corb. Spang. hie tit. inter e. 3 
4 til. XII. legitur. ) TiL sutem. k) Til. Lind, acuta 
velalienam sepem, ]) Spang. sagitaverit. m) Spa 
eonfixus, 


Anmerkungen zu Tit. XIIT—XIV. 

Beihädigung durch Zufall, Unvorfichtigkeit, oder e 
Thier, und Beſchädigung eines fremden Thieres find d 
hier behandelten Gegenftände. 

Uebereinftimmenbd mit XIT. 1. verfügt Ed. Roth. 13 
„Si duo aut tres homines liberi seu amplius arbe 
rem unam inciderint, et alium hominem superve 
nientem oeciderint, aut quodlibet damnum fecerin! 
tunc incidentes arborem, quanticungue fuerint, ipsu! 
homicidium aut damnum pariter componant, Et! 
casu faciente ab ipsa arbore aliquis ex ipsis, qui in 
ciderint, mortuus fuit, si duo fuerint collegae, me 
dietas pretii reputetur illi mortuo, et medietas co 
legae ipsius. Et si plures fuerint, eodem mod 
portio una reputetur illi mortuo, et quanticung! 
fuerint viri, similiter reddant summam pretii, ce 
sante faida eo quia nolendo fecerint.“ In diel 
Etelle wird alfo zugleich der im Sächſiſchen Geſetze une 
mähnt gebliebene Fall berührt, wenn von mehreren, well 
mit dem Abhauen eines Baumes befhäftigt find, ein 
dur den umflürzenden Baum befchädigt uber getödt 
wird, Der Vertheilung des Wergeldes in fo viele Quote 
als, Yen Getöbteten mit eingerechnet, an dem Umbau 
des Baumes Theil genommen haben, liegt eine eben fold 
Vertheilung der fie alle gemeinfchaftlich treffenden Schul 
zu Stunde; aber Fehde fol nicht Statt finden, weil Ki 
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 bifer Wille den Tod bes einen unter ihnen veranlaßt hat. 
Offenbar ein großer Fortichritt in der allmählihen Ver⸗ 
' gifigung des Criminalrechtö, für welche namentlich die 


_ Imngobardifchen Gefeke fo viele intereflante Beugniffe ent⸗ 


halten. Einen führ bedeutenden Antheil an biefer mebr 
md mehr hervortretenden Richtung auf das Innerliche, 
bat die Kirche und die Geiftlichkeit gehabt. Grabe über 
ben oben erwähnten Fall verfügt das Concil von Tribur 
v. 895. Gap. 86..(bei Harzheim Il. 402) „Si con- 
tingat, duos fratres simul arborem succidere sive in 
aylva sive quocunque loco, et cadente arbore, alter 
alteri fuge vel cave dixerit, et ipse stans sive fu- 
giens, subtus ipsam arborem devenerit et mortuus 
fuerit: superstes frater innocens de morte defuncti 
dijudicetur. Quia non voluntate, non incuria illius, 
non denique consensu, nec ullo suo mortem incurrit 
reatu; sed dum ambo insisterent operi necessario, 
incautus et insperatns casu arboris depressus est, 
nemine penitus adjuvare valentee Hanc candem sta- 
tulmus “diffinitionem de caeteris similibus, sive cogna- 
tis, sive nulla ‚proximitate conjurctis.“ Es fceint 
übrigens faft, als fey bei dieſer Beſtimmung die Abficht 
dahin gerichtet, bie vielleicht damals ſchon bei den Sachen 
eingeführte Todesſtrafe gegen einen Kodtfchläger in dem 
angeführten Falle auszufchließen. 

Sn XIL 2. findet ſich die auch fonft in den alten 
Rechtöquellen vorlommende Anficht, wonach jemand für 
den Schaden haften muß, welder dur ein von ihm an 
ſich unihädlich angelegtes Feuer, (hier einen angezünbdeten 
Baum), innerhalb der erften 24 Stunden angerichtet wird, 
während nach Ablauf derfelben das Feuer als allgemeines 
Naturereigniß ohne Beziehung auf feinen Urheber betrachtet 
wird, Vgl. Ed. Roth, 148. Meine Schrift: Thuͤring. 
Geſetz S. 375 folg. 


20 Ti, XI-IV. Beſchaͤdigung durch Unvorfichtigkeit 1 (.u, 


VUeber bie Büßung des Schadens, ben jemand burd 
bie zum Fang wilder Thiere von einem Anbern gelegten 
Schlingen, gezogenen Gräben u. ſ. m. genommen hat, 
f. ebendaf. ©, 414 folg. Won den beiden Gapiteln 9, 
u. 4. in Zit. XII. bat wohl ohne Zweifel urſprünglich 
nur eines in ber Sammlung geflanden, und bad zweite 
kommt auf Rechnung ber Abfchreiber, da ganz berfelbe 
Sat in beiden enthalten iſt. BL zu S—5 meine 
Schrift: Gefeg der Thür. 398 fg. L. Fris, Add, Sap. 
III. 69. Ed. Roth, 389, „Si quis hominem libe- 
rum casu faciente nolendo oceiderit, com ponat :sicut 
appretiatus fuerit, et faida non requiratur eo quod 
nolendo occiderit. “ Sachſenſp. IL 38. „Der man 
sal (gelden) den schaden der von siner warlose ge- 
schicht anderen luten. ez sie von brande. oder von 
burnen. den her nicht en bewirket eines knies ho 
uber der erden. oder ab her schuzet, oder wirfit 
einen man. oder ein vihe. als her ramet eines vo- 
gels. hie umbe verteilt man ime nicht sin .lib. noch 
sin gesunt. ob ouch der man wol stirbet. wen ber 
muz in gelden als sin weregeld stet.‘‘ 





Wie für den Knecht, muß ber Eigenthümer auh 
für feine Hausthiere haften und den von ihnen angerichtes 
ten Schaden büßen, Bl. zu Tit. XI. meine Schrift 
Thüring. Geſetz 396 fg. Aelfred's engliſche Geſetze 23. 
24. bei Reinh. Schmid a. a. O. S. 47. Sachſenſ. 
II. 47. Da es jedoch ſehr unbillig geweſen wäre, ben 
Eigenthümer eines Thieres auch für den Schaden in An⸗ 
ſpruch zu nehmen, welchen daffelbe unter der Führung 
eines Andern angerichtet hatte, fo wurden fchon frühzeitig | 
.. Beflimmungen erlaffen, welche ben erfteren in foldem 
Dale ganz ober theilweife von ber Haftungspflicht befreiten. 
Ed. Roth, 332. Leg. Liutpr. 137. „Item relatum 
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est nobis, cam quidam homo praestiüisset jumentum 
sum alteri homini ad vecturam, et pullus’ indo- 
mitus secatus fuerit matrem suam: dum autem per 
ram ambularet, qui eam ad suam. vecturam ' acoe- 
perat, contigit, ut infantes in quodam vico stantes 
ipee pullus calce percussisset, et unus ex ipsis mor- 
tus est. Dum autem parentes requirerent mortem 
infantuli, et nobis xetulissent, ita prospeximus cum 
nostris judicibus, ut duas partes pretii quantum ipse 
valuerit infans, componat ille, cujus pullus fuerit: 
e& lertiam partem componat ille, cul jumentum prae- 
itum fueri. Nam nos scimus, quod in anteriori 
edicto legitur: Si caballus cum calce damnum ' fece- 
rt, dominus ejus restituat ipsum damnum. Sed quia 
iste caballus praestitus fuit, et ipse.quj eum suscepik 
in praeslito, rationalis homo fuit: .et. potuit dicere, 
5 neglecium non habuisset, ad ipsos infantes, ut se 
eastodirent, ut hoc malum non proveniret: ideo pro 
ipsa negligentia ejus diximus, ut tertiam partem 
F componat.“ Es iſt auffallend, daß ed der König 
Lutprand mit Beziehung auf Ed. Roth. 831 bier zu 
rechtfertigen fucht, daß 5 des Wergeldes non demjenigen, 
km das Pferd geliehen war, getragen werben fol, wäh« 
md er es nad) Cap. 332 a. a. D. vielmehr rechtfertigen 
te, daß dem Eigenthümer bed Pferdes und Folens & 
wigelegt werben. Intereflant ift in Betreff des Schadens, 
den ein Vieh anrichter, befonderd noch das Hirtenrecht, 
me es namentlich im Sachſenſ. IL. 54. mitgeteilt wird. 

Zu Kit. XIV. f. meine Schrift Thür. Gef. 414 fg; 
Die Lesart suae vel alienae sepis erfcheint vorzüglicher 
als vel alienam sepem. Denn warum follte zwiſchen 
dem eigenen unb dem fremden Zaun ober Gehege unter« 
ſchieden werben, und wenn nicht unterfchieden wird, warum 
wäre bloß der fremde genannt? 


BR . ... Tiv XV. De Uaditionibus. 


: TiL Tit. XV. De traditionibus 


-LIXK| LI Traditiones ‘et venditiones omnes leg 


timae, stabiles permaneant. 
- LX | H. Nulli liceat - traditionem haereditat 
Buae facere, praeter' ad ecclesiam v 
'regi,' (nec haeredem suum exhaer 
" ‘ dem») faciat, nisi®) forte famis nece: 
sitate coactus, ut eb illo qui hoc accı 
perit, sustentetur«). Mancipia‘) lice 

illi dare ac vendere: 


ze .; I 1 — 45 


8 Spang. heredem. » Til. Lind, nee haorede 


snum exhaeredem aciat, nisi etc. Her. ut haer 


dem suum exliaeredem faciat. Nisi etc. c) Spm 
&ustinetuar:- d) Til. Lind. sustentetur. Maneipia et 
Her, sausteutetur, ‚muheipia ete, | 


32. 
| Anmerkungen zu Lit. XV. 
. 1. Dbed bei allen Sermanifchen Völkern urfprünglich a 
Megel gegolten ‚hat, daß Veräußerungen von echtem Eige 
um gültig zu feyn, mit Erlaubniß des nächſten Erben g 
fchehen müßten, läßt fih für die älteſte Zeit nicht m 
Sicherheit beantworten. Einzelnes könnte faft mehr dag 
gen als dafür zu fprechen -fcheinen; fo bei den Franken D 
Formelnſammlungen, in denen ſich fo viele Stellen finde 
bei welchen ein ganz unbefchränftes Dispofitionsrecht di 
Gigenthümers vorauögefeßt zu ſeyn fcheint; bei den ZH 
ringern bie Beftimmung Ihres alten Volksrechts Kit. xn 
„Libero homini lieeat hereditatem suam cui voluer 
tradere. “ 

Aber auch in Betreff derjenigen Rechtsquellen, well 
ein Widerſpruchsrecht des naͤchſten Erben gegen Veräu 
rungen kennen, bleibt es häufig zweifelhaft, auf we 
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Gegenſtaͤnde ſich daſſelbe urſprünglich erſtreckt habe, ob 
auf alles Eigen, das ererbte wie das anderwärts erworbeno, 
der bloß auf das Erbeigen? Das Wahrſcheinlichſte ift, 
daß fchon feit früher. Zeit große Mannigfaltigkeit . der: Grunde 
fäse in verſchiedenen Gegenden Statt gefunden. hat. Wgl. 
meine Schrift: dast Schleſiſche Landrecht S. 98 folg.:: :ı 


Die Annahme, das ältefte Recht ſey auch das freigfe 
geweien, und habe ben Eigenthümer bei der Veräußerung 
ales Eigend von der Erlaubniß des nächften Erben’ ab: 
hingig gemacht, Tpäter aber fey das Widerfpruchörecht biefes 
lezteren auf ererbtes Eigen eingeſchränkt werden, kann we⸗ 

uigſtens aus den Quellen nicht begründet werden; ja in 
gwiſſer Beziehung ſcheint fogar der Sachſenſpiegel ſtrenger 
als dag alte Sächſiſche Geſetz zu ſeyn. 


Ale rechtmäßig erfolgten. Vebergaben und Berfäufe 

| bollen nach dieſem Beſtand und Dauer haben. Zur Recht⸗ 
mäaͤßigkeit einer Veräußerung von Eigen gehoͤrt aber gewiß 

| ſchon in der älteften Zeit, daß fie. im befe tn Gerichte (echten 
Dig) gefchehe, und daß. ber nächſte Erbe darein willige 
Sadſenſ I. 8. 52. Nur die Uebergabe an bie Kirche‘ ober 
an den König fcheint grade nach dem alten Gefehe von 
dieſer letzteren Beſchränkung frei zu ſeynz und erſt in ſpä⸗ 
ken Zeiten hat man ſich gendthigt geſehen, ber- übermäßls 
gen Freigebigkeit, womit fo viel Grund und Boden in die 
vote Hand der Kirche gebracht wurde, Schranken zu ſetzen; 
jedoch nicht durch Wiedereinräumung ‘oder gar Erweiterung 
des Rechtes der nächften Erben, fondern durch allgemeine 
Verbote aus Gründen des oͤffentlichen Wohles. Das Lüs 
 biihe Recht v. 1266 geftattet Schenkung von Geld, aber 
niht von Erbgütern an die Kirchen. „Nemini siquidem 
boet immobilia, id est torffacht eigen: conferre 
ecelesiis, quin ea vendat pro argento et illud offerat 
ecclesiis. Qui hoe infregerit, X, marcas argenti com» 


wi Dit. XV. Begriff ber hereditas. 


ponet.* Dreyer Sammlung vermiſchter Abhandlun⸗ 
gen u. |. w. J. 482. 

Aber was iſt unter hereditas in unferem Geſetze zu 
verfiehen? Das ganze allobiale Vermögen, Eigen und fahs 
senbe Habe überhaupt, ober nur alles Eigen, gleichvie 
wie es erworben war, vielleicht noch bie. mancipia mit 
einbegriffen, ober endlich gar nur ererbtes Eigen? Darüber 


Väßt fich fein ficheres Urtheil fällen, und zwar um fo we 


niger, da fich grabe in fpäteren Sächfifchen Rechtsquellen 
über das Widerſpruchsrecht des nächften Erben fo verfcie- 
benartige Grundfäße finden. Was den Sachfenfpiegel L 
52. .anbetrifft, fo kann es kaum zweifelhaft feyn, daß hier 
die Veräußerung alles Eigend, fo wie ber.eigenen Leute: 
an die Erlaubnif der nächſten Erben geknüpft wird; denn 
jene Stelle fpricht von Eigen ganz allgemein, und doch 
kennt der Sachienfpiegel II. 43. den Unterfchieb zwiſchen 
ererbtem und gekauften oder gegebenem Eigen. Ja ſelbſt 
bie Veräußerung von fahrender Habe ift nach demſelben 
L 62. an die Bedingung gebunden, baß der WBeräußere. 
noch bei gefunden Kräften feyn müſſe. Aber vielleicht. 
enthält der Sachfenfpiegel auch bier nur Engerfches und 
Dftphälifches Recht. Wenigftens kann nah dem aus Weſt⸗ 
phälifcher Quelle entiprungenen Lübifchen Rechte ( Dreyer 
a a. D. 445. fg.) erfauftes, überhaupt anderwärts als 
durch Erbgang erworbene Eigen frei veräußert werden, 
und nur bei dem letzteren ift Zuſtimmung ber näcften 
Erben zur Veräußerung erforderlich. | 

Bei der Unbeflimmtheit des Begriffes heredilas in 
unferer Stelle ift aber dann auch eine doppelte Erflärung 
von Cap. 2. möglich. Der Sinn Fännte fern: Im Falle 
echter Noth fol der Eigenthümer feine mancipia, aber 
auch nur biefe, felbft ohne Erlaubniß der näcften Erben 
zerfaufen Dürfen; bier würbe man aljo die mancipia al 
unter ber hereditas mit begriffen anfehen, und auf biefe 
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ze. XV. Beräufermg in echter Noth. »S 


Deutung vorifet ber Herold fche Text hin. Richtiger und 
ah mit den Worten mehr übereinftimmend fcheint bages 
gegen folgende Erklärung. Seine mancipia kann jeder 
fi und felbft ohne den Fall der echten Noth veräußern, 
wenach alfo das Recht des Sachfenipiegels hierin fogar 
frenger ald das der alten Nechtöfammlung erfchiene. Aber: 
felbft fein Eigen allee Art kann jeder frei verfaufen, um 
fd dadurch den nothbürftigen Unterhalt zu verfchaffen. 
Dieſe Erflärung hat nicht bloß den Xert von Tilius und 
tindenbrog für fih, ſondern ſtimmt auch mit Tit. 
XVII. beffer überein, und aus letzterem ift zugleich zu 
eihen, daß felbft in folchem Kalle dem nächften Erben 
tr Borfauf angeboten werden mußte. Bol. das Wormfer 
Dienſtrecht 2. (bei Walter C. J. G. I. 775) „Lex 
ait familiae: Si quis praedium vel mancipia in hae- 
reditatem acceperit, et in paupertatem inciderit et 
ex hac necessitate haereditatem vendere volueritz 
prius proximis haeredibus cum testimonio proponat 
« emendum; si autem emere noluerint, vendat cui 
roluerit.“ Noch andere Stellen in meiner Schrift: 
Gälef. Landr. ©. 98 fg. 
Nach einzelnen Urkunden fchrieben ſich bie Grafen zus 
wien das Recht zu, daß kein Freier in ber Grafſchaft 
ne Grundſtücke einer Kirche ober einem Klofter ohne ihre 
Empilligung ſchenken bürfe In diefer Hinſicht ift eine 
kfumde des Herzogs Friedrich von Schwaben v. 1186 
konders intereffant : | 
„Fridericus divina favente clementia Dux Sue- 
rum omnibus principibus — — — in perpetuum, 
-— — Notum facimus eunctis tam futuris quam 
presentibus, Nobis in publico placito loco qui dici- 
tr Kunigestuhl, cum universis principikus totius 
Stevie consedentibus, N. Abbatem de Salem super 
tal gravamine querelam deposuisse, quod Comradus 





206: Ti. XVI. De tesa alieua invasa.. 


Gomes de sancto monte praedium duorum libero- 
sum 'hominum Eberhardi et Ulrici, qui praesentes 
erant et ‚liberam Wehrschafft. coram .omnibus Ab- 
bati ferebant, violenter. abstulisset, asserens non esse 
potestatis eorum,' ut ipsi vel aliguis liberorum in 
sua ‘Comitia sine consensu ejus ulli coenobio vel 
ecclesiae sua conferre valeret: unde sententia postu- 
lata universaliter ab omnibus dijudicatum est, liberis 
hominibus licere praedia sua quibuslibet ecclesiis vel 
cui vellent dare posse.“ (Xgl. Hiſtoriſch. Bericht von 
der kaiſerl. und Reics - Banboegtei in Schwaben Th. II. 


Nr. 1.) 


Til Tit. XVI. Deterra aliena invasa 

LXiI. I. Qui terram suam occupatam ab altero 
dixerit, adhibitis idoneis testibus, pro-. 
‚bet eam suam fuisse; si occupator con- 
- tradixerit, campo dijudiceturs). 

I. Si. occupator sibi concrediderit), red- 
dat hoc quod occupavit, non amplius. Ä 





D) Her. Lind. campo dijudieetur. Til. eampoDei 
jüdicetur. b) Til. Her. concrediderit, Lind, Spasg. 
recrediderit. | 





" Anmerkungen zu Tit. XVI. 


Widerrechtliche Beſitznahme fremder Grundſtücke und | 
Verrückung der Grenzen werden häufig in den Volksrech⸗ 
ten: erwähnt; als Mittel aber, wodurch ein über den Beſitz 
von Grundſtücken entſtandener Streit entſchieden werden 
ſoll, kommt hauptſächlich der Zweikampf vor. Derſelbe 
wird ı: den alten Volksrechten ſehr häufig campus ſchlecht⸗ 
bie, aber niht campus Dei genannt, und ich habe dei 
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Kb im Terxte ber Lesart von Herold amd Binhenbrog 
den Vorzug vor der bei Tilius gegeben. ' 

Die Kormeln, mit denen der Kläger einen: Vindica⸗ 
tinproceß über ein Grundſtück anfing, lauten in ben alter: 
Sehtöquellen: malo ordine tenes hanc ierram, oder 
nalo ordine invasisti, und nirgends werben biefelben. 
hünfiger al in den Longobarbdifchen Gerichtöformeln anges 
kifien; 3. DB. ad Legg. Ottonis II. « 1. 2. 3. L. Rip. 
LIX. (61) & L. Bajuv. XVI. 4, 4. XVII. 2 Rogge 
berihtsweſen 225. 

Dos Sächſiſche Geſetz enthält in obiger Stelle und 
a dem damit zu verbindenden V. 3. über einen Streit, 
ir das Eigentbum von Grunbdftüden betrifft, folgenbe 
Beſimmungen. 

1. Wenn der Vindicant mit ſeinem bloßen Eide das 


Ezenthum eines von einem Andern beſeſſenen Stückes 


nd darthun will, vermuthlich weil er nicht im Stande 
i, ſein Recht darauf durch die Zeugniſſe von Umſaſſen 
user Zweifel zu ſetzen, und wenn der Beſitzer mit zwei 
Kr drei oder noch mehr Zeugen aus der Nachbarſchaft 


fa Eigenthum zu beweilen vermag, fo fol ber. Vindicant. 


hadurch überwunden werden. 


2. Wenn aber der Vindicant ſein Eigenthum an dem 


wa einem Andern beſeſſenen Grundſtücke mit dem Zeugniß 


m Umſaſſen, deren wohl wenigſtens zwei ſeyn müſſen, 


danhun kann, und ber Beſitzer hat dieſem Zeugniß nichts 
& ſeinen Widerſpruch entgegenzuſetzen, fo ſoll ein Zweikampf 
wiſchen beiden entſcheiden. Ueber die Form des Zwei⸗ 
lampfes enthält der Sachſenſpiegel I. 68. eine ſehr intereſ⸗ 
hate Stelle, in welcher großentheils uralte Volksgebräuche, 
me fie bei dieſem Gotteöurtheil von jeher beobachtet ware 
tm waren, niebergelegt zu fenn feinen. Wenn jeboch 
in dieſem zweiten Falle der Befitnehmer einräumt im Uns 
thte zu feyn, und das Grundſtück dem. Vindicanten zu⸗ 
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gefteht, fo ſoll ex daſſelbe zurüdigeben, wie es fcheint abe 
zu nichtö weiter verpflichtet ſeyn. 

Man Tann fragen, ob in dem erften Falle der Vin 
dicant "gleichfalls auf einem Zweikampfe beftehen Fonnte 
Dem Geiſte des Deutfchen Rechtd wäre es ganz angemeflen 
daß auch bier das menfchliche Zeugniß durch Gottes Zeug 
niß hätte widerlegt werben können. Dennoch Iäßt fid 
auch Manches dagegen fagen, und es ift wichtig, den Un 
terjchieb der beiden Zälle recht beflimmt hervorzuheben. 

Im erften Falle hat der Verklagte die Gewere unl 
bie ihm günftigen Zeugniffe der Umfaffen für fi, unl 
bieß Fünnte für fo genügend gegolten haben, daß ber Vin 
bicant felbft ohne Zweikampf weichen mußte. Im zweite 
alle fprechen dagegen die Zeugniffe der Umfaflen für ber 
Bindicanten, aber der Verklagte hat die Gewere. Beide 
ſcheint fich gewiffermaßen zu compenfiren, und deshalb muf 
ein Drittes, nämlich der Zweikampf den Ausfchlag geben. 

Sehr viele Fälle bleiben aber nun freilich im alten 
Geſetze ‚ganz unberührt, infonderbeit: wie ed gehalten wurde, 
wenn ‚beide Theile Zeugniffe von Umfaffen beibrachten, oder 
wenn Feiner dergleichen beizubringen vermochte. Intereſſante 
Beftimmungen enthält in diefer Hinficht zum Theil der 
Sacjfenfpiegel III. 21. 

Penn zwei Männer aus gleichem Rechtsgrunde eine 
gleiche Gewere an einem Gut in Anfpruch nahmen, und 
beide beriefen ſich auf das Zeugniß der Umfaffen, fo wurde 
unterfchieden, ob für beide eine gleiche Anzahl folcher Zeug: 
niffe, oder für den einen mehr als für ben andern vorhan⸗ 
den waren. Im erften Falle wurde dad Gut unter ihnen 
getheilt; im zweiten fiegte derjenige, der bie meifte Menge 
von Zeugniffen für fich hatte. Wußten aber bie Umſaſſen 
nicht, wer von beiden "das Gut in feinen Geweren habe, 
fo ſollte ein Waſſerurtheil entfcheiden, oder beide Theile 
ſollten fhwören, daß fie recht wüßten, daß das Gut Ihre 
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in, ind alles Land, worauf fie beibe gefchworen hatten, 
wurde unter ihnen gleich getheilt. Vgl. Vet. Auct. de 
benef. cap. I. F. 97— 100. Sädf. Lehnr. 42. Schwäb, 
Kar. 76. 77. Richtſt. d. Lehner. 29. Sächſ. Diſtinct. 
Böhme I. 27, 5. bei Ortloff I. 33, 5. Der Zwei- 
kanpf als Entſcheidungsmittel bei einem ſolchen Streite 
#olfo im fpäteren Rechte verſchwunden, und felbft das 
Boflerurtheil follte fchon nad dem Vet. Auct. nur dann 
‚angewendet werben, wenn bie Wahrheit auf andere Weiſe 
ut außgemittelt werben konnte. Da num aber durch 
den beiderfeitigen einfachen Schwur das Waſſerurtheil jedes⸗ 
ml unnüthig gemacht werden fonnte, fo läßt fich fragen, 
zu defielben überhaupt noch alternativ neben dem Schwure 
beder gebacht werdet: Wahrfcheinlich für folhe Fälle, wo 
ker eine von beiden Xheilen gewiſſe Wermuthungen für 
kb oder gewifle Verdachtsgründe gegen fich hatte, über: 
kupt alfo zu befürdhten ſchien, daß von einer Seite leicht 
in Meineid gefchworen werben könnte. Hier follte das 
Seriht ausnahmsweiſe den beiderfeitigen Eid zurückweiſen, 
m ſtatt defien ein Wafferurtheil vorfchreiben können. Vol. 
Ubrecht Gewere 298. Homeyer Sachſenſ. II. 21 in 
da Anm. Ausg. 2. 

Vermutbli hat es bei einem Rechtsſtreite über ein 
Sundftüd auch bei den alten Sachſen an gewiflen Land: 
‚ngen mit fombolifcher Bedeutung richt gefehlt. Tie in⸗ 
krefiantefte Stelle hierüber enthält die Lex Alam. 84. 

„Si qua contentio orta fuerit inter duas genea- 
keias de termino terrae eorum, et unus dieit: hic 
st noster terminus, alius revadit in alium locum et 
dieit: hie est noster terminus, ibi praesens sit comes 
de plebe illa et ponat signum, ubi iste voluerit, et ubi 
le alius voluerit terminum, et girent ipsam conten- 
tonem. Postquam girata fuerit, veniant in medium 
et praesente comile tollant de ipsa terra, quod Ala- 

14 
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manni curffodi (zurfodi) dicunt, et ramos de ipsi 
arboribus infigant in ipsam terram quam tollunt, e 
illae genealogiae quae contendunt, levent illam ter 
ram praesente comite et commendent in sua manu 
ille involvat in fanone (Tuch), et ponat sigillum 
et commendet fideli manu usque ad statutum plari 
tum. Tuno spondeant inter se pugnam duorun 
Quando parati sunt ad pugnam, tunc ponant ipsan 
terram in medio et tangant ipsam cum spatis suis 
cum quibus pugnare debent, et testificentur Deun 
creatorem, ut cujus sil justitia, ipsius sit et victoria 
et pugnent. Qualis de ipsis vieerit, ipse possideat illan 
contentionem; et illialii praesumptiosi, quia proprie 
tatem contradixerunt, duodecim solidos componant. 

Der Fall ift folgender. In der Mitte zwifchen zwei 
unbeſtrittenen Grundftüden, welche zwei verfchiedenen 4: 
milien gehören, liegt ein flreitiges Stüd Land, weldes 
fi) jede von beiden zufpricht. Zuerſt follen nun beide 
Theile in Gegenwart des Grafen um das flreitige Stüd 
berumgehen. Bekanntlich gehört dad Umgehen des Landes 
zu den Formen der Beſitznahme beffelben, fo wie e in 
älterer Zeit erftes Gefchäft eines neuen Königs war, fein 
Land zu umreiten. I. Grimm D. Kalt. 86. 88, 237. 
Offenbar liegt auch bei jenem Umgehen die Idee zu Grunde, 
daß jeder Theil eine Handlung der förmlichen Beſitznahme 
vornehmen müſſe, weil jeber das ausfchließliche Hecht der 
Beſitznahme zu haben behaupte. Nach ber Umgehung 
-follen fie in die Mitte des ftreitigen Landes treten und 
einige Zweige von Bäumen, (mo möglich wohl folhen, 
welche darauf wachen), in eine Erdſcholle fteden, und 
diefe dann in Gegenwart des Grafen hinmwegnehmen und 
feiner Hand übergeben. Der Graf fol diefelbe mit einem 
Tuche umhüllen, fein Siegel darauf drüden, und bie Erde 
nebft Zweigen bis zum beftimmten Gerichtätage einer ge 
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tmen Hand übergeben. Die ftreitenden heile aber follen 
kauf einen Kampf zweier Mitglieder der Samilien unter 
üb feſtſetzen. Am Tage ded Kampfes ſoll dann jene hinweg⸗ 
gummene Eröfcholle mit den darin befindlichen Zweigen in 
te Mitte gelegt werden, die Kämpfenden follen fie mit 
irn Schwertern amrühren, und jeber foll Gott anrufen, daß 
e ten Sieg nach dem Recht austheile. Die unterliegende 
Partpei muß 12 Schillinge ald Buße entrichten. In 
kim Verfahren ift vorzüglich die Uebergabe der wegge⸗ 
mmmenen Scholle nebſt Zweigen in die getreue Hand 
ms Dritten merkwürdig. Es findet alfo bei folchem 
Srensftreite eine wahre intertiatio Statt, wie fie bei der 
bindication beweglicher Sachen üblih war, indem ba3 
ſreitige Stüd Land bis zur Beendigung des Gtreites 
tem Dritten ſymboliſch übergeben wird, Bei der Bins 
ration von Grundftüden Tonnte die intertiatio wohl 
mbt leicht vorkommen, denn hier befand fich die Sache in 
der Gewere des Verklagten, und erſt der Ausgang des 
Eireiteö entfchieb, ob er daraus weichen mußte oder nicht. 

Eine Schilderung eigentlicher Bindication von Grund⸗ 
füden findet fich im Bairiſchen Volksrechte Tit. XVI. 

1. „Si quis homo pralum vel agrum vel exar- 
tım alterius contra legem malo ordine invaserit et 
ücit suum esse, propter praesumptionem cum sex 
aldis componat et exeat. 

2. Si autem suum voluerit vindicare ılldm agrum 
at pratum vel exartum vel unde illa contentio est, 
hliter vindicet. Juret cum sex säcramentalibus et 
ücat: Ego in tua opera priore non invasi contra 
gem, nec com sex solidis componere debeo, nec 
re, quia mea opera et labor prior hic, est quam; 
mus Tunc dieat ille qui quaerit (d.h. der: eigentliche, 
bindicant): Ego habeo testes qui hoc sciunt, quod }- 
bores de isto campo semper ego tuli; nemine- 

14 * 
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tradicente exartavi, mundavi, possedi usque hodit 
et pater meus raiquit mihi in possessione sua. Il 
homo qui hoc testificare voluerit, commarchann 
ejus debet esse, et debet habere sex solidorum pe 
cuniam et similem agrum. Tunc ille testis juret ta 
liter: Quia ego hoc meis auribus audivi et oculi 
meis vidi, quod istius hominis prior opera fuit i: 
isto agro quam tua, et labores fructuum ille tulit 
Post sacramentum reddat agrum. Tunc ille defenso: 
si sperat quod justitia de illo agro“ suo fuisset, e 
hoc in praesenti populo fiat, ne per invidiam aligui 
pereat, dicat ad illum testem: Mendacium jurasti 
contra me. Sponde mihi pugnam duorum, et ma 
nifestet Deus, si mendacium an veritatem jurasti com, 
tra me; et componere debes cam duodecim_ solidis, 
et illam terram reddere quam mendaciter abstulisti. 
Si vicerit ille, qui quaerit, componat cum duodecim 
solidis, et illam terram reddat. Et si illam terram 
non potuerit donare, donet aliam in proximo, quau- 
tum jactus est de securi saiga valentee Et si in 
proximo non habet, nec comparare potest, juret se- 
cundum pretium agri, ut ipsum agrum cum pretio 
valente nec cum duplo nec cum triplo conquirere 
non potuisset, et donet ubi habet, et ipsum agrum 
qui donet juret, quod talis sit qualis suus fuerat“ 
Derjenige, von dem es am Anfang des Gap. heißt, 

daß er den Acer vindiciren, d. h. fich zueignen wolle, if 
ber Beſitznehmer deffelben, der nämliche, welcher weiter 
unten defensor genannt wird. Ille qui quaerit, ift da 
erſtemal ber vindicirende Eigenthümer. Auffallend wäre &, 
wenn biefee mit einem Zeugen ben Beſitznehmer mit 
Frinen 6 (oder 5) Eideshelfern zu überwinden vermoͤchte, 
5 doch fheint auch das fpätere Verfahren darauf hinzu: 

’ Wenn fi nämlich ber Beſitznehmer durch ben 
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Eh des Zeugen in feinem wirklichen Rechte verlebt glaubt, 
fe darf er nun fein Recht gegen biefen weiter verfolgen, 
md bier foll ein Zweikampf entfcheiden. Ille qui quaerit 
ft das zweitemal derjenige, der im erften Proceß unters 
Inen ift; der mit 12 Schillingen Büßende ift der Zeuge, 
weicher durch den Zweilampf als meineibig überführt ift, 
mb diefer ſoll nun auch demjenigen, der den erften Proceß 
hırh feinen falfchen Eid verloren hat, das für denfelben 
welorne oder ein anbered wo möglich nahe gelegenes gleich 
gutes? Grundſtück erftatten. Dabei ift der auch in XI. 6,2 
des Bairiſchen Gefeges vorlommende Beilwurf von MWichs 
fifeit, Durch welchen die Entfernung des Aders beftimmt 
werden foll, welchen ber ald meineidig überführte Zeuge 
m Gegentheile in der Nähe bed für diefen verlornen Grund⸗ 
Rüde einräumen fol. Bol. 3. Grimm D. Halt, 67. 
63 fü. 

Schließlich verdient noch die Eigenthümtichkeit des 
Surgundifchen Gefegbuches LV. 1. 2. binfichtlich der Bine 
ration von Brundflüden hervorgehoben zu werden. Ein 
Tchtöftreit über das Eigenthum an Grundftüden fol 
nämlich bier jedesmal nach Römiſchem echte entfchieden 
werden. Bei Grundftüden, welche nach Hospitalitätsrecht 
befeffen werben, follen die Römifchen Wirthe (hospites) 
den Proceß allein führen, das Urtheil aber auch für bie 
Burgundifchen Miteigenthümer (gleichfalls hospites ges 
nannt) gültig fern. Breimillige Einmifhung des Bur⸗ 
zunders in einen folchen Sechtöftreit wird mit 12 Scil« 
Ingen beftraft; und wenn. ſich der Römer erlaubt, feinen 
Burgundifchen hospes felbft dabei zuzuziehen, fo fol biefe 
Strafe jeben von beiden gleichmäßig treffen. Dagegen 
(len diejenigen Burgunder, welche einzelne Landgüter 
nebft den dazu gehörigen Sclaven ungetheilt erhalten ha⸗ 
ken, in Gigenthumsftreitigkeiten darüber zwar ebenfalls 
dem Römischen Rechte unterworfen, babe’ ber berechtigt 
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fen, ald Kläger wie als Beklagte einen Moceß bierübe 
ganz felbftftändig zu führen. Gap. 2. fagt: | 

;,Sane si ex ejusdem agri finibus, quem bar 
barus ex integro cum mancipiis publica largition 
perceperit, fuerit contentio generata, licebit ei seı 
pulsatus fuerit, seu ipse pulsaverit, Romano 7 
contendere.“ 

Das licebit in dieſer Stelle beziehe ich bloß au 
contendere, nicht aber auch auf die Worte Romano jure 
Die Erlaubniß betrifft, wie es ſcheint, nur das einen 
ſolchen Burgunder ertheilte Recht, den Proceß über daı 
Grundeigenthbum felbft führen zu dürfen, nicht aber aud 
"ein Recht etwaniger freier Wahl zwifchen Römiſchem unl 
Burgundifhem Recht, da das Gefeb in allen Gtreitig 
Feiten über Landgüter dem Römiſchen Rechte ‘ven Vorzu 
zu geben ſcheint. Uebrigens ift die obige Stelle aud de 
balb wichtig, weil darin auf eine Abweichung von de 
fonft bei den Burgundern in ber Landtheilung -befolgtel 
Regel hingewiefen wird. Bekanntlich erhielt der Burgunde 
nach jener Regel von Hof und Garten die Hälfte, vom 
angebauten Lande zwei Drittheile, von den Sclaven il 
Drittheil, und Wälder blieben gemeinfchaftlih. von Sa— 
vigny Gef. d. R. R. im Mittelalter II. 296, 2te Ausg. 
Aus jener Stelle aber geht hervor, daß es "auch Bur: 
gunder gab, welche ganze Römiſche Landgüter gleich bei 
der erſten Landvertheilung (denn darauf beziehen ſich doch 
wohl die Worte publica largitione) ungetheilt erhalten 
hatten, und es Liegt wohl fehr nahe, dabei vorzugsweiſe 
an Burgundifche Optimaten zu denken. 


Til Tit. XVIL De exulibus. 


LXII | I. Liber homo, qui sub tutela nobilis cu- 
juslibet erat, qui jam in exilium mis- 
sus est, si haeıeditatem suam, neves- 
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sitate coactus, vendere voluerit, offerat 
eam primum:) proximo suo; si ille 
eam emere») noluerit, offerat tutori 
suo vel ei, qui tunc a rege super ipsa 
rec) conslitutus es. S} nec ille vo- 
luerit, vendatd) eam cuicunque vo- 
luerit'e). Ze 





a) Til. Lind, primum. Her primo. %b) Til. Lind. 
Spang. eam emere, Her. eam deest. o) Til. ipsa re. Her. 
Lind. ipsas res. d) Til. Lind, vendat. Her. vondet. 
e) Cerb. Spang. libuerit. 


Anmerfungen zu it. XVII 


Diefe Stelle hat manche Dunkelheiten. Zuodrberft ift 
tie Stage, wer der ind Eril geichidte fey, der Edle ober 
der Freie? Nah Gärtner und Eichhorn D. St. u. 
Ra. Ausg. 4 $ 57 Note 2. der. Zreie, nach Joh. 
Bottlieb Müller ber Edle. Dabei hebt Müller ge- 
gen Gärtner befonders das hervor, dag mit Niner Ver- 
bannung gewöhnlich auch Gonfiscation des Vermögens ver- 
bunden geweien, und wo biefe nicht eintrat, einem Ver⸗ 
bannten ſchwerlich fo viel Zeit, um fein Erbe erſt vers - 
faufen zu können, werde gelaffen worden ſeyn. Hierzu 
tommt, daß die Worte „vel ei, qui tunc a rege su- 
per ipsa re eonstitutus est, auf eine grabe mit der Per- 
jon des früheren tutor vorgegangene Veränderung hindeu⸗ 
tn, fo wie daß in fprachliher Hinficht das zweite qui 
offenbar weit ungezwungener auf den unmittelbar vorher 
genannten nobilis, ald auf den liber homo bezogen wird. 
sh bin alfo gleichfalls der Anficht, daß der Werbannte 
nicht der Freie, fondern ber Edle ſey. Der Freie wird 
aber zugleich als der Tutel eines Edlen unterworfen gedacht, 
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- und bie Bedeutung vom biefer tritt nicht recht klar hervon 
Man könnte geneigt feyn, jenen liber homo für ein 
freien Grundbefiger in dem Immunitätsbezirke eines Eblı 
zu halten, ober auch für einen Freigelaffenen, welcher no 
unter dem Schuge feines vorigen ober dem ermählten irge | 
eines andern Herrn ſtände. Capit. legi Bajoar. ad 
« 6. (Pertz Legum T. I. p. 126) „Hic vero qı 
per chartam ingenuitatis dimissi suntlliberi, ubi nul- 
lum patrocinium et defensionem non ele 
gerint, similiter regi componantur quadraginta sof 
lidia“ Es fann aber auch das gewöhnlich zur Kehnäverl, 
bindung führende Schugverhältniß gemeint feyn, worein fihl 
in jenen Beiten, wo ber Staat nicht hinlängliche Sicherheit 
gewährte, fo viele Freie begaben, um fich in ber Perfon 
eines Mächtigen einen Vertheidiger gegen Willkür und Uns 
terdrückung aller Art zu verfchaffen. Und bieß halte ih 
für das Richtige, 

Intereffante Beftimmungen über jenes Schußverhälte 
niß finden fih in der Charta divisionis imperii a. 806 
(bei Pertz Legum T. I. p. 140 sq.) c. 8. 9. 10. „Et 
unusquisque liber homo post mortem .domini sul, 
licentiam habeat se commendandi inter haec tria 
regna, ad quemeunque voluerit. Similiter et ille qui 
nondum alicui commendatus est.“ Zur Vergleichung 
dient, was das Weſtgothiſche Gefetbuh B. V. Zit. 3. 
über die Verbindung zwiſchen dem Patronus und dem Bu 
cellarius (von bucella, Brobfrume) enthält. Daß fih 
aus diefer Verbindung in Spanien ein wahres Kehnäver- 
hältniß entwidelte, ſcheint ſchon daraus hervorzugehen, daß 
der Fuero Juzgo bucellarius mit vasallo überfegt, ben 
Patron aber sennor ober padron nennt. Vgl. Lembke 
Geſch. v. Spanien I. 187. 

Uebrigens behält die Faſſung obiger Stelle immer 
manches Auffallende, weil nicht recht deutlich wird, wozu 
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MBerbannung des Eblen überhaupt erft erwähnt zu wer⸗ 
im brauchte, um die einfache Regel auszudrüden, auf 
die es doch allein anzukommen ſchien. Ein Freier, ber 
fi unter der Zutel eines Edlen befindet, fol im Falle 
in Roth zur Veräußerung feines Erbe zwingt, dieſes letz⸗ 
tere zuerft feinem nachften Verwandten; wenn tiefer es 
acht will, feinem Herrn, unter deflen Schuß er ſich be- 
geben hat, ober fofern diefer verbannt wäre, demjenigen, 
de an deſſen Statt vom Könige eingefebt worben ift, zum 
Berfauf anbieten; und wenn auch biefer das Erbe nicht 
fanfen will, fo mag er ed nun veräußern, an wen es ihm 
heliebt. Wollte man auch wirklich bei dem exul an ben 
freien denten, fo tritt doch felbft dann Fein beftimmter 
zuſammenhang zrotfchen der Verbannung und dem mitzu- 
feilenden Rechtsſatze hervor. Faſt fcheint ed übrigens, 
3 ob hier ſchon etwas von der fpäteren Regel durch⸗ 
Widte, wonah dad Eigen von BDienftleuten nicht aus 
is Herrn Gewalt herausfallen, auch Dienftleute, wies 
wohl fie fonft im Erbrecht gleich freien Leuten nach Lands 
ht beurtheilt wurden, aus ihres Heren Gewalt weder 
wrerben noch Erbe nehmen konnten. Sachſenſp. I. 38. 
Il. 81. Die Auffchrift des Titels: de exulibus erfcheint 
nah obiger Erflärung ganz unpaffend, und die Vermu⸗ 
tung, daß fie bloß von Herold herrührt, gewinnt da⸗ 
durch an Wahrſcheinlichkeit. De venditionibus würde 
km Inhalt des Titels weit mehr entfprechen. 


Tit. XVIIIL De liti conjugio. Til 
l. Lito regis liceat uxorem emere, ubi-| LXIIL 
cungue voluerit. 
I. Sednon liceat ullam foeminam vendere. 


Anmerkungen zu Tit. XVIIL 
Kraut, die Vormundſchaft nah D. R. Theil L 
€. 407, erflärt diefe Stelle folgendermaßen: „Eine Frau 
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konnte fid) nur ein freier Mann kaufen, und da dem lit 
regis bier ausdrücklich die Erlaubniß dazu ertheilt wir 
fo folgt hieraus, daß er feinem Stande nad frei geweſe 
ſeyn muß. Daß ihm aber nicht geſtattet iſt, irgend ei 
Frauenzimmer, alſo auch nicht einmal ſeine eigene Tochte 
in die Che zu verkaufen, während doch ſonſt der Vat 
und überhaupt jeder Vormund eines Frauenzimmers hier 
befugt ift, kann nur darin feinen Grund haben, daß, we 
er felbft unter der Vormundſchaft des Königs fteht, ı 
feine Vormundſchaft über Andere führen kann. Da hi 
nur der litus regis’ genannt wird, fo können wir darar 
fließen, daß bei anderen Liten nicht daſſelbe Statt fani 
wie fich denn auch kaum bezweifeln läßt, daß Die gemöh 
lichen Sächſiſchen Liten Unfreie waren, und daher ſchon at 
diefem Grunde nicht unter Vormundſchaft ftehen konnten. 
Ich geſtehe, daß mich dieſe Erklärung, welche auf der doch | 
unſichern Annahme eines wefentlichen Unterfchiebes zwifche 
königlichen und andern Liten beruht, nicht vecht befriebig 

Nach meiner Anfiht liegt der Nachdruck im erfle 
Sabe nicht auf den Worten uxorem emere, fonbern al 
ubicunque voluerit. Wiewohl die Miſchung ber freie 
und der unfreien Elemente in der Claſſe der Liten no 
immer als fehr dunkel und räthfelhaft anzufehen ift, f 
kann doch gar nicht bezweifelt werden, daß auch die Sad 
fiichen Liten bebeutende Elemente von Freiheit in ſich tru 
gen. Es geht dieß ſchon aus ihrer ſelbſtſtändigen Theil 
nahme an den großen Landesgemeinden zu Marklo an be 
Weſer in vorkarolingifcher Zeit hervor. (Vgl. oben ©, 1%. 
Den Liten, wie fie im Frankenlande vorfommen, fe 
ben nach einem Gefege Karls d. Gr. die Longobardiſcher 
Aldionen im Wefentlichen gleih. L. Long. Caroli M 
83. „Aldiones vel aldiae ea lege vivant in Italia 
in servitute dominorum suorum, qua fiscalini vel li 
vivunt in Franeia* Dürfte man nun von den Aldionen 
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anen Schluß auf bie iten im Allgemeinen ziehen, To 
wire das Berhältniß eines Herrn zu feinem Riten ein wahres 
Nundium gewefen. Daß ſich dieß bei den Alvionen fo 
verhielt, kann wie ich glaube vollftändig bargethan werben. 
Zum Beweiſe dienen: ° 

Ed. Roth. 217. „Si aldius cujuscumque liberam 
wıorem tulerit, id est fulfreal, et mundium de ea 
fecerit, posteaque de ea fililum habeus, et maritus 
ejus mortuus fuerit? si mulier in ipsa casa noluerit 
permanere, et parentes ejus eam ad se recolligere 


voluerint, reddant pretium, quod pro mundio mu- 


lieris datum est, illi cujus aldius füerit: tunc illa 
absgne morgengab aut aliquid de rebus mariti rever- 
tttır ad parentes süos cum rebus suis, si aliquas res 
de parentibus adduxit. Et si fili de ipsa muliere 
fierint, et noluerint in casa patris sedere, res pa- 
ternas dimittant, et mundium pıo se reddant, quan- 
{um pro matre eorum datum est, et vadant, ubi vo- 
lwerint, liberi.“ 

Leg. Liutpr. 126. „Si aldius cujusque aldiam 
allerius tulerit ad uxorem, et filios ex ea procreaverit, 
et mundium ex ea non fecerit, sint filii ejus aldiones 
cujus et mater fuerit. Nam si postquam ex ea mun- 
dium fecerit, filii nati fuerint, — patrem sequantur 
ıt talem legem cum patrono suo habeant, qualem et 
paler eorum habuerit.“ 

Die Worte: mundium de puella s. muliere (puel- 
lie s. mulieris) facere, bedeuten in den Longobardifchen 
Rechtsquellen: eine rau von dem Mundium, unter dem 
fe bisher fand, loskaufen. Der Regel nad war damit 
allerdings ber Erwerb des Mundium über diefelbe für den 
Loskäufer verbunden, aber doch nicht in allen Fällen, weil 
zu jenem Erwerbe vorauögefebt wurde, daß nicht etwa in 


der Beichaffenheit des Rechts, wonach der Loskäufer lebte 
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ober in feinem perföntichen Stande ein Hinderniß beffelbe 
läge. So erwarb z. B. der Römer, der eine Longobarbir 
heirathete und fie von dem bisherigen Mundium loskaufte 
doch nicht felbft das Mundium über fie, weil das Römiſch 
Recht ein ſolches über Weiber nicht kannte. Leg. Liut 
prand. 127. Die Gloffe des Carolus bemerft zu der 
Worten mundium ex ea fecerit in biefer Stelle: „id 
_ est, eam a mundio liberaverit, non ut ipse mun 
dium habeat.“ Eben fo erwarb auch der Aldius trof 
eines folchen Loskaufes nicht die Vormundfchaft über fein 
Frau, weil er felbf unter dem Mundium feines Herr 
flond, und feine Frau demfelben gleichfalls unterworfen 
wurde. Daß eine geborne Aldia unter einem wirklich 
Mundium ihres Herrn fland, zeigt das oben mitgetheilft 
Geſetz des Königs Liutprand, denn wie könnte fonft vo 
einem Loskaufe aus demfelben die Rebe jeyn? Aus de 
Geſetz des Königs Rotharis geht aber zugleich hervor, daß 
‚eine Freigeborne, welche einen Aldius heirathete und von 
ihm aus dem bisherigen Mundium losgefauft wurde, das 
durch felbft Aldia wurde, und als folche unter das Mun⸗ 
dium des Herrn ihres Mannes Fam. (Wichtig iſt hier bie 
Formel zu Cap. 217 im Ed. Roth. „Sed ita sit re- 
sponsio: Vere es libera nascendo, sed esse debes 
aldia, quia aldius meus et.“ L. Fris. VI. 1. 2.) 
Nah dem Tode ihres Mannes aber hatte fie die Wahl, 
entroeber im Haufe ihres Mannes’ als Aldia fortzuleben, 
ober mit Aufgebung jedes Vermögendvortheild aus ber je! 
aufgelöften Ehe zu ihrer Familie zurüdzufehren und wieber 
in den frein Stand einzutreten: im letzteren Falle jedoch 
mußten ihre Verwandten fie mit der nämlichen Summe aus 
bem Munbium des Herrn ihres verftorbenen Mannes los⸗ 
machen, mit welcher fie früherhin aus dem Mundium ihre? 
Bamilienvormundes losgekauft worden war. Eben fo wur 
au den Kindern aus einer. folhen Ehe zwiſchen einem 
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Aus und einer freigebornen Frau die Wahl gelaffen, ob 
fe im Haufe ihres Vaters ald Aldionen fortleben und als 
bie unter dem Mundium des Herrn bleiben, oder fi 
ſabſt, mit Aufgebung' aller Rechte auf die väterliche Ver⸗ 
laſenſchaft, aus jenem Mundium lostaufen und dadurch 
fri werben wollten. Vielleicht brauchten mehrere folche 
Kinder nur einmal die Summe zu bezahlen, für welche 
fee Mutter beidemale aus dem bisherigen Mundium los⸗ 
gtauft worden war. 

So viel ſteht hiernach ganz unzweifelhaft fefl: Alte 
tionen leben unter einem wirklihen Mundium ihres 
dem. Bol. noch Ed. Roth. 239. Leg. Liutpr. 139. 
Kraut, Vormundſchaft Bd. J. S. 14 fo. Darf man 
un bei den Liten daffelbe annehmen? Die Quellen ver⸗ 
kim und ganz, aber ich halte es für fehr wahrfcheinlich. 
Die Ausdrücke servitium, servitus, welche zuweilen zur 
Bezeichnung ihres Werhältniffes gebraucht werben, können 
siht ald Beweis Dagegen dienen, denn biefelben werben 
ac bei den Aldionen angewendet. Auch der Umftand, baß 
kenigftend bei den Sriefen ein Lite wieder einen Liten 
haben konnte, (L. Fris. XI. 1.), Spricht nicht dawider, denn 
rum hätten nicht in folhem Falle beide Liten bemfelben 
Bundium unterworfen feyn können? 

An obiger Stelle des Sächſiſchen Geſetzes wird nun 
nem Töniglichen Liten erlaubt, eine Frau zu Taufen, wo 
ewil. Uxorem emere erfläre ich aber dann nicht fo, 
deß ein folcher Lite das Mundium über feine Frau felbft 
morben hätte, fondern es heißt überhaupt nur fo viel, 
0 eine Frau nehmen, dad Mundium, unter dem fie bise 
kr geftanden hat, ablöfen. J. Srimm D. Ralt. 421 
beugt, daß ſich die Redensart ein Weib kaufen für 
tin Weib nehmen, bis ind fpäte Mittelalter erbielt. 
Denn aber nun ber Nachdruck auf den Morten: ubicungue 
voluerit liegt, fo fcheint dieß darauf hinzubeuten, daß bei 
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andern Liten frühzeitig ein Heirathszwang von ben Herrn 
geltend gemacht wurde. Chen zwiſchen Liten verſchiedene 
‚Herrn fanden gewiß ſchon in alter Zeit gar manches Hin 
derniß, weil fie leicht zu großen Verwickelungen führe 
konnten, und die Befiger von ‚ausgedehnten, gefchloffene 
Herrſchaften mit einer Menge von Liten, hatten ein In 
tereffe und fahen fih auch im Stande, der Regel nad 
nur. Ehen zwiſchen ihren eigenen Liten zu geflatten. Abe 
königliche Güter mit Liten darauf gab es in ſehr verſchie 
denen Theilen des Landes, fo daß ein Heirathszwang fü 
diefelben fchon deshalb unftatthaft erfcheinen mochte; un 
felbft abgefehen hiervon konnte es auch befondere Politi 
feyn, vermöge deren grabe die königlichen Liten von. jene 
drüdenden Regel befreit bleiben follten. 

Eine Beziehung des den Föniglichen Litern ertheilter 
Privilegium zu der Beftimmung des alt Sächſiſchen Rechts, 
wonach ein Connubium unter den verfihiedenen Ständen 
bei Zobeöftrafe verboten geweſen feyn ſoll, (vgl. oben 
©. 32), ift faum anzunehmen. War ein ſolches Gonnu: 
bium aud unter denjenigen Ständen, welche Volkstecht 
batten, wirklich ftreng ‚unterfagt, (die Analogie der Longo⸗ 
bardiſchen Geſetze fpriht dagegen, und bie Todesſtrafe if 
ganz unwahrfcheinlih), fo könnte man aus der Stelle des 
Sãchſiſchen Geſetzes eine Abweihung von der geltenden 
Regel zu Gunften der königlichen Liten nicht ableiten, denn 
es heißt ja nicht: quameunque, fondern ubicunque vo+ 
luerit. 

Uebrigens fol auch ein königlicher Lite fo wenig ald 
ein anderer eine Frau verkaufen dürfen. Man Lann fra 
gen, ob dieß bloß auf feine Frau, ober auf jedes Frauen 
zimmer, namentlich aud auf feine Tochter zu beziehen fer 
In beiden Fällen ſcheint jebod weiter Feine Schwierigkeit 
Statt zu finden; denn wenn der Tönigliche Lite unter dem 
Mundium des Königs ftand, fo mußte dieß auch bei fe 
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m Frau und Kindern der Fall feyn, und hieraus folgte, 
ns der Mann oder Water nicht fähig war, das Muns 
Km über folche Frauensperfonen an Andere abzutreten. — 
Ver das Verkaufen der "Frauen, welche Sitte bei bem 
wmeinen Bolt in England bekanntlich noch jest gilt, f. 
Grimm, D. Kalt. 450. 


Tit. XIX. De solidis. Til. 


L Solidus est duplex; unus habet duos| LXIV. 
tremisses, quis) est bos anniculus, 
X. mensium, vel ovis cum agno. 

D, Alter solidus tres tremisses, id est bos 
XVI. mensium. 

IL Majori solido aliae compositiones, mi- 
nori homicidia componunturb), 

Westfalajorum et Angrariorum et 
Ostfatajorum solidus est, secalise) scef- 
fla XXX., ordei XL., avenae LX. 
Apud utrosque duo sicli mellis q) soli- 
dus; quadrimuse) bos duo solidi; duo 
boves, quibus arari potest, quinque so- 
lidi. Bos bonus tres solidi. Vacca cum 
vitulo, solidi duo et semisf). 


a) Til. Lind. qui. Her. quod. b) @uae sequuntur a 
nestfalajerum — semis, leguntur tantum apud Til. et 

lad. e) Lind. secalis. Til, secales. d) Til. Lind. duo 
side mallie. De emendatione bujus loci eorrupti a me facta 
. omment. e) Til. Lind. quadrimis. f) Cod. Corb. sic 
kbet: componuntur. Q@uadrimus bos duo solildi. 
Dao boves, quibus arari potest, V. solid Vacca 
am vitulo solidi duo et semis. Vitulus anniculus 
“LL Oviscum agno etanniculus agnus ei super 
ıdjametus sol. I. 


— 


U} 
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Anmerkungen zu Tit. XIX. 

Von den zwei verſchiedenen Schillingen der Sach 
iſt ſchon oben S. 88 die Rede geweſen, auch die V 
muthung ausgeſprochen worben, daß ber Schilling von 
Tremiſſes der ältere urſprünglich Sächſiſche, der von 
Trem. aber erſt durch die Franken eingeführt worden f 
Die Angabe in XIX. 3., wonah Todtſchlag und Mı 
mit dem Meinen Schilling gebüßt, alle andern Buß 
aber mit dem großen Schilling bezahlt werden, Tann | 
nicht bloß auf die Münzforte, in welcher eine Buße 
entrichten ift, beziehen; denn demjenigen, ber 5. 2. 
Schillinge von 3 Tremiſſes zu fordern hatte, war eg 
wiß fehr gleichgültig, ob er biefe felbft oder .6 Schillin 
von 2 Trem. dafür erhielt. Jener Sab kann alfo nur di 
Sinn haben, daß da wo Schillinge ſchlechthin genanı 
find, bei Bußen für Mord und Todtſchlag kleinere, b 
andern Bußen größere gemeint feyen. Allein in dieſe 
Sinne wird jene Beflimmung durd das Geſetz felbft w 
nigſtens infofern nicht beftätigt, als aud bei den But 
denbußen in Tit. I. flatt der hier zu ermwärtenden größer 
in der That doch immer nur Fleinere Schillinge gemeit 
feyn können. Vgl. oben ©. 89 fe. 

Am widtigften ift die Reduction der Schillinge a 
Stüde Vieh und Erzeugniffe des Aderbaues, und fi 
fieht man fi ganz in die Begriffe. des Homerifchen 1 
alters verfeßt. Vgl. Iliad. VI. 236. VIL 467 8q. XAlb 
702. Uebrigens findet fich jene Reduction nur in 3 
Dandfchriften, der von Tilius und der von Corve 
in beiden aber wieder verfchieden; und dieß feheint dar 
binzudeuten, daß fie nur von fpäteren Abfchreibern beige 
fügt worden if. In den Codices von Herold u 
Spangenberg fehlt fie gänzlih, und Lindenbro 
bat vermuthli die ganze Stelle von Westfalajorum - 
semis nur aus Tilius entnommen. Denn wenn 
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‚gleich feine Ausgabe nicht bloß auf Tilius und Herold 
fükt, vielmehr aus einer Reihe von felbftftändigen Stüden, 
tie bei feinem jener beiden anzutreffen find, der Gebrauch 
ener eigenen Handſchrift hervorgeht, fo hat doch Lin den⸗ 
‚trog unverkennbar Manche in feiner Ausgabe auch bleft 
aus Tilius und Herold, namentlich) dem erfteren ent- 
lehnt, und dieß ift auch im Betreff ber oben hervorgeho: 
henen Stelle anzunehmen. 
Die Angaben der Corvey ſchen Handſchrift über den 

| Werth der Schillinge haben folgende Eigenthümliche, Cie 
lauten ganz allgemein, ohne daß die drei Hauptitämme 
"der Sachſen in der genannten Beziehung unterfchieden wer⸗ 
den. Ferner wirb ber Werth der Schillinge nur nad 
Etücken Vieh, nicht aber auch nach Getraide und Honig, 
‚Ührigend in einer ganz verftändlichen Weiſe, abgemeffen. 
Endlich ift von einer Benugung des Sächſ. Capitulare v. 
197 Gap. 11 bier gar nichtd zu erkennen. 

Die von mir in den Text aufgenommenen Merthhe: 
Ifimmungen der Schillinge, welche fi in’der Ausgabe 
'wn Tilius finden, fiimmen zum Theil mit einzelnen An- 
gaben der Corveyſchen Handſchrift überein, zum Theil 
cher iſt das Gap. 11 des Sächſiſchen Capitulare von 797 
dabei benutzt, wenn gleich die Werthſätze ſelbſt von den 
dort befindlichen hier und da abweichen. Jenes Cap. 
lautet: 

„Illud notandum est quales debent solidi esse 
Saxonum; id est, bovem annolicum utrisque sexus 
alumnali tempore, sicut in stabulum mittitur, pro 
no solido; similiter et vernum tempus, quando de 

 abulo exiit; et deinceps, quantum aetatem auxenit, 
tantam in pretio crescat. De annona vero bortrinis 
ro solido uno scapilos quadraginta donant, et de 
ägule viginti. Septemtrionales autem pro solidum 
“apilos triginta de avena et sigule quindecim. Mel 
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vero pro solido bortrensi sigla una et medio do 
nant; Septemtrionales aulem duos siclos de mell 
pro uno solido donent. Item ordeum mundum sicu 
et sigale pro uno solido donent. In argento duode 
cim denarios solidum faciant. Et in aliis speciebu 
ad istum pretium omnem aestimalionem compositio 
nis sunt.“ 
Aus den 12 Denaren fieht man deutlich, daß fid 
dieſe Etelle auf Schillinge von 3 Zremiffes bezieht. Daj 
man ed aber überhaupt für nothwendig hielt, in einen 
für die Sachen beftimmten Gapitulare den Preis ber: 
felben genauer feflzufeken, fibeint die- oben ausgefprocen 
Anfiht, daß diefe Schillinge erft durch die Franken bei 
den Sachſen eingeführt worden feyen, zu beftätigen. Unte 
der annona ift wohl ohne Zweifel avena zu verftehen, und 
vielleicht ift dieß fogar die urfprüngliche Lesart gemefen; 
sigule oder sigula aber bedeutet Roggen. Am fchwierigften 
find die Worte bortrinis und bortrensi.. Darüber fann 
fein Zweifel feyn, daß damit ein Gegenfaß von septentrio- 
nales ausgedrüdt werden fol. Es müffen alfo wohl bie 
füdlih und ſüdweſtlich wohnenden Sachſen darunter verſtan⸗ 
ben werden, und bie von Meinbers (vgl. oben ©. 13 
Note 3) herrührende, dann auch von Gärtner angenom— 
mene Erklärung, wonach bamit gleihfam Bord: Rheine, 
die Längft dem Rhein wohnen, gemeint Teyn follen, 
fheint allerdings das Meifte für. fih zu haben. De 
ganze Gegenfab von Süd- und Südweſtſachſen einerſeits, 
Mordfachfen andererfeits, mit Rückſicht auf die bei jedem 
Theile vorherrfchenden Landesproducte, iſt übrigens an ſich 
ſchon intereffant. Bei den septentrionales ift jedoch ſicher 
nicht an die Norbdalbingier zu denken, benn dieſe haben ja 
an der Feſtſetzung der im Capitulare enthaltenen Beſtim— 
mungen.gar feinen heil genommen; vielmehr find wohl 
vorzugemweife die Bewohner der zwifchen Elbe und Weſer 
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gelegenen Heiden, wo noch heute augebreitete Bienenzudt 
krriht, damit gemeint. Weil bei ihnen weniger Getraibe 
mchft, aber mehr Honig gewonnen wird, ift dort für den 
Ediling weniger vom erflen, mehr vom zweiten zu ent= 
niten, als bei den ſüdlich und ſũdweſtlich wohnenden 
Exhfen. Sigla, sicla oder siclus ift ein auch ſonſt vor⸗ 
kmmendes, bei Flüſſigkeiten gebrauchtes Maaß. L. Alam. 
UII. Chartae Alamann. Goldasti in deſſen Rer. Alam. 
Seiptor. T. II. P. 4. Nr. 42. 49. 59. 67. 66. 


Durch Vergleihung der bei Tilius über ben Werth 
5 Schillings (wahrſcheinlich auch hiervon drei Tremiſſes) 
kindlichen Angaben mit denen des Sächfiſchen Capitulare, 
mid es nun zugleich möglich, die torrupten Worte si. de 
mallis auf eine, wie e8 fheint, ganz unbedenkliche Art zu 
mendirn. Es Tann wohl nur heißen: duo sicle oder 
tiger sicli mellis, und ich babe biefe Lesart als un⸗ 
mefelhaft in ben Text aufgenommen, 


Was aber nun bie einzelnen Beflimmungen unſeres 
Vitels anbetrifft, fo wird ein jähriger Ochſe von 12 Mo: 
ut, und ein. Schaaf mit dem Lamme einem Schiling 
on 2, ein fechzehnmonatlicher Ochſe einem Schilling von 
3 Zrem. gleichgeſetzt. Auffallend iſt es, daß in dem Pa⸗ 
dethornſchen Capitulare von 785 Cap. 27., bei Zahlung 
mes Banned 10 Schillinge und ein Ochſe alternativ ge⸗ 
Kannt werben, Weiter heißt es dann in unferm Titel: 
ki Weftphalen, Engern und Oftphalen beträgt ein Schils 
Ing 30 Scheffel Roggen, 40 Gerfte, 60 Hafer. Bei 
kiden (entweber find hier Engern und Oftphalen als Eins - 
kit zufammengefaßt, oder es find überhaupt nur dieſe 
haben gemeint,) find zwei Sicli Honig ein Schilling. Ein 
Aühriger Ochfe 2 Schillingez 2 Ochfen, mit denen gepflügt 
werden Tann, 5 Schillinge; ein guter Ochfe 3 Schillinge; 
me Kuh mit einem Kalbe 23 Schillinge. 

15 * 
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Schließlich ift hier noch auf die intereffante Stelle be 
Ripuariſchen Gefehed XXXVI. (38) 11. über den Wert 
bes, Ripuariſchen Schillings zu verweiſen. 

„Si quis weregeldum solvere debet, bovem cor 
zutum videntem et sanum pro duobus solidis tri 
Buat, „vaccam cornutam videntem et sanam pro un 
öolido tribuat, equum videntem et sanum pro se: 
solidis tribuat, equam videntem et sanam pro tribu 
sölidis "tr ibuat, spatam cum scogilo (Scheibe? dı 
Cange Glossär, ) pro septem solidis trıbuat, spa 
tam’ äbsque scogilo pro tribus solidis tribuat, bru: 
wiam (Brüuftbarnifh, Panzer, du Cange s. v. bru 
xea). bonam pro duodecim solidis tribuat, helmun 
eüni .directo (Bifir? du Cange s. v. directum nr. 4 
pro. sex solidis tribuat, bainbergas (Beinharniſch) bo- 
nas; pro sex solidis tribuat, scutum cum lancea pre 
duobus, solidis tribuat, acceptorem non domitum 
(einen zur Jagd noch micht abgerichteten Falten oder Ha: 
hit), ‚pro tribus solidis tribuat, commorsum grua- 
Tium (wahrfcheinlich was die I. Bajuv. XX. 4. chranohari 
nennt, Kranichaar, ber im Kampf mit Kranichen geübt, 
eingebiffen ift,) pro sex solidis tribuat, acceptorem 
mulatum pro duodecim solidis tribuat.“ 








Gedruckt bei Guſtav Kupfer. | 
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Ragdeburgiſche und Halliſche | 
Recht. 
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Dr. Ernſt Theodor Gaupp, 
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Borrede. 


Die Entſtehung dieſer Schrift hängt fehr genau mit 


meinem Aufenthalte in Breölau zuſammen. Schon 
fit längerer Zeit hatte mich dad für den Often von 
Deutſchland fo außerordentlid) wichtige Magdebur- 
giſche Recht vielfach befchäftiget, als ich fo gluͤcklich 


war, zum Gebrauche von früher nicht genug benutz⸗ 


ten Quellen beffelben zu gelangen, welche das hiefige 


Stadtarchiv befigt, und durch welche allerdings ein 


| neues Licht über die fucceffive Entwidelung jenes 


Rechts verbreitet zu werden fcheint. Meine dadurch 


von neuem angeregte Unterfuchung war aber haupt: 
ſaͤchlich auf zwei Fragen gerichtet, erſtens: was 


befiben wir denn eigentlich für echte Quellen des alten 


RogdeburgifhenKRechtö? und hier habe ich es nicht 
‚ fir überflüffig gehalten, manche fehr wichtige Ur: 


tunden und Handſchriften auch nad) ihrer äußeren 
Geftalt genau zu befchreiben; zweitens: in wel⸗ 


 hem Verhältniß ftehen denn die bis jetzt befannt ge: 


nordenen Aufzeichnungen bes Magdeburgifchen und 
Hallifhen Rechts, vermöge deren dieſe Rechte andern 
Orten mitgetheilt wurden, theild unter einander, 
theils alle zufammengenommen zum Sächfifchen Lands 


techte und zum Saͤchſiſchen Weichbilde? - Die Mit« 


theilung dieſer Schreiben felbft ſchien mir unerläß» 
des Bedärfniß, ja die Hauptſache von Allem, zus 


x 
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mal da ich mich bei den meiften und grabe bei ben 
wichtigften im Befig der Originale befand, und daß 
ic) beim Abdrude für Die Reinheit des Textes fo viel 
ald nur immer möglich geforgt habe, dürfte vielleicht 
diefer Schrift einen Meinen Werth verleihen. In 
der That macht fie auch faum einen andern beftimm- 
ten Anſpruch, als für: eine brauchbare Bufammen- 
flelfung der bis jetzt aufgefundenen unmittelbaren 
Quellen des alten Mazdeburgifchen Rechts gehalten 
zu werden. Sollte fie Manchem auch noch in irgend 
‚ einer andern Beziehung nüglid) fcheinen, fo würde 
ich gar ſehr geneigt ſeyn, dieß als einen reinen Ge⸗ 
winn anzuſehen, beſonders wenn ſich dasjenige, was 
über bie guſammenſetzung des Saͤchſiſchen Weichbil⸗ 
des in $. X. ausfuͤhrlich erörtert, und was über bie 
Entftehung des älteren Cdlmiſchen Rechts (in der 
Ausg. von 1584. Fol.) an verſchiedenen Orten 


mehr angedeutet als ausgefuͤhrt worden iſt, des 


Beifalls der Kenner zu erfreuen haͤtte. 


Das Verhaͤltniß der Beilagen zur Hauptſache 


iſt von ſelbſt klar. Vielleicht haͤtte ich unter guͤnſti⸗ 
geren Umſtaͤnden aus dem ſo reichen Urkundenſchatze 
des Breslauer Stadtarchivs noch mehr zu liefern 


vermocht; aber freilich entbehrte ich alle die großen | 


Vortheile, welche einem wirklichen Archivar zu Ge 
bote ftehen. Ich war immer nur auf das befchränft, 
was mir die Güte und Gefaͤlligkeit Anderer gewährte, 
und wenn mir gleich deffen ſehr viel zu Theil wurde, 
namentlich auch die Ueberlaffung derjenigen Docu⸗ 
“mente, welche ich einmal als beftimmt vorhanden 
bezeichnen Fonnte, Feine Schwierigkeit machte, fo 


u j 
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mußte ich mich doch fletö mit einem fehr kurzen, oft 
nur augenblicklichen Verweilen im genannten Archiv 
begnügen, und fo auch auf Refultate verzichten, 


welche bei einem andgebreiteten Urkunbenfchage nur: 


durch ein ruhiges Suchen, Vergleichen und Zufam- 


menftellen in feiner eigenen Mitte gefunden werben 
innen. Sehr verpflichtet fühle ich mich Abrigene 


bem Hochgeehrten Breölauer Magiftrat, der mir 
eben jene Erlaubniß, einzelne Urkunden: feined Ar⸗ 
div in meinen Privatgebrauch zu nehmen, mit der 


größten Bereitwilligkeit erteilte, und garnicht bank: 
bar genug Fann ich die aufopfernde Gefälligfeit des . 


Herrn Regiftrator und Archivar Schiller anerken- 
nen, ohne welche felbft jene Erlaubniß fehr viel von 
ihrer Wirkſamkeit für mic) verloren haben würde. _ 
Bei Ermähnung ded Breslauer Stadtarchivs ſey 
eö mir zugleich erlaubt, das Andenken eines Mannes 
ju erneuern, ber einen Ehrenpla neben einem 
Dreyer verdient, und außer-Schlefien fo gut wie 
gar nicht bekannt zu feyn ſcheint; hauptſaͤchlich wohl 
deshalb, weil er etwas darin gefucht hat, bei allen 
leinen vielfeifigen, grundgelehrten Werken ſtets fei- 
nen Ramen zu verſchweigen; ich meine Samuel 


Beni. Klofe, einen Freund von Leffing und 


ehemaligen Rector der Schule zum heil. Geift in ber 
Neuftadt zu Breslau. Ueber diefen merkwürdigen 
und zugleich hoͤchſt feltfamen Gelehrten, mit. welchem 
Leffing während feines Aufenthalts in Bredlau 
borzäglich gern umging, (f. deſſen Lebensbefchrei- 
bung Th. I. S. 241. f.), hat Fälleborn einige 


ſehr beachtungswerthe Nachrichten und Bemerkungen 


J 


‚ E 


‚in ber Litterariſchen Beilage zu ben Schlef. Provin- 
zialbläftern (2te8 St. Febr. 1799. ©. 35-38.) 
mitgetheilt. Bon den mannigfaltigen, größtentheils 
an genanntem Orte angegebenen Refultaten feiner 
wiſſenſchaftlichen Thaͤtigkeit intereffiren und hier vors 
zuͤglich zwei, nämlich das nur handfchriftlich vor- 
handene, von ihm herrährende Verzeichniß ber Ur⸗ 
kunden ded Breslauer Stadtarchiv, denn‘ Klofe 
verwaltete das Rathsarchivariat und Fuͤlle born 
bemerkt ausdruͤcklich, daß ihn daſſelbe ſehr beſchaͤf⸗ 
tiget habez; und die Briefe über Breslau, 
welche auch fo viel über alt Schlefifche Verfaflung 
und Recht enthalten. (Der Druck diefed Werkes 
begann 1780, und zuerſt wurde der Titel gewählt: 
Bon Breslau. Briefe eines Reifenden. 
Breslau, bei Wilh. Gottl. Korn, 1780. Allmaͤh⸗ 
lig fcheint der Plan fich erweitert zu haben, und nun. 
erfchien ein größeres Werk unter dem Zitel: Von 
Breslau. Dokumentirte Gefhichte und 
Befhreibung. 3 Bände in 5 Theilen. Bredlau, 
‚bei With. Gottl. Korn. 1781-1783. Der erfle 
_ Band, deſſen Druck eben ſchon 1780 begonnen hatte, 
enthält 36 Briefe, Band 2 und 3 zerfallen jeder in. 
2Theile. Die Zahl der Briefe beläuft ſich uͤber⸗ 
haupt auf 180, und das Ganze fchließt mit der 
Schlacht bei Mohaez 1526, wo König Ludwig II. 
von Ungarn feinen Tod fand.) Ich hätte dieſes 
Werk ſchon in den $. $. III-V. meiner Abhandlung 
- erwähnen follen, wiewohl man uͤber die Bewidmung 


der Stadt Breslau mit Magdeburgiſchem Recht nichts 


darin finden wird, was nicht aud) in meiner Schrift 
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anzutreffen waͤre und hier unmittelbar aus den Quel⸗ 
Im geſchoͤpft worden iſt. Namentlich gehören hier⸗ 
ber bie Briefe 30, 33, 40 und 865 indem letzt⸗ 
gendnnten ſcheint beſonders auch das eine Beruͤckſich⸗ 
tigung zu verdienen, was uͤber das ſogenannte Schle⸗ 
ſiſche Landrecht mitgetheilt worden iſt. Kloſe hat 
die von mir genauer beſchriebenen Urkunden des Mag⸗ 
deburgiſchen Rechts, welche ſich im Breslauer Raths⸗ 
archiv befinden, zwar nirgends zufammengeſtellt, 
ſondern meiſt nur einzeln und an zerſtreuten Orten 
erwaͤhnt; gewiß aber find fie ihm alle bekannt gewe⸗ 


ſen. Freilich betrachtete er fie in einer ganz andern 


Beziehung, da es für ihn zunaͤchſt nur auf bie That⸗ 
ſache ankam, daß Breslau im 3. 1261 mit Mag- 
deburgifchem Recht bewidmet worden fey, und grade 
bier hat fich auch ein Irthum in feine Darftelung mit 
eingefchlichen, den ich berichtigen zu muͤſſen glaube; 

nicht wegen feiner Erheblichteit an fich, fondern weit. 
eine Behauptung damit zufammenhängt, durch welche 
auf bie Thatſache jener Bewidmung ein ſchiefes Licht 

geworfen wird. . Im 40ſten Briefe (Bd. H. Th. J. 

S. 63.) wird Kolgended erzählt: „Als Breslau 
nach der Schlacht bei Wahlſtatt wieder aus der Aſche 

neu emporgefliegen und fehr viel Doutfche fi) hier 
wohnhaft niedergelaflen, fo wurde nun auch das 
Deutfehe Recht daſelbſt herrſchend, befonderd da 
Neumarkt ſchon zu Ende des 12ten Zahrhunderts 
nach Deutfchem Recht locirt worden. (Ktofe folgt 
hier offenbar der ſchon von Stödel ald unridtig 
erwiefenen Anficht von Böhme. . ©. unten $. VI) 
Die Breölaner baten ſich daſſelbe von den Magdebur⸗ 
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giſchen Schöppen aus, und es lag ſchon mehrere 
Jahre im Archiv der Eonfuln zu Breölau, ehe ed von 


dem Herzog Heinrich III. und Wladislaus 1261 
autoriſirt worden. Welches aus der Urkunde des 
Magdeburgifchen Rechts, die 1255 gefchrieben, 
(Archiu: Ciu. Wrat. B. 4.) erweislich.“ Diefe 
Zahl 1255 beruht auf einem Irthum; es ſollte heif- 


fen 1295. Kloſe hat flatt Nunzegestem gelefen 


Funzegestem (f. hinten ©. 265.), und in bem 
bandfchriftlichen Verzeichniß der Urkunden des Bres⸗ 
lauer Archivs ift ganz der nämliche Fehler enthalten. 


Nur weiß ich nicht, wie er diefe Urkunde B. 4. be 


zeichnen konnte. Die Originalurfunde des 1295 
eingefandten Rechts ift B. 2. bezeichnet; B. 4. ent- 
- hält zwar auch das Recht von 1295, aber grade in 
dieſer Urkunde (f. hinten S. 266;) ift das Datum 
ganz weggelafien. Abgefehen aber hiervon, fo fieht 
man doch ganz deutlich, Daß es jener Anficht, als häfte 
das Magdeburgifche Recht ſchon mehrere Jahre vor 


ber herzoglichen Beflätigung im Bresl. Archiv gele 
gen, an allen Gründen fehlt; der genannte Sethum 


aber hat auch die Folge gehabt, daB Klofe im 
34ſten Briefe, wo er die Gefchichte des ungluͤcklichen 
Heinrich V. (1290-1296) erzählt, und wo er 
nad) feiner chronglogifchen Behandlung der einzelnen 
Gegenftände die abermalige Einholung eines Schrei» 
bens über das Magbeburgifche Recht von Breslau 
aus, nämlich des Rechts von 1295, hätte erwähnen 
müffen, diefer Sharfache mit keinem Worte gedentt. 
Uebrigens enthalten nun feine Briefe über Breslau 
einen wahren Schag von Gelehrfamteit, es find darin 


fo viele Hinweifungen, ja man kann fagen, fo viele 
Abhandlungen über einzelne befanderd wichtige 
Yuncte in ber Geſchichte des ganzen dftlichen Deutſch⸗ 
lands und der angrenzenden Laͤnder zu finden, daß 
ihnen auch außer Breölau und außer Schlefien die 
größte Beruͤckfichtigung zu wuͤnſchen ift. 
Neuerdings ift eine Abfchrift von dem Verzeich⸗ 
niß der Urkunden des Breslauer Stadtardhivg in daB 
Schlefifche Provinzialarchiv gelommen, welchem jetzt 
Herr Prof. Stenzel vorfteht, Man wird im meis 
ner Schrift finden, daß mir von biefem meinem ges 
lehrten Heren Gollegen manche ſehr ſchaͤtzbare Noti⸗ 
zen mitgetheilt worden ſind. Aber auch von andern 


Seiten habe ich mich noch mancher Unterſtuͤtzungen 
werfreuen gehabt. Namentlich iſt der Curator hie⸗ 
ſiger Univerſitaͤt, Herr Geh. Rath Neumann, 


meinem Wunſche, den Goͤrlitzer Goder von 1504 _ 
für einige Zeit zum Gebrauch zu erhalten, gätigft 
entgegengefommen, und feiner Verwendung zufolge 
it mir derfelbe von dem, Hochgeehrten Goͤrl. Magi⸗ 


ſtrat zur Abfchrift Aberlaffen worden. Fuͤr alle dieſe 


Güte fage ich hiermit meinen herzlichften Dank; we⸗ 
nigſtens habe ich mich beftrebt, die mir dargebotenen 
Hülfsmittel fo gut als möglich zu benugen. 

Bei der großen Verbreitung, welche das Mag: 


deburgifche Recht im Often von Deutfchland. gehabt 
hat, (Sich. Weichbild Art. X.), dürfen wir es 


allerdings für auffallend halten, daß nicht noch mehr. 
urkundliche, von dem daſigen Schöffenftuhle bei 
Rechtöverfendungen abgefaßte Schreiben über daſ⸗ 
ſelbe aufgefunden worben find. Die Zahl der wirt: 
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giſchen Schöpnen aus, und es lag ſchon mehrere 
Jahre im Archiv der Conſuln zu Breslau, ehe ed von 
dem Herzog Heinrich III. und Wladislaus 1261 


autoriſirt worden. Welches aus ber Urkunde des 
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Magbeburgifchen Rechts, die 1255 gefprieben, 
(Archiu: Ciu. Wrat. B. 4.) erweislid.” Dieſe 
Zahl 1255 beruht auf einem Irthum;z ed ſollte heiſ⸗ 
fen 1295. Kloſe hat ſtatt Nunzegestem geleſen 
- Funzegestem (f. hinten ©. 265.), und in dem 


bandfchriftlichen Verzeichniß der Urkunden des Bres⸗ 
lauer Archivs ift ganz der nämliche Fehler enthalten. 


Nur weiß äch.nicht, wie er diefe Urkunde B. 4. be 
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man. dod) ganz deutlich, daß e8 jener Anficht, ale hätte 
das Magdeburgifche Recht fchon mehrere Jahre vor 








ber herzoglichen Beftätigung im Bresl. Archiv gele 


gen, an allen Gründen fehlt; der genannte Irthum 


aber hat auch die Folge gehabt, daß Klofe im 


34ſten Briefe, wo er die Gefchichte des ungluͤcklichen 
Heinrich V. 1290-1296) erzählt, und wo er 
nach feiner chronologifchen Behandlung der einzelnen 
Gegenftände die abermalige Einholung eines Schrei: 
bens über dad Magbeburgifche Recht von Breslau 
aus, nämlich des Rechts von 1295, haͤtte erwähnen 
müffen, dieſer Sharfache mit keinem Worte gedenkt. 
Uebrigens enthalten nun feine Briefe über Breslau 
einen wahren Scha& von Gelehrſamkeit, es find darin 





fo viele Hinweifungen, ja man kann fagen, fo viele 
Abhandlungen über einzelne befanderd wichtige 
Yuncte in ber Gefchichte des ganzen öftlichen Deutſch⸗ 
lands und der angrenzenden-Länder zu finden, baß 
ihnen auch außer Breslau und außer Schlefien bie 
größte Beruͤckfichtigung zu wuͤnſchen ift. | 

Neuerdings ift eine Abfchrift von dem Verzeich⸗ 
niß der Urkunden ded Breslauer Stadtarchivs in daB 
Schlefifche Provinzialarchiv gekommen, melchem jetzt 
Herr Prof. Stenzel vorfteht. Man wird in meis 
ner Schrift finden, daß mir von dieſem meinem ges 
lehrten Herrn Gollegen manche fehr ſchaͤtzbare Noti⸗ 
zen mitgetheilt worden find. Aber auch von andern 
Seiten habe ich mich noch mancher Unterſtuͤtzungen 
zu erfreuen gehabt. Namentlich iſt der Eurator hie 
ſiger Univerfität, Here Geh. Rath Neumann, 
meinem Wunſche, den Görliger Gober von 1304 _ 
für einige Zeit zum Gebrauch zu erhalten, gätigft 
entgegengelommen, und feiner Verwendung zufolge 
it mir berfelbe von dem, Hochgeehrten Goͤrl. Magi⸗ 
feat zur Abſchrift Aberlaffen worden. Kür alle diefe 
Güte fage ich hiermit meinen herzlichften Dank; we: 
nigſtens habe ich mich beftrebt, Die mir batgebotenen 
Huͤlfsmittel fo gut als moͤglich zu benußen. 

Bei der großen Verbreitung, welche dad Mag: 
beburgifche Recht im Often von Deutfchland gehabt 
bat, (Saͤchſ. Weichbild Art. X.), dürfen wir. es 
‚ Allerdings für auffallend halten, daß nicht noch mehr 
urtundliche, : von dem daſigen Schöffenftuhle bei 
Rehtöverfendungen abgefaßte Schreiben über dafr 
ſelbe aufgefunden worben find, Die Zahl der wirt: 
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lich bekannt gewordenen, uͤber welche in der nachfol⸗ 
genden Schrift ausfuͤhrlicher gehandelt wird, belaͤuft 
ſich auf ſechs; unter ihnen gehören fünf dem 
Lande Schlefien an. Hieran Enüpft fich die Bemer- 
tung, daß Schleſien uͤberhaupt in Betreff der Deut- 
fchen Rechtsgeſchichte ein Höchft merkwuͤrdiges Land 
if. Vielleicht möchte in der Gefchichte der Wendiſch⸗ 
Deutfchen Länder während des ganzen Mittelalters 
die Art und Weife, wie fie allmählig. germanifirt 
worden find, neben ihre politifchen, Außeren Schick⸗ 
fale geftellt, faft durchgängig ein überwiegendes 
Intereffe haben. Als eine Hauptfeite diefer Ger: 
manifirung. ift auch bie Einführung des Dentfchen 
Rechts anzufehben. Grade von ihr haben fich in 
Schlefien noch fehr viele Denkmäler erhalten, und 
die Städte find. im Allgemeinen auch hier die Bor- 
gaͤnger des platten Landes geweſen. Die Wichtig: 
keit dieſes Gegenſtandes, deſſen genauere Unterſu⸗ 
chung ohne eine unbeſchraͤnkte Benutzung reichhalti⸗ 
ger Archive freilich gar nicht moͤglich iſt, mit Huͤlfe 
von dieſer aber auch nicht unbedeutende Reſultate 
fuͤr das Deutſche Rechtsſtudium verſpricht, duͤrfte 
dann vielleicht als eine Entſchaͤdigung dafür ange: 
fehen werden, daß die politifche Sefchichte Schlefiend 
durch manchen langen Zeitraum hindurch an Son: 
nenblicken ziemlich arm iſt. 


Geſchrieben zu Breslau, im Februar 1826. 
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ſchen Rechts, welche von ein Paar 
neueren Schriftitellern angenommen 

worden fand. - » 2 2 2 0. 
6. XII. Bon Magdeburgifchen Schöffenurtheis 
len, und von einigen ungedrudten, wie 
es ſcheint, hierher gehörigen Quellen 

des Magdebursifchen Rechts. . . 
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wie es bei den verſchiedenen, bis jetzt bekannt. gewor⸗ 
denen Rechtsverſendungen an andere, Orte auf⸗ 


III. 


Die der Stadt Magdeburg 1188 vom 
Erzbiſchof Wihmann, und.der Stadt 


gezeichnet: worden ifl. > „ 
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treulich zu befolgen. —386 


Herzog Heinrich von Falkenberg bewilli t 
der Stadt Ober⸗Glogan 1373 die 


deburgiſchen Rechte, fo wie dieſelben in 


Breslau gültig feyen, und fegt zu leich 
fuͤr zweifelhafte Säle einen Recheezug 
nad Breslau fe, Di. Stade Hpers 


und die ihr yon: Breslau zugeſandten 
Rechte keiner außer den Befltzungen ihres 
Herrn gelegenen Stadt mitzutheilen. 44 


Magdeburgifche Rechte zu befolgen, in 
siveifelhaften Faͤllen Rath in Breslau 
nadhzufuchen, und bie nannten Rechte 

feiner außer den Beſi ingen ihres Hern, 

des Herzogs von Teſchen, gelegenen | 
Stadt mitzutheilen, ne Bu I Ze 346 — 
Ein im J. 1369 von Magdeburg nad; 
Breslau geſandtes Weisthum über: die 
Dienftleute von Magdeburg, ve... 397 


Das Recht der Dienſtmannen des Got⸗ 
teshauſes zu Magdeburg, . 0. 350— 
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lau geltenden Magdeburgiſchen Rechte be⸗ 
treffend, abgedruckt aus den im Breslauer 
Stadtarchiv befindlichen Originalen. . 836 — 350 


1. Die Stadt Lirgnig verpflichtet fih 1302 

gegen bie Stadt Breslau, die ihr von 

dort mitgetheilten Magdeburgiſchen Rechte 

keiner andern Stadt zu geben oder zu vers 

kaufen, und fih in allen zweifelhaften 

Fällen nad) Breslau zummden. . . 337-838 
2. Die Stabt Olmuͤtz erklärt fih 1352 für \ 

verpflichtet, mit Beziehung auf das ihr 

von Breslau mitgetheilte Stadtrecht, in 

zweifelhaften Faͤllen daſelbſt Rath zu ' 

holen und einem von bort eingefandten 

Rechtsfpruche Solge und Gehorfam zu 

feiften. . 8 8 TR 0 0.0 339 — 340 
3." Die Stadt Namslau verfpricht der Stadt Ä j 

- Breslau, 1359, in allen zweifelhaften 

Faͤllen Rath“ Über die Magbeburgifchen 

Rechte in Breslau nachzufuchen, und die 

ihr von dort gegebenen Rechte Niemans _ 

dem, der außer ihrem Weichbilde gefefien _ 

ſey, mitzutheilen. . tv rt eo 04 340 — 41 
4, Die Stadt Strelig verpflichtet ſich 1362 

gegen bie Stadt Breslau, daſelbſt in allen 

zweifelhaften Faͤllen Magdeburgif. Rechte 

nachzuſuchen, dieſen gehörige Folge zu 

leiſten und fie Peiner außer ihrem Diſtricte 

gelegenen Stadt mitzutheilen. - SAL—342 
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Die Stadt Ober» Slogan verfpricht der 
Stadt Breslau 1372, mit Beziehung 


auf die ihr von dort mitgetheilten Städte 


RKeecurs nach Breslau zu nehmen, und. 


7. 


III. 


rechte, bei zweifelhaften Rechten ſtets den 


die ihr von da eingefandten Rechtsfpruͤche 
treulich zu befolgen. . 0 . . 
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342 — 343 


Herzog Heinrich von Falkenberg bewilligt: 


der Stadt Öber-Ölogau 1373 bie 
deburgifchen Rechte, fo wie dieſelben in 


Breslau gültig feyen, und fest zugleich 


für zmeifelhafte Säle einen Rechtszug 
nach Breslau fell. Die Stadt Ober» 
Gtogau verfpricht, bem Folge zu leiften, 


und bie ihr von Bresien zugefandten 
Rechte Feiner außer den: Beflgungen ihres 


Herrn gelegenen Stadt mitzutheilen.. 


Die Stadt Teſchen verpflichtet ſich 1374 


- gegen die Stadt Breslau, für alle Zukunft 


T>» 
® 


314 — 36 
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Magdeburgifche Rechte zu befolgen, in 


zroeifelhaften Fällen Rath in Breslau 
nachzuſuchen, und bie genannten Rechte 
keiner außer den Befigungen ihres Herrn, 
des Herzogs von Teſchen, gelegenen 
Stadt mitzutheilen. . er ie . 

Ein im 3. 1369 von Magdeburg nach 
Breslau gefandtes Weisthum Über: bie 
Dienftleute von Magdeburg. - « 

Das Recht der Dienfimannen bed Gots 
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teshaufes zu Magdeburg. . + 
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Einleitung 


Der zehnte Artikel des fogenannten Saͤchſiſchen Weich⸗ 
bildes ’) beginnt mit den Worten: „Nun vernehmet, 


⸗ 





V Dieſes Saͤchfiſche Weichbild iſt zuleßt ven Zac. Friedr. 
Ludovici, Halle 1721. 4., herausgegeben worden. 
(Der Deutſche Text aus der Zobelſchen' Edition von 
1537 und ber Lateiniſche aus Gol daſt Collect. Consuetud. 
Imperial. Francof. 1613.) S. über bafjelbe Eichhorn's 
Deutfhe Staats: und Rechtsgeſchichte, 5.284, 
Rote f, uns in E. Spangenberg’s Beiträgen zu den 
Teutſchen Rechten bes Mittelalters, Grupen's Tractat. 
von den Sädhfifhen Rehtsbühern, Cap. IX. Auch 
Magdeburgifhes Weich bild wirb biefe Nechtsfamme 
lung häufig genannt, und wenn aud bie erft angeführte Bes 
zeihnung, Sähfifhes Weichbild, eben wegen jenes 
ausgebehnteren, keinesweges bloß auf Magdeburg befchränks 
ten Gebrauches deffelben, vielleiht den Vorzug vor allen 
andern verbienen follte, To laͤßt fih do auch für die zweite 
ber Umftand anführen, daß Magbeburg in dem Buche felbft 
grade hinſichtlich des Rechts unbedingt für das Haupt aller 
Städte in den oben genannten @egenben ne oͤſtlichen Deutſch⸗ 
1 


u. no. > 


ww 


u 


mie die Stadt Magdeburg allererft befeßet ward mit des 


. Landes Wilke und beftätiget an ihren Rechten (mie fie 


denn noch folk Weichbildrecht hat und die -Alteft ift in 
dem Lande) und Hal ward daraus geftifft und alſo find 
bie von Hall.und die von Magdeburg ganz und-gar mit 
einem Recht begriffen; darum follen alle die von Polen 
und Böhmen und aus der Mark von Meißen und Lauſitz 
und die aus der Mark zu Brandenburg und aus dem 
Herzogthum zu Sadfen und von ber Graffchaft zu 
Aſchersleben und alle die aus den Städten, fo darinnen 


begriffen find, ihr Recht zu Magdeburg holen. Könnten 


aber die von Magdeburg des Urtheild nicht finden, und 
ift ed, daß die vorgenannten Gegenden ihr felbft Urtheil 


denn nicht wiffen, fo mögen fie es zu Halle holen. 
Denn fie alle mit einem Recht begriffen feyn und ale 
das Weichbildrecht befchirmen follen in dem Lande zu 


Sachſen. . —— 


Nach dieſer Stelle eines Deutſchen Rechtsbuches 
ſelbſt ſcheint es in der That unnoͤthig, noch irgend etwas 
über die große Wichtigkeit des alten Magdeburgiſchen 
Rechts hinzuzuflgen. Sehr bedeutend ifl'zugleich die 
hier ausgefprochene Identitaͤt des Magdeburgiſchen und 
Halifchen Rechts, indem wir hieraus bie in wiffenfchaft: 
licher Hinficht nicht unerhebliche Folgerung ziehen dir: 
fen, daß jede etwanige Entdedung und Erläuterung, 


* 


Yands erklaͤrt wird. Endlich hat man auch wohl, obgleich 
ſeltner, Magbeburgifhes oder Saächſiſches Will: 
kürrecht gefagt, und auch dieſe Bezeichnung kann aus 
dem 10ten Art. des Buches ſelbſt vertheidiget werden. 
S. in Mathis Jur. Monatsſchrift fuͤr die Preuß. St. 
Bd. XI. Heft 1. die Abhandl. von v. Kamptz über bie aͤltern 
‚Stadtrechte in der Mark Brandenburg, F. 2. ©. 46, 


.. 





velche ſich auf. des kine bezicht,. nothwendig auch das 


andere mit. betreffen muß. Vielleicht, daß beiden eine 


tiefere Einheit zu. Grunde liegt; das laſſen wir aber jetzt 


noch ganz dahin geftellt ſeyn .und halten uns bier bloß an! 
» bie ſichern Thatſachen, daß die von Magdeburg und bie. 


von Halle in alter Zeit:ganz mit demſelben Mechte begrifs 
fen waren, und daß.fich eben dieſes Recht über einen 
großen Theil des oͤſflichen Deutſchlands fruhzeitig ante 
gebreitet hatte. 

Sehr nahe liegt aber nun wohl bie Frage: Wo— 
iſt dieſes Recht von Magdeburg oder von 
Halle eigenttih zu finden? Und hier wird ec 
noͤthig feyn, einige: «ügemeinere Bemerkungen voraus 
zu ſchicken. 

Es iſt nicht bekannt, ob in Magdeburg. vor dem 
16ten Sahrhundert jemals eine Aufzeichnung des bei 
dem’ dottigen Gerichte: geltenden Rechts, mit Einwilli⸗ 
gung des Herrn, naͤmlich des Erzhiſchofs, und der gan⸗ 
zen Bürgerfchaft vorgenommen worden iſt, fo daß man 
dabei zecht eigentlich und ganz unmittelbar beabfichtiget 


bitte, ein Gefegbuch oder eine Statutenfammlung fire 
die fläbtäfche Gemeinde niederzuſchreiben, welche bis auf 


piterhin. etwa noͤthig werdende Aboͤnderungen ald bie 
von ben Schöffen zu beokachtende Richtſchnur hätte gel⸗ 
ten follen. Ich geftehe aber, daß ich dieß aus weiter 
unten zu. ehtwidelnden Gruͤnden für hoͤchſt unwahr⸗ 


ſcheinlich halte. Der auch von ben Gelehrten fo oft 


erwähnte Tilipfche Brand ) mag uns um viele wichtige 
Denkmäler gebracht haben; den Verluſt eined Docus 





) S. z. B. Lauhn ‘Anzeige von dem Alter bes Wiagbeb. 
Rechts in Schott Sammlungen zu ben Deusfgen Land⸗ 
und Stadtrechten. © 6. 
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ments dieſer Art duͤrfen wir ihm ſchweylich zuſchreiben, 
da ein ſolches wahrſcheinlich zu keiner Zeit exiſtirt hat. 
Wern Magdeburg irgend einer andern Stadt eine 
Urkunde über das bei. dem bortigen Gerichte geltende. 
Hecht überhaupt mittheilte, fo behielt man wohl ohne 


gZweifel regelmaͤßig eine Abſchrift der wegzuſendenden 


Urkunde zuruͤck; denn das war ziemlich allgemeine Ge⸗ 
wohnheit im Mittelalter. Dergleichen Documente moͤ⸗ 
gen ſich alſo, wir duͤrfen es mit ziemlicher Beſtimmtheit 
ausſprechen, auch in Magdeburg vorgefunden haben, 
da ja von hier aus ſo haͤufig Rechtsmittheilungen vorge⸗ 
nommen worden find, und der Umſtand, daß man! doch 
fo.gar nichts bayon in Magdeburg ſelbſt entdedt hat, 
fest e8 allerdings ziemlich außer Ziveifel, daß jene Do: 
cumente, wenigftens theilweife, in dem fchredlichen Tilly: 
ſchen Brande. mit untergegangen find. Aber Urkunden 
der genannten Art mußten wohl ald Quellen bes Mag: 
beburgifchen Rechts angefehen werben, als Statuta mu- 
nicipalia fonnten fie nicht gelten; denn wenn ſich in 
ihnen auch daflelbe Recht fand, welches in folche Statu: 
ten, ſobald man dergleichen niebergefchrieben hätte, wäre 
‚aufgenommen worden, fo waren fie doch zunaͤchſt immer 
fuͤr fremde Zwecke abgefaßt. worden, es fehlte ihnen bie 
unmittelbare Beziehung auf bie ſtaͤdtiſche Gemeinde von 
Magdeburg felbfl.: 

Um aber nun zu ber oben: aufgeftelten Frage zuruͤck 
zu kehren, fo iſt vor Allem: zu bemerken, daß man lange 
Zeit nur eine Quelle des’ aͤlteren Magdeburgiſchen 
Rechts kannte, nämlich eben jenes: Sächfifche pder Mag: 
deburgifche Weichbild, aus welchem. die am Anfange 
mitgetheilte Stelle entlehnt ift. * Seit dem Enbe deö 
16ten Jahrhunderts war diefe Rechtöfaminfung,, von 
welcher ed auch eine nicht unbeträchtlüche Anzabl Codices 
sieh, durch mehrfache Abdruͤcke zur algemeineren aurde 








gebracht: wörden. Bei unbefangener wetracang 
derſelben mußte ſich bald ergeben, daß fie in ihrer jetzigen 
Geſtalt nicht unmittelbar von’ einer Behoͤrde ausgegan⸗ 
gen ſey. Vielmehr ſchien es, daß man hier nur ein von 
einem oder mehrern Privatmaͤnnern zuſammengetragenes 
Rechtsbuch vor ſich habe. Dieſer Umſtand konnte aber 
freilich dem Anſehen der Sammlung an und fler- ſich 
nicht mehr als dem Sachſenſpiegel ſchaden, der ja aner⸗: 
kannt ganz auf: die. naͤmliche Weife entſtanden war.‘ 
Ber ber Verfaſſer oder Sammler des Weichbildes gewe⸗ 
fen fey, und wann derſelbe gelebt habe, ließ ſich aus den 
befannten Quellen durchaus nicht ganz beftimmt ermit⸗ 
ten. %) Das Buch felbft giebt feinen Inhalt für das 
in den oben angefuͤhrten Gegenden des oͤſtlichen Deutſch⸗ 
lands geltende Stadtrecht aus, °), und:dieß mochte 


. 
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2) ueber pie Coßftes and die Ausgaben des Säär, Weichbildes 
ſiehe Spangenberg a. a. O. Cap. IX. S. 39 - 62. Eine 

der wichtigſten Hanbſchriften iſt dort nicht genannt; ich meine 
die in dem Görliger Codex pictuoatus von 1387, der audz 
das, Soͤchfiſche Landrecht enthält, und: über welchen ih, 
mehr geſagt habe in der Vorrede zu meiner Schrift: Ge⸗ 
ſchichte des Deutſchen Reihs und des Kehte 
in Deutſchland, im Grundeiffe " 


9 Ueber die Perſon diefes Verfaffers iſt befonbers früherhin 
gar mancherlei gefabelt worden, ohne daß man irgend ein, 
gerwiffes Refultat gewonnen hätte, unb-fo hat denn aud- 
Eihhorn a. a. O. die ganze Frage.lieber'mit Stillſchwei⸗ 

gen äbergangen. Man vergleihe nod Ludovici in ber 
Bosrede zu dem von ihm herausgegebenen Veichdilde, 

8. X. XL 

Gleich im erſten Artikel theilt der anonyme Verf. alles 

Recht ein in: Gottesrecht, Markrecht und Landrecht. Das 

zweite iſt grade das, mit dem wir es hier zu thun haben; 

Markrecht bedeutet naͤmlich das Recht einzelner Gemein⸗ 

den, namentlich ver Staͤdte, wie dieß bie in ber angeführten, 


t 
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\ einem Zeitalter wohl genügen, welches daB Beduͤrfniß | 
nach höherer Kritik auf dem Gebiete bes beutfchen Rechts 


und feiner Quellen kaum zu empfinden anfing. 
In der That bat man fich auch in Betreff des Altern 


Magdeburgiſchen Rechts bie zu Conring: durch dad 


Saͤchſiſche Weichbild völlig befriedigt gefühlt, Das ges 
fammte Rechtsmaterial ded Mittelalterd war noch gar 
nicht fo genau durchforſcht, daß überhaupt nur „der 
Wunſch, auch noch andere Quellen jenes Rechtes zu be 
figen, hätte entfliehen können, und indem man nad) fol: 
hen noch gar nicht gefucht hatte, waren auch noch Feine 
»aufgefunden worden. _ Die Deutihen Rechtsbuͤcher 
kamen überhaupt nur wenig in die Hände ber gelehrten 
Suriften, und während die nationale Selbſtſtaͤndigkeit 
des Deutfchen Rechts felbft nicht erfannt wurde, badıte 
man nicht daran, das gegenfeitige, ſowohl materielle ald 
formelle, Verbältniß der aus dem Mittelalter heruͤber⸗ 
gelommenen Rechtsſammlungen tiefer au ergründen und 
genauer feftzuftellen. 
Conring erfchien und fuchte feinen Zeitgenoffen zu 


beweiſen, daß auch dem Deutfchen Rechte die Stelle eines 


eignen Haupttheiles der Rechtswiſſenſchaft gebühre. 
Seine Unterfuchungen über die Deutfchen Rechtsquellen 
überhaupt führten ihn auch auf das Saͤchſiſche Weich⸗ 
bild, Während er glaubte, bie Entſtehung beffelben 





Stelle gegebene Erklärung felbft ausfagt. „Markrecht if 
diefes, das die Marlleut bievor bei den alten gezeiten unter 
einander gefeht haben von ihe ſelbs willür (won alter Ge 
wohnheit) nah Carolus Recht, als bie von Göln über 
Mhein, bie von Magdeburg und ander guten Staͤdt, als 
ihr wol vernehmen folt in diefem Bud.” Im 
ganzen Bude ift nun fortwährend von ben Berpältnifen 
binnen Veiqhbirdreqt die Rede. 


% 
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ohngefähr in den Anfang bes 14ten Jahrhunderts ſetzen 
zu muͤſſen, bielt er fich zugleich, vermoͤge einer fehr rich⸗ 
tigen Vorahnung, übergeugt;: daß fhon’früher irgend 
eine ſchriftliche Aufzeichnung des Magdeburgiſchen Rechts 
vorhanden geweſen ſey. ) Zu dieſer Annahme aber 
wurde er beſonders durch die Aeußerung des Weichbildes 
ſelbſt aber die vielen ſchon damals nach Magdeburgiſchem 
Rechte gegruͤndeten Staͤdte veranlaßt, inſofern ja eine 
ſolche Gruͤndung nothwendig gewiſſe ſchriftliche Abfaſ⸗ 
ſungen dieſes Rechts vorausſetzte. Namentlich berief 
er ſich dabei auf die bekannte Urkunde, welche der Hoch⸗ 
meiſter und der. Landmeiſter des Deutſchen Ordens, 
Herrmann von Salza und Herrmann Balko 
1233 den Stäpten Gulm und Thoren ertheilten, und _ 


worin ja ganz ausdruͤcklich fefigefegt war, daß in biefen 





Städten die Ragdebargiſchen Rechte beobachtet wer⸗ 


den ſollten. °) 


®) Conring de origine juris Germanici. $. XXIX. 
„Verosimile est, exaratum 'istum 'librum (das Säch- 
sische Weichbild) circa initia seculi quarti decimi 
praeter propter. Indubie tamen jam antea 
litterisexaratum jus Magdebürgense ali- 
quod in manibus fuit.“ 


7) Statuimus autem in ijisdein civitatibus. Jura Mag- 
deburgensia in omnibus senmtentiis in perpetuum 
observari,‘° heißt es ſowohl in ber Urkunde von 1383 bei 
Hartknoch Alt und Neues Preußen, ©. 666, als aud 
in der 1251 durch Eberhard von Seyne erneuerten Culmi⸗ 
ſchen Handveſte, welche ganz neuerdings aus bem zu Thoren 
aufbewahrten Driginal wieber abgedruckt worben ift in 
Borzeit und Gegenwart. Herausgegeb. von I. M. 
Schottky. SZahre. IL Bd. J. Gt. 2. Febr. 1823. 
36 erlaube mir aber Hierbei folgende Wemerlung: 1233 
hatten die genannten Städte jenes Privilegium zuerſt erhals 
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Aber auffallend'ift es in der That, daß Conring 


men sicht auch noch einen Schritt weiter ging und zus 
gleich darauf aufmerkfam machte, welche reiche Quelle 
für dad aͤltere Wagdeburgiſche Recht aberhaupt in dem 





I 


„’ 


ten. - Die in Culm aufbewahrte nuaoande verbrannte ſpaͤter⸗ 


hin; aus dieſem Grunde aber wurde 1251 die ſchen er: 


waͤhnte Ernenerung vorgenommen, und dabei⸗zugleich hier 
. und da ein Zufag beigefügt oder auch irgend etwas in dem 
“ älteren Privilegium geändert. Aber wie Tam Bart: 


knoch, muß man fragen; zu dieſem Iehteren, wenn baf: 
feihe verbrannt war? . Er erzaͤhlt a. a. D., daß es ihm in 


ı Danzig'von einem guten Freunde mitgetbeilt worden ſey, 


ber ed aber nicht für indubitatum habe ausgeben wollen. 
Diefer Bericht ift freilich hoͤchſt unvollftändig, aber bie von 
Hartknoch mitgekheilte Urkunde rechtfertigt fi durch 


ihren Inhalt, und wir-dürfen alſo wohl annehmen, bdaß von 


dem Privilegium von 12883 bald nach feiner Entſtehung eine 
"oder mehrere Abfchriften genommen worden find, und eine 
folde dann fpäter. in Hartknoch's Hände gelangte. — 
Eberhard von Seyne muß 1251 eine Abſchrift des 1253 


ı auögeftellten Prinilegiums ebenfalls vor fi gehabt haben, 


da ja.baffelbe bei ber Erneuerung zu Grunde gelegt wurbe. 
Ueber das hier beohadhtete Verfahren fcheint fih aus ber 
Urkunde von 1251 Folgendes zu ergeben: Im J. 1233 
waren hoͤchſt wahrſcheinlich zwei Driginalkocumente aus: 
gefertigt. worden, eins für Culm und eins, für Thoren. 
Beide flimmten im Texte volllommen überein; nur in der 
Angabe ber Zeugen fanden Heine Verfchiedenheiten ſtatt. 
Das Thorner Exemplar war nicht mit verbrannt; diefes 
wurde nun ohne Zweifel 1251 nad Gulm'gebracht und bem 
jegt für beide Städte erneuerten Privilegium zu Grunde 
gelegt. Man fertigte nun 1251 wieder zwei Original: 
Documente von dem renovirten Privilegium aus, eins für 
Culm und eins für Thoren, und beide find wahrſcheinlich 
noch in dieſem Augenbliete an ben genannten Orten zu finden. 
Nur eine Frage bleibt hier no uͤbrig: Wo ift das Thor: 
net Original von 1233 ‚hingefommen? Darüber habe id 
nirgends auch nur die kleinſte Notiz entdecken koͤnnen. 
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_figmaninten. Alten Culmiſchen Rechte enthalten. 
fr. Um'bden Inhalt des Sächfifchen Weichbiides wiſ⸗ 
ſenſchaftlich zu erforfchen, konnte man. außer dem Saͤch⸗ 
fiſchen Sandrechte kaum ein befferes Hilfsmittel ald das. 
genannte Culmiſche Recht gebrauchen. °) Man würde. 
dann fehr bald gefunden haben (und Einzelne haben eg. 
auch gefunden), daß fich in der That .beibe,. das Weiher 
| bild und das Culmiſche Recht, gegenfeitig-ergängen und: 
erklaͤrn, und daß die Grundideen in ihnen gang bie, _ 
| namlihen find. Bei einer Unterfuhung uͤber diefe ges: 
meinſchaftlichen Grundideen in beiden, über die Zleinen 
ı Iweihungen im Einzelnen und über beren wahrfcheins: 
liche Gründe "müßten ſich die intereffanteften Refultate 
ergeben; wer dieſelbe jeht unternähme, würbe aber na⸗ 
tülih auch die neu aufgefundenen Queſlen des Magdes 
burgifchen Rechts benutzen muͤſſen, ' von denen weiter: 
unten die Rede feyn fol, Abgeſehen hiervon, ſcheint 








®) Diefes Gulmifche Net ift in 5 Bücher abgetheilt. Hein⸗ 
sid Strohband, .Eönigliher Burggraf und Bürgers 
meifter in Thoren, bat daffelbe 1584 aus einem in Thoren 
aufbewahrten, 1894 gefchriebenen Codex membr. dur 
Melhior Nering, abdruden laffen. Die Rhedigerſche 
| Bibliothek in Breslau befigt einen Codex chartac. deſſel⸗ 
ben aus dem 15ten Jahrh. Hartinch a. a. O. Th. II. 
Gap. VII. S. 575, erwaͤhnt eines beinahe verſchollenen 
Schrkftſtellers, Gregor Huſing, welcher ſehr ausführs 
lich und von Capitel zu Capitel erwieſen habe, daß das alte 
Culmiſche Recht nichts anderes fey, als das Magdeburgiſche 
Reit, zufammengebraht aus dem Saͤchſiſchen Weichbite, 
Sachſenſpiegel und Magdeburgifchen Fragen und Antworten. 
|  . Ber Mann hat für jene Zeiten bewundernswärbig richtig 
| gefehen und geurtheilt. Schade nur, möchte ich hier im 
Allgemeinen bemerken, baß ein. großer Theil ber älteren 
jeriftifhen Litteratur "des eigentlichen Preußens für das 
übrige Deutfchland fo gut wie gar nicht vorhanden iſt. 
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übrigens jenes «Abe. Culmiſche Recht bloß an und fuͤr fich 
von ber wiſſenſchaftlichen Seite betrachtet, einen ganz 
beſonders ehrenvollen Plat in der Reihe ber Deutfthen 
Rechtsquellen zu verbienen, unb es verdient immer wie: 
der bemerff zu werben, daß fich barin Refcript.g ober 
Refponfa der Magdeburgifchen Schöffen finden, °) 
welche man den alten Refponfa Prudentum be 
den Mömern fuͤglich an die Seite ſetzen Bönnte:. Wie 
gefagt aber auch :Conring erwähnt nichts von jenem 
weihfelfeitigen. Verhaͤltniß zwiſchen dem Saͤchfiſchen 
Weichbilde und dem alten Culmiſchen Rechte, und wir 
kehren alfo nun zu feiner ſchon oben. mitgetheilten Aeuße⸗ 
rung zuruͤck, es murſfe ſchön vor Abfaſſung 
des Saͤchſiſchen Weichbildes irgend, eine 
Aufzeichnung des Magdeburgiſchen Rechts 
vorgenommen worden ſeyn 


Dieſe einmal ausgeſprochene Anficht verbreitete | fi | 
jest almählig, *°%) und.an fie Entipfte fich auch wohl die 


Hoffnung an, daß man irgendwo noch ältere Quellen 


bed Magdeburgiſchen Rechts entdecken würde. Uxd wie 





I, Vergl. z. B. das alte Culmiſche Recht, Bud IV. Gap. 85 


und 84. 92. Außerdem iſt nahzufehen Hartknoch a. a. 


O. ©. 574. Dan hatte in Preußen die Refcripte der 


Magdeb. Schöffen gefammelt und diefed Buch die Magbe: 

burgifhen Fragen genannt, Nah Hartknoch fol 
daſſelbe Hier und da In Bibliotheken, jedoch nur hand: 
fhriftlih, vorhanden ſeyn. 

10) Man fehe zum Beifpiel Joh. Dar. Kretschmar s. Stryk 
de jure Silesiorum Saxonico, Cap. I. $.5. Cap. Il. 
8.6. „Iterum monemus, ante istam collectionem, 

quam hodie: habemus, jus aliquod Magdeburgense 


| 


| 


| 





statutarium litteris exaratum haud dubie extitisse, 


gquod tunc temporis, uti ın reliqua Germania, ita 
et Silesia gquoque innotugrat, “ 
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bie Ausſicht auf neuen, ſelbſt noch zweifelhaften Gewinn 

fe häufig im Leben Geringſchaͤtzung bes ſchon befeflenen 
Gutes veranlaßt, fo folte e8 auch hier: gefcheben, und 
mas fing nun an,. das fogenannte Sächfifche Weichbild 
oft über bie Sebühr.herabzufegen, oder doch wenigftens 
voͤllig ſchief und unzichtig zu beurtheilen. Die Unterfu: 
hung über das Ältere Magdeburgifche Recht verlor fich 
jegt in eine Menge von Hypotheſen, bie aber freilich 
theilmeife auch fchon früher widerlegt werben find, und 
fo würde e8 denn wahrlich eine ſehr fruchtloſe Mühe feyn, 


dieſelben bier hinten einander aufzuzaͤhlen. 1 Paar 
kurze Angaben werben genügen, um doch. eine algemeine 


Borftelung von den mancherlei Beftrebungen zu verfchäfs 
fen, durch welche man fick den ſo dunkeln Gegenſtand 


klar und deutlich zu machen ſuchte. 


———— gs 


Man entdedtte bei genauerer Unterſuchung in bem 
Saͤchſiſchen Weichbilde fehr viele Stellen, welche mit 
einzelnen Artikeln des Saͤchſiſchen Landrechts entweder 
ganz oder doch größtentheild wörtlich übereinflinmten. 
Allerdings hielten die meiften Gelehrten, wie z. B. Jae. 


: $r. Ludovici, *2) mit Recht dafür, daB in Betreff 
dieſer Stellen ber Sachfenfpiegel ald das Ultere Rechts⸗ 
bud Quelle des Weichbildes, und nicht umgekehrt diefeß 
: die Quelle von jenem geweſen fey. Aber Joh, Pet. 
v. Ludewig erfand fich dagegen die ſcheinbar vermit⸗ 


| 





telnde Anficht, daß Saͤchfiſches Landrecht, Lehnrecht und 
Weichbild alle von demſelben Verfaſſer, und zwar in 
Magdeburg, geſchrieben ſeyen, womit dann weiter zu⸗ 


ſammenhing, daß der Speculator Saxonicus 


(Sachſenſpiegel) eigentlich ein Speculator Mag: 





2 In der Vorrede zur Ausgabe des. Weichbildes, 6. XII. 
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nur,“ fagt er an ber einen Stelle, „was bisher längft 
bargethan worden: baßes 1.) feinen certum autorem 
noch conditorem habe; 2) nimm hinweg die päbflli: 

‘chen Traditiones; 3) die ungereimten Fabeln und aller 
Motorität zumiderlaufende, ungegrünbete Relationes; 
4) perverse narrata. Auch laſſe 5) Fein ander darin 
befchriebenes Recht pafliren, als was usus et observan- 
tia beftätigetz was wird dann wohl an biefem Bude 
übrig bleiben, fo vor ein gemein Saͤchſiſch Weichbildrecht 
zu halten wäre? — Immittelſt was hat denn biefem 
Meichbitbifchen Buch vor andern Sääfifchen Statutis 
ein ſolch Anfehen gemacht? Anders nichts denn die 
erdichteten Lächerlichen ungereimten Faͤbeln, der ange: 
ſchmierte päbftliche Zand und Tradition, welchem nad 
Gotted Verhängniß der gemeine Hauff blind in Tag 
hinein gefolget, ‚und deren wir uns nun, bei fo hellem 
Licht des heiligen Evangelii und mahrer gruͤndlicher 
Hiftorien wohl. zu fhämen haben” u. f. w. 28) In 
Betreff jenes echten Burggrafenrechtes blieb hiernach 





aber natürlich Fein anderes Refultat uͤbrig, als daß dal; 


ſelbe noch nicht aufgefunden fey, und infofern eben dieſes 
von den genannten Gelehrten für ein ganz ſelbſtſtaͤndiges, 
eigenthuͤmliches Recht gehalten wurde, haͤtte auch die 
reichhaltigſte Urkunde des Magdeburgiſchen Schoͤffen⸗ 
rechts, vorausgeſetzt, daß ihnen eine ſolche bekannt ge⸗ 
worden waͤre, keine Befriedigung in Beet jenes Burg: 
grafenrechtes gewähren Finnen. 





| 





18) Gruͤndlicher und Hiſtorienmaͤßiger Discurs u. ſ. . 
P. IV, nr, 139, 140. Uebrigens erfuhr dieſer Tractat 


nicht mit Unrecht fhon früher viele üble Nachrede, und 
namentlid Sunbling (im zweiten Anhange ber Guud⸗ 
lingiana, Bl. 161,) nannte denfelben ein fehr verwirrtes 


Bud, in welchem weder Berftand noch Ordnung zu 


finden ſey. 


Seränderung, welche fih 1294 mit ber Burggrafichaft 
in; Magdeburg ‚zutrug, "?) durchaus unrichtig, und 
ninte, Daß von dieſem Sabre an das alte Burggrafen- 
‚ht durch das neuere Schoͤffenrecht verdraͤngt worden 
ſhh. An Leuber ſchloſſen ſich dann mehrere. andere. 
on, beſonders Joh. Bened. Carpzov, "°) und 
ſabſt der ſonſt fo hellſehende Riccius; '7) fie alle 
‚aflärten fich ziemlich feindfelig gegen das von ihnen aus 
Ioßen, Anmaßungen hergeleitete Schöffenrecht, priefen 
ngegen. dad Burggrafenrecht als das eigentliche und . 
chte agdeburgiſche Stahtrecht; indem fie aber zugleich 
unahutem, "dbaß:.das Saͤchſiſche Weichbild nicht aus 
dieſem letzteren, ſondern aus jenem verhaßten Schoͤffen⸗ 
echte, wie fie ſich ausdruͤcken, geſchmiedet worden 
ſey, konnten fie natürlich auch ihm nichts weniger als 
ſehr geneigt ſeyn. Und fo erſcheint denn Leuber bei⸗ 
nahe etwas laͤcherlich mit dem gewaltigen Unwillen, den 
er von ſeinen ziemlich fruchtloſen Bemuͤhungen um das 
ültexe Magdeburgiſche Recht, beſonders gegen das Saͤch⸗ 
ſſche Weiuw däpon getragen hatt: „Rimm bog 
u —— | 
. Yin. en 
Privilegiis u, f. w. p. In 211 sq. und P. IV. von 


Weichbild. Außerdem Leuber's Disquisitio plenaria 
de, ‚Stapula Saxonica n. 1386 sg. 


- Sie beftand hauptfächlich darin, daß die Stadt die Burg. 
srafihaft kaufte und dem Erzbiſchof wieder übertrug, fo 
daß diefer von nun an felbft ald Burggraf angefehen wer: 
den. mußte. Man kann aber dieſes Ereigniß nicht richtig 
beurtdeilen, wenn man nidt weiß, was ſich gleichzeitig 
mit dem Schultheißenamte zutrug. Siehe unten 6. Xx. 


[1 
a 
— 


16) Ehrentempel der Oberlauſitz. Cap. vin. 5. 6. 


17) Zuverlaͤßiger Entwurf von Stabtgefegen, Bugı. Haupt: 
tie XI. 8. 2. 
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nur,“ fagt er an ber einen Stelle, „was bisher laͤngſt 
bargethban worden: baß es 1.) feinen certum autorem 
noch conditorem habe; 2) nimm hinweg die paͤbſtli⸗ 
‘chen Traditiones; 8) die ungereimten Babeln und aller 
Motorität zumiderlaufende, ungegrünbete Relatiomes; 
4) perverse narrata.. Auch laffe 5) Fein ander darin 
befchriebenes Recht pafliren, als was usus et observan- 
tia beftätigetz was wird dann wohl an biefem Buche 
übrig bleiben, fo vor ein gemein Sächfifch Weichbildrecht 
zu halten wäre?! — Immittelſt was hat denn biefem 
Weichbildiſchen Buch vor andern Saͤchſiſchen Statutis 
ein fol Anfehen gemaht? Anders nichts denn bie 
erbichteten lächerlichen ungereimten Fabbeln, der ange: 
ſchmierte gäbftliche Fand und Tradition, welchen nad 
Gotted Verhängniß der gemeine Hauff blind in Tag 
hinein gefolget, -und deren wir und nun, bei fo hellem 
Richt des heiligen Evangelii und wahrer gründliche 
Hiftorien wohl zu fhämen haben” u. f. w. '°) In 
Betreff jenes echten Burggrafenrechtes blieb hiernach 
aber natürlich Fein anderes Refultat übrig, als daß dal; 
ſelbe noch nicht aufgefunden fey, und infofern eben dieſes 
‚von ben genannten Gelehrten für ein ganz ſelbſtſtaͤndiges, 
eigenthuͤmliches Recht gehalten wurde, hätte auch die 
reichhaltigfte Urfunde des Magdeburgifchen Schöffen: : 
rechtd, vorausgefegt, daß ihnen eine folche befannt ge⸗ 
-worden wäre, Beine Befriedigung in Betreff jenes Burg: 
‚grafenrechteö gewähren koͤnnen. 


I 
| 18) Sründliher und Hiforicamähiger Discurs mw. f. m | 
P. IV. nr. 139. 140. Uebrigens erfuhr diefer Tractat 
nicht mit Unrecht ſchon früher viele üble Nachrebe, und 
namentlih Sundling (im zweiten Anhange ber Guud⸗ 
lingiana, BI. 161,) nannte denfelben ein fehr verwirrtes 
Bud, in weldem weder Berftand noch Ordnung zu 
finden ſey. 
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Bereitd Aug. Fried r. S chott verwarf den von 


Leuber erfundenen Unterſchied, aber ohne jene ganze 


Anfiht mit. Gründen zu beftreitin. ) Wie wenig wie 
aber berechtigt find, denfelben anzunehmen, ergiebt fich, 
abgefehen davon, daß in den Quellen durchaus Feine 
Andentung deffelben zu entdeden ift, hauptſaͤchlich aus 
ber ganzen Gerichtöverfaflung bed Mittelalters. Denn 
die Burggrafen oder ihre Stellvertreter (Sculteti, Prae- 
fecti, Causidici) . haben regelmäßig gar nicht felbfl 


Recht gefprochen, .fondern immer nur ben VBorfiß in den 


Gerichten geführt, während das Urtheil, die Sentenz, 
von ben Schöffen gefunden wurde. ”°) So war alfo in 


der That jedes Burggrafengeriht auch ein Schöffenges 


oder Vogt für diefen Beamten fehr häufig gebraucht . 


Mittelalter ein Schöffengericht, aber freilich nicht jedes - 


riht, wenn es gleich unrichtig wäre, diefen Sag umzu⸗ 
drehen, da die Borfiger in den Gerichten oft auch andere 
Namen ald den deö Burggrafen führten, und namentlich 
in geiftlichen Befigungen die Bezeichnung Advocatus 


worden if. Mit-andern Worten, jeded Gericht war im 


Geriht war aud ein Burggrafengericht ; wo «ed aber 
einmal einen Burggrafen gab, wie z. B. in Magdeburg, 
da konnte man das Gericht des Bürggrafen oder ſei⸗ 
ned Stellvertreters, des Scultheißen, immer auch 
ein Schöffengericht nennen; und eben fo fand gar 





8) S. die Vorrede feiner Sammlungen zu ben Deutſchen Land⸗ 
und Stadtrechten. Theil I. ©. VI 


20) Ueber dad Werhältniß des Wurggrafen, als Präfidenten 
eines Gerichts zu den Schöffen, als den Urtheildfindern, 
fe im Allg. meine Schrift: Weber Deutfche Stäbtes 
gruͤndung, Stadtverfaſſung und Weihbild im Mittelalter 
u ſ. w. S. 255 — 287. S. 310 — 353. j 
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Fein Unterſchied Statt zwifchen dem Burggrafenreckte und 
dem Schöffenrechfe, fo daB wir beide Ausdruͤcke als gleich 
gut gebrauchen fünnen, je nachdem wir. babei mehr an 
den Präfiventen des. Gerichts oder mehr an die das Ur: 


| theil findenden Schöffen denken. Und ſo ſcheint es alſo, 


daß die Anſicht von Leuber fuͤr durchaus unhaltbar 
angeſehen werden duͤrſe. 


Das ältere Moagdeburgiſch Recht blieb ſo ein Ge⸗ 
genſtand theils des Zweifels, theils des Unwillens, und 


es darf aus dieſer kurzen litteraͤrgeſchichtlichen Skizze 
das Reſultat gezogen werden, daß fich bis in bie Mitte 


des vorigen Jahrhunderts durchaus noch Beine ganz fefte 
Meinung ‘über daflelbe und das damit zufammenhän: 
gende Saͤchfiſche Weichbild gebildet Hatte. ?) Man 
ſchwankte zwifchen verfihtedenen Anfichten hin und her, 


. ”) Eine Keußerung von Riceins mödte bier nicht am uns 


redyten Otte fiehen. Nachdem er in feinem bekannten 
Werke von Staptgefegen (Bud 1. Haupiſtuͤck XI) aus: 
führliher vom Saͤchſiſchen Weichbilde und der Verbreitung 
des Magdeburgifchen Rechts überhaupt gehandelt hat, fährt 
er in 8. 15 &.209 fo fort: „Da das berühmte Mag: 
deburgiſche Recht; welches ‚viele fremde Städte im 13ten 
Seculo angenommen, nicht dasjenige Magdeburgifce 
Meihbild, womit wir uns jeßo tragen, fo entſtehet bie 
Frage: Wo denn heute zu Zage diefelben al 
ten Magbeburgifhen Rechte, welche damals 
nur in dem Herkommen, üblidem Gebraud 
und Gewohnheit befanden, anzutreffen? 
Auf diefe. Trage giebt uns Leider Niemand, Beſcheid.“ 
Gluͤcklicher Weile haben wir jest nit mehr nöthig, dieß 
zu fagen. Riccius geht übrigens dann a, a. O. zu 
“mehreren Bermuthungen über, welde von einem großen 

Scharfblicke zeugen, 

\ 


Ru 
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bj jeber Scheiftftellee ſuchte ſich au beifen, ſo gut 08 


ihm eben gelingen wollte. 
⁊ 
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Webergang zu ben feit der Mitte des vorigen 

Jahrhunderts neu entdeckten Duellen de 
älteren Magdeburgiſchen Rechts. 


Dieſer Streit der Meinungen konnte nicht gut eher 
en Ende nehmen, als bie: der oft gehegte Wunfch, neue 
Quellen des aͤlteren Magbeburgifchen. Rechts aufzufins 
ben, in Erfüllung ging, und fo die Möglichkeit ents 
fand, den lange’ vergeblich gefuchten Gegenſtand mehr 
in feinee urfprüngtichen Geftalt zu erkennen. Freilich 
(dien man aber anfänglich nur Irthum mit Irthum 
vertaufchen zu wollen. Theils wurden die ploͤtzlich aus 
den Archinen bervorgezogenen Urkunden viel zu fehr uͤber⸗ 
hät und zur Grundinge neuer, gleich den alten völlig 
grundloſer Hypotheſen gemacht; theils fchien nun ber 
Gegenftand bei manchen. an Reiz verloren zu haben, und 
es mochte allerdings ‚leichter gewefen feyn, fich neue Quel⸗ 
len überhaupt nur zu wünfchen, als die nun wirklich aufs 
gefundenen mit Heiß zu bearbeiten und nach allen Seis 
ten hin gruͤndiich zu durchforſchen. Nur ſehr allmaͤhlig 
hat ſich ein klareres Verſtaͤndniß derſelben eroͤffnet, und 
noch heute werden nicht ſelten ziemlich ſchiefe Anfichten 
daruͤber ausgeſprochen. Die gegenwärtige Abhandlung 
aber hat es fich hauptfächlich auch zum Zweck geſetzt, den 
verfchiedenen urkundlihen Schreiben, weldye dad Mag⸗ 
deburgifche Recht enthalten und feit der Mitte des voris 
gen Jahrhunderts hefannt geworden find, ihr richtiges 
Verhaͤltniß unter einander anzumeifen, und jeder einzel 
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nen ihren Platz in der Reihe alle zuſammengenommen 
genau zu beſtimmen. 

Solcher durch den Druck bis jetzt bekannt geworde⸗ 
ner Entdeckungen, welche ſeit jener Zeit ein helleres 
Licht‘ über den Inhalt und die Geſchichte des aͤlteren 
Magbeburgifchen Rechts verbreitet haben, weiß ich nur 
vier anzugeben. Die Zahl ber in jenen Entdeckungen 
begeiffenen, urkundlichen Schreiben aber, welche Mag: 
deburgiiches Recht felbft, freilich mit einer fehr großen 
Verfchiedenheit in Betreff ihres Umfanges und ihrer 
Ausfuͤhrlichkeit enthalten, beläuft fi auf ſechs,) 
und ich will fie Hier zunächfl in der Ordnung angeben, 
in welcher fie urfprünglic) adgefaßt worden find. Es 
find folgende: 

4) Zwei Lateinifch geſchriebene Rechtsurkunden, ) 
welche von Magdeburg aus Herzog Heinrich dem Erſten 


a) Mer mehr folche Schreiben kennt, würbe fi vurch ihre 
dffentliche Mittheilung ein Verdienſt um das germaniſtiſche 
Fach erwerben. Man verſtehe mich aber hier recht. Ich 
denke hier nicht an Urkunden, welche bloß die Bewidmung 
einer Stadt mit Magdeburgiſchem Rechte zum Gegenſtande 
haben, oder worin überhaupt nur irgend eine Erwähnung 
deſſelben vorkommt. Solcher Urkunden ließe fi eine ſchoͤne 

Sammlung aus den meiſten Ländern des oͤſtlichen Deutſch⸗ 
lands, namentlich der Mark Brandenburg, Sachſen, Schle⸗ 
ſien und der Lauſi 16, anlegen, und eine Bufammenftellung 
aller überhaupt aufzufindenden Urkunden dieſer Art, welde 
dann wieber nad) Ländern und Städten, und die von 
einer Gtabt thromologifch geordnet feyn müßten, würde 
eine ungemein lehrreiche Ueberfiht gewähren, Sch meine 
aber bier Urkunden oder urkundliche Schreiben, welde Mag: 
beburgifches Recht felbft enthalten, und deren weiß ich nidt- 

mehr als die oben genannten ſechs anzugeben. 

2) Ich erkenne es mit Dank an, baß ich auf diefe Urkunden durch 

* meinen hochgefhägten Collegen, Deren Prof, Stenzel, 
aufmerkfam gemacht worden bin. 


N 








— .91 _ 


oder dem Bärtigen °) -für feine Stabt Goldberg (Au- 
rum) in Schlefien eingeſandt wurden, die eine im 
Jahre. 1211, die andere wahrſcheinlich etwas ſpaͤter. 
Das Datum fehlt in der zweiten Urkunde, 


2) Die ebenfalls Lateinifch gefchriebene Urkunde, 
welche die Schöffen von Halle im Jahre 1235 Herzog 
Heinrich dem Bärtigen für die Stadt Neumarkt (Novum 
Forum) in Schlefien zufchieten, befannt unter dem 
Namen bed Halliſchen Schöffenbriefes, 


3) Zwei Deutſche Schreiben mit dem Magdeburgi⸗ 
ſchen Rechte, welche von Breslau aus der Stadt Brieg 
auf Verlangen des Herzogs Boleslaus von Brieg und 
Liegnitz ) im Jahre 1327 zugeſchickt wurden. Die 
erſte Abfaſſung und Einſendung derſelben von Magde⸗ 
burg nach Breslau fällt aber noch ind 1.3te Jahrhundert, 
und grade ‚hierüber werde ich in der Folge im Stande 
ſeyn, "einige ganz neue Auffchlüffe mitzutheilen. 

Endlich 4) ein Deutſch gefchriebener Gober. bes 
Magdeburgifchen Rechts, welcher von Magdeburg aus 
im Jahre 41304 ber Stadt Görlig zugefandt wurde, 

Dieß ift der neue Stoff, in welchem wir heimifch 
werden müflen, um eine beutlithere Vorſtellung von dem 
älteren Magdeburgifchen Nechte zu gewinnen. Grabe 
die wichtigften unter: diefen Rechtsinftructionen haben“ 
noch den ganz eigenthuͤmlichen Werth, daß fie in einer 
fo engen Beziehung zum Saͤchſiſchen Landrechte und 


2) Er regierte von 1201 — 1258. Srine Gemahlin war - 
die fpäter canonifirte Hedwig, Tochter des Herzogs Ber⸗ 

thold von Meranien. S. Geſchichte Schlefiens, von K. 
ad Menzel, ©. 30 — 83, 


eo über ibn Menzel a. a. O. S. 63 — 68, 


\ 
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Weichbilde flehen, wie ſich vielleicht bei wenig anbern 
Mechtöbelehrungen,: welche ſich Städte gegenfeitig mit: 
theilten, möchte nachweifen laflen. Und fo darf man 
allerdings ‚behaupten, baß eine richtige Einſicht in Form 
‚und SIuhalt diefer Quellen keinesweges bloß zum Vers 
ſtaͤndniß des älteren Magdeburgifchen Rechts führt, fon- 
dern und zugleich manche Seiten ber Rechtöbildung im 
Mittelakter uͤberhaupt, und beſonders auch den außeror- 
dentlichen Einfluß, welchen der Sacfenfpiegel auf die 
GSeftaltung diefes Rechts. ausgeuͤbt hat, vollftändiger 
beurtheilen. lehrt. Auf ähnliche Weife alfo, wie das 
Magdeburgifche Recht in der älteren Praris eine große 
Bedeutung hatte, muß ihm diefelbe jeßt auf dem Gebiete 
der Deutſchen Rechtswiſſenſchaft, und namentlich ber 
Deutfchen Rechtsgeſchichte, zugefchrieben werben. 





Es wird nun ausführlicher von den einzefnen Orfun: 


den fetbft zu handeln feyn. Sch ſehe mich aber hier ge⸗ 


noͤthigt, meine Leſer in Beziehung auf die von mir 


gebrauchte Terminologie um einige Nachſicht zu bitten. 
Lange Zeit war ich zweifelhaft, mit welchem gemein⸗ 
ſchaftlichen Namen ich dieſe Rechtsdenkmaͤler uͤberall am 
beſten bezeichnen koͤnnte, Was die aͤußere Geſtalt 
anbelangt, fo find fünf von dieſen Schreiben wirklich 
in der Form gewöhnlicher Urflinden, das fechfte aber, 
das nach Görlig beflimmte, in der Form eines eigent⸗ 
lichen Codex abgefandt worden. Sch hielt dieſe bloße 
. Aeußerlichkeit allerdings für zu unweſentlich, um mid nit 
bed Ausdrucks Urkunden von allen diefen Schreiben 
zufammengenommen dfterö zu bedienen, indem derſelbe 
dann. in Betreff des Tegteren nur gleichbedeutend mit 
sinem beglaubigten Schreiben überhaupt genommen 
wurde. Der alleinige Gebrauch diefed Wortes würde 
aber freilich unerträgliche Wiederholungen deſſelben nöthig 
gemacht haben; außerdem ſchien daſſelbe auch ſchon des⸗ 


‘ 


ER | % 
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halb nicht überall zu offen, weil darin noch gar keine 
Beziehung auf das, was in ber Urkunde geſchrieben ſteht, 
enthalten iſt. Rechtsurkunde, ‚db alſo ein be: 
glaubigtes Schreiben über das Recht, ſchien dieſen Zweck 
ſchon beffer zu erfüllen; aber auch Rehtsfamm: 
lung, Rechtsbelehrung, Schöffenreht ober 
Recht ſchlechthin mochten nach befondern Rüdfich: 
ten bier für anwendbar gehalten. werben, und fo ent: 
ſchloß ich mich, mit dieſen verfchiedenen Ausdruden ab: 
zuwechfeln, je nachdem jeder von ihnen an dem einzelnen 
Orte am beften zu paſſen fhien. Man wird mir dieß 
hoffentlich verzeihen, follte auch weiter nichts damit ge: 
monnen ſeyn, als daß der nämliche Ausdrud nicht gar 
zu haͤufig wiederholt wird. 

Hauptſaͤchlich werden una nun hier bie Kragen be⸗ 
ſchaͤftigen, durch wen, wann und aus welchen Origina⸗ 
len dieſe Rechtsbelehrungen bekannt gemacht worden ſind, 
und wie oft man eine jede von ihnen bis jetzt handſchrift⸗ 
lih aufgefunden hat? Daran werben ſich darin einige 
allgemeinere Betrachtungen anfchließen, theild dsber Form 
und Sahalt. verfelben, theilö über das Verhältnig, wel: 
ches zwiſchen ihnen auf der einen, dem Saͤchſtſchen Land⸗ 
rechte zii Weichbilde auf ber andern Seite Statt findet. 
Denn dann nodh einer newerdings aufgeftellten Anſicht, 
nad) welcher es flunf verſchiedene Arten des Magde⸗ 
burgiſchen Rechts geben ſoll, gedacht iſt, ſo wird eine 
kurze Erwaͤhnung einiger ungedruckten, ſcheinbar hierher 
gehörigen Quellen der Schlaß dieſer Abhandlung bilden. 
Bei deri zunaͤchſt folgenden Notizen über bie einzelnen. 
Rechtsbelehrungen ſelbſt hat es mir aber paſſend geſchie⸗ 
nen, ohne Ruͤckſicht auf die Zeitfolge ihrer urſpruͤnglichen 
Abfaſſung, in derjenigen Ordnung von ihnen zu handeln, 
in welcher ſie zur oͤffentlichen Kunde gebracht worden 
ſind. Denn nur auf dieſe Weiſe werden ſich einige litte⸗ 
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„ren, wie denn ber ſcheinbare Widerſpruch geldſt werden 
müffe, daß der Sachſenſpiegel bereits im 18ten Jahr: 
hundert gefehrieben und die Gbrliger Handſchrift erſt im 
Anfange des 14ten Jahrhunderts eingefchidt worden ift. 
Seine Meinung ging aber hier ohne Zweifel dahin, daß 
die nach Goͤrlitz gefandte Rechtsbelehrung keinesweges 
erft 1304 wirklich abigefaßt, fondern damals nur aus 
einer uralten, das Alter des Sachfenfpiegels fıberftei- 
genden, Aufzeichnung des Magdeburgifchen Stadtreihts, 
‚welche ſich in den Händen der dortigen Schöffen befun⸗ 
den habe, :abgefchrieben worben fen. Natuͤrlich ift es 
Lauhn nicht möglich geweſen, dieſe Anſicht auch nur 
„einigermaßen mit haltbaren Gründen zu unterftiiken, 
und in ber That hat fie auch Feinen andern Grund, als 
feine Vorliebe für den neu aufgefundenen Goͤrlitzer Co: 
der, melde Ihn da wahre und einfache Vethuͤltniß der 
Sache durchaus nicht erfennen ließ: Die ganze Faffung 
des Rechts in jenem Documente weift auf dad Onde des 
13ten öder den Anfang des 14ten Jahrhund dert bi. 
Auch wird durch die foäter aufgefundenen, älteren 
Rechtsbelehrungen, welche von Magdeburg und Halle 
ausgingen, und worin ſich die fucceſſive Fortbildung des 
Magdeburgiſchen Rechts unter Einwirkung des Sachſen⸗ 
ſpiegels deutlich ausfpricht, jene Meinung von einer fo 
chen praͤſumtiven uralten Geftalt dieſes Rechts auf das 
triftigfte widerlegt. ”) Und wenn Lauhn jene damals 





2) In der Abhandlung von Lauhn wird der.Lefer auch durch 
den ungleichen Gebrauch des Wortes Weichbild geflört, } 
Magdeburgiſches Weichbild Heißt bort bald das befannte 
Rechtsbuch, bald das Magbeburgifche Recht felbft, bald bie 
Sörtiger Handſchrift. Wenn gleich allen dieſen verſchiedenen 
Arten des Gebrauches richtige Borausfegungen zu Grunde 

. liegen, fo darf man fih doch mit Recht etwas mehr Difin: 
ction im Ausdrucke wuͤnſchen. 
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noch. gar nicht eutdecten Rechtsinformationen auch noch 


' nicht benugen konnte, fo hätte ihn doch ſchon eine genaue | 


! 


; Bergleichung des Saͤchſiſchen Weichbildes mit der Goͤr⸗ 


litzer Handfchrift auf den rechten Weg bringen koͤnnen. 
Denn man fieht allerdings nicht ein, wie es ihm möglich 


war, mit Conring anzunehmen, daß dad befannte . 


Eaͤchſiſche Weichbild im 14ten Jahrhundert gefchrieben 
worden fey, und nun dennoch die.erfie Abfaflung des in 
dem Goͤrlitzer Coder enthaltenen Rechts In eine fo weit 
zuruͤckliegende Zeit zu verfegen. Unmoͤglich kann er von 


det fuceeffiven Entwidelung bes Rechts im Mittelalter. 


überhaupt eine klare Vorſtellung gehabt Haben; benn die 
Henptmomente in der Mechtöbildung jener ‚Zeiten, die 
Eigenthämlichkeiten. ber einzelnen Jahrhunderte, find 
ganz unberuͤckſichtigt von ihm geblieben, ober völlig von 


‚ ihm verlannt worden. 


. [ "0" 


Es darf bier'nicht umermähnt bleiben, wie fich 
Eihhern‘*) über Die von Lauhn ausgefprochene, 
und fpäter auch von Biener °) angenommene, Anſicht 
geäußert bat. Man könne, fagt er, auf keine Weife 
einſehen, warum ein uraltes geſchriebenes Magdeburgi⸗ 
ſches Schoͤffenrecht, deſſen Exiſtenz noch nie- 
mand dargethan habe, die Quelle des Sachſen⸗ 
ſpiegels ſeyn ſolle, waͤhrend ſehr viele hiſtoriſche Zeugniſſe 
und der ganze Gang der inneren Rechtsentwickelung da⸗ 
fir ſpraͤchen, daß bei uͤbereinſftimmenden Stellen in ben 
Rechtöblichern und den Stadtrechten diefe letzteren aus 
den erfteren gefchöpft hätten. Und nur diefes Nefultat 
beftätigt fich durch genauere Forſchungen, nur unter diefer 


2) Deutſche St. und Rechtsgeſchichte, 5.284. Rote FR. 


3) Comment. ‚de origine et progressu Ieg. German. 
Part. II. Vol.’I. pag. 252. 
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Vorausſetung laſſen ſich alle Schwierigkeiten mit Big 
tigkeit Iöfen, 

Die Abhandlung von Lauhn erfchien mit einigen. 
Zufäßen abermals 4772 im erften Theile der von Aug. 
Friedr. Schott heraudgegebenen Sammlungen 
zu den Deutfhen Lands und Stadtrechten. 
Und hier bildete fie nun die Einleitung zu dem Rechte des 
Sörliger Codex felbft, welches ebenfalls gleich hinter ihr 
abgedrudt wurde, Dieſes leßtere ift, fo viel ich weiß, 
bisher noch nirgends anders gedruckt erſchienen. Das 
‚Original aber. wird noch jetzt in dem ſtaͤtiſchen Archiv 
zu Goͤrlitz aufbewahrt. 
Ehe ich nun von dieſem letzteren, welches mir durch 
bie Güte des Goͤrlitzer Magiſtrats für einige Zeit zum 
Gebrauche überlaffen,. und woraus ber unten gelieferte 
| Abdrud entlehnt worden ift, noch eine kurze Befchreibung 

liefere, ift für die Gefchichte des im. Jahre 1304 von 
Girlie aus Magdeburg eingeholten Rechts noch befon: 
ders zu. bemerken, daB biefe Rechtseinholung hoͤchſt 
wahrſcheinlich in einer unmittelbaren Verbindung mit 
dem Privilegium ſtand, welches der Markgraf Herrmann 
von Brandenburg *) der Stadt Goͤrlitz im Jahre 1303 - 
'ertheilt hatte, „Jura Magdeburgensia (follen bie 
eigentlichen Worte, der Urkunde lauten) concedimus et . 
donamus habenda tenenda quaestionibus, contra- 
ctibus, causis in omnem modum, ‚prout ipsis civi- 
bus et civitati 'melius.et commodius videtur expe- 


‚ dire.“ ®) Hierauf geftüßt, wandte man fich alfo mohl 





J— Ueber dieſen Markgrafen Herrmann fiehe Poͤlitz Geſchichte 
der Preußiſchen Monarchie, Leipzig 1818, ©, 65 — 67. 

5) Ginen vollftändigen Abdruck diefes Privilegiums habe id 
nirgends auffinden koͤnnen, und moͤchte es auch noch für 


von Goͤrſitz ans nach Magdeburg und-bat ſich eine auss' 
: führliche Mechtöbelehrung aus, : An diefem Geſuche 
felbft feheint Übrigens ber Markgraf Hermann keinen. 
I Theil genommen zu haben; wenigſtens iſt feiner, in ber 
| Unterfcheift dee Magdeburgifchen Schöffen gar nicht ges 
I dat, fondern es heißt nur, daß dieſes Recht ben 
| Bürgern von Goͤrlitz gegeben: worden fey. 

Was aber nun den Driginalcoder dieſes Mechts 
felhft anbelangt, fo bildet derſelbe einen nicht unbeträchts 
‚ lihen Band in Heinem $olioformat,' dev in ſtarke, aus: 
wärtd mit rothem Leder uͤberzogene Holzdeckel eingebums _ 
den ift, und worin ſich im Ganzen 45 Blätter fehr 
ſchoͤnes Pergament befinden. Blatt 1 iſt leer; der 
: Rat beginnt auf Blatt 2, und an defien untered Ende 

if zugleich die rothfeidene Schnur eines jetzt verlorenen 
Eiegeld angebeftel. Den Raum von Blatt 2 — 41 
nimmt das Mecht felbft ein. Das Ganze ift durch⸗ 
gängig von ber nämlichen Hand gefchrieben; jede Seite 
zerfaͤlt in zwei Columnen, die Buchflaben find groß und 
ſhoͤn, und die einzelnen Zeilen durch forgfältig gezogene 





wu. 
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ungebruckt halten. Im Sabre 1727 arbeitete ber Kanzler 
Joh. Peter von Ludewig zu Halle für die Stadt 
Börlig ein Consilium über die Bedeutung jenes Privile⸗ 
giums aus. Dieſes Consilium findet fi in Tom. II. 
Consil. Hallens. Ictor. Lib. II. nr. XI. pag. 1028 sq. 
Offenbar hatte man von Börlif aus an von Eudewig - 
eine Abfchrift der Urkunde mitgefchickt, und biefe wird nun 
von hm in feinem Gonsilium Öftere ald in nr. 4. Fol, 
actorum pag- 173 b. befindlid) citirt. Die oben angeführ: 
ten Worte daraus hat er aber in das Gutachten felbft auf 
genommen, und daher find fie auch von mir entlehnt worden. 
S. auch Carpzov hrentempel der Oberlaufis, Cap. 8. 
$. 3. ©. 146. und Riccius von Stabtgefegen, - 
Bub J. Hauptfläd XI. $, IV, 


. 
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Linen getrennt; “Die Ueberfchriften ber einzelnen, übte 
guus nicht nwmerirten und von mir nah Schott mit 
dem Namen Artitel belegten Abfäge zeichnen ſich ala 
" Ruhre aus; ‚die Initialen find abmechfelnd roth und 
blau gemait; eigenitliche-Bilder aber fehlen gänzlich. An 
ten Seiten, fp.wie audy oben und unten, tft Inerer Raum 
' für die Hinzufuͤgung von Gleffer gelaffen, deren aker, 
BIS atif einigalne, mebrentheils fogar nur die Ueberſchrif⸗ 
ten der Artikel wiederholende Saͤtzchen, Feine hinzuge⸗ 
ſchrieben worder ſind. Das Ganze kuͤndigt ſich ſchoͤn 
an; es iſt ein Prachtexemplar, wie ed einer officiellen 
Rechtseinſendung angemeſſen war, und. Die Stadt Soͤrlitz 
mochte es wahrfcheintich auch recht gut bezahlen muͤſſen. 
_ Hinter dem Rechte felbft, alfo hinter Blatt 41, iſt zuerſt 
ein Blatt. herausgefchnitten, ein. Streifen davon iſt noch 
ganz fiihtbar geblieben; dann folgen’noc vier Blätter. 
‚Die drei legten unter ihnen enthalten das Regißer zu 
bem vorftehenden Rechte, von der. .nämlichen Hand wie 
diefes gefchrieben, und hier iſt meiter nichts zu bemerken; 
aber das erfte davon, welches firh alfa gleich. an das 
Ende des Rechts oder an Blatt 41 anfchließe, giebt zu 
einigen Zweifeln Anlaß. 


Diefed Blatt enthält erſtens .die dem Rechte ſelbſt 
beigefügte Unterfchrift der Magdeburgifchen Schöffen, 
aber von einer andern Hand als das Recht und bil: 
‚fen Regifter gefchrieben. . Dann folgt zweitens das 
Zollregiſter der Stadt: Görlig. von 1321, von eine 
dritten Hand gefchrieben, und nimmt den ganzen 
übrigen Raum des Blattes ein. %) Und grade an die 


6) Ich will dieſes Bollregifter hier mittheilen. Es lautet fül 
gendermaßen: Hir noch volget das. register des czol- 
les der [tat gorlicz. czu deme ersten. Von eyme 
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fm Blette find früher auch zwei jetzt verloren? Siegel 
befindlich gemefen, wie dieß durch die zwei noch jet 
vorbandenen rothſeidenen Schnuren bewieſen wird. Hier 
Nkann man nun allerdings gar manche Fragen aufwerfen. 
| Bas zunaͤchſt das Zollregiſter non Goͤrlitz anbelangt, fo 
verſteht es ſich vas ſelbſt, daß es erſt in Goͤrlitz geſchrie⸗ 
| ben worden iſt; man wollte ben leeren Bam, ber r ſich 





wagen mit wolle IIIIheller. Von eyme wayne mit 
weice ein halben grosz. vor eyme wayne mit [alcze 
II grosz IIII heller. von rindern von eyme hoüte 
if heller. von ſchofen adir von [wynen von eim 
hoüte I heller. von eynemı pherde des man vor 
keüft IIII heller. von eyme harras adir parchan 
I heller. von wyne lantwyne bire hopphe glas pech 
röte ylen pherde crol. von czweien logen [weres 
wynes I grasz. van allerleie oenteter gute von. 
eyme gentener I grosz. von lantnehe ie vom eyme 
| tuche gewandes das. man czu deme tore aus äher 
die brücke füret III heller. abir was man czu de 
andern torn dus’ füret ie von eyme tuche II. heller, 
Von vorlendischem gewande unde von profendi- 
schem fwerim gewande ie von eyme tuche I grosz. 
von einer last heringis VI grosz. von eyme wayne 
mit hechte adir mit anderen fischen III grosz, von 
’ einer tonnen honigis die man durch furet II grosz. 
| abir von einer die man hie vorkeufet I grosz. Von 
einem wayne mit leder von eyme hundert grolis 


leders VI] grosa. 


Anno domini millefimo trecentefimo vicefimo 
primo coram testibus [ubnotatis peczoldo magistro 
civium. , Ermenrico. Johanni aluscher czibano de 

| Konigishain. walthero dicto glücke. Kirstano de 
grunaw. tilone dicto fischer. gotfrydo. friczkoue 
dicto burfewicz, genczkone de heinrichsdorff. Jo- 

| hanne de richenbach. hermanno wikeri. nunc con- 
{ulibus et juratis et aliis pluribus fide dignis. 
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noch auf dieſem Blatte befand, zur Aufzeichnung einer 
wichtigen Verordnung benutzen. Aber in Betreff jener 
Unterſchrift der Magdeburgiſchen Schoͤffen iſt es zweifel⸗ 
haft, ob fie noch in Magdeburg von anderer Hand hin: 
zugefchrieben oder erft in Goͤrlitz von dem erften echten 
Blatte auf diefes neue Blatt uͤbergetragen worden ill. 
Das. Erftere möchte wohl ganz unwahrſcheinlich feyn; 
das Lebtere läßt fich, wie es fcheint, fchon viel leichter 
erflären, und ich denke mir alfo die Sache folgender: 
maßen. Die in Magdeburg dem Rechte beigefligte Un: 
terfchrift war urfprünglich von der nämlihen Hand wie 
dad Recht felbft und. das Megifter geichrieben. Durd 
einen Unfall oder ein Verfehen erfuhr das Blatt, worauf 
fie fich befand, in Görlig irgend eine Verftümmelung: 
“man hielt «8 alfo für nöthig, dieſes Blatt ganz zu call | 
ren, und fo erflärt fi auch das herausgefchnittene 
Blatt, deffen oben gedacht worden if, und welches ja 
unmittelbar hinter dem Rechte felbft: folgte. Aber die 
Unterfchrift fonnte man doch nicht fehlen laffen; man 
legte alſo ein anderes Blatt ein und trug fie auf biele 
über, und eben an diefes leßtere wurden dann auch die 
Siegel angeheftet, welche fich vorher an dem nun her | 
auögefchnittenen Blatte befunden hatten. 

Es entfleht nur noch die Frage, was es denn für 
Siegel gewefen feyen, welche man an den Coder zur 
Beglaubigung feines Inhalts angeheftet hatte Das 
Siegel an Blatt 2. war wohl ohne Zweifel das Sigil- 
lum Burgensium in Magdheburch, welde 
in Magdeburg regelmäßig einem in bie Gerne zu verſen⸗ 
denden Rechte angehängt wurde. ) Sn Betreff der 





7) Hierüber find weiter unten $. IV. und V. zu vergleichen, 
wo intereffante Beifpiele hiervon erwähnt werden follen. 


.“ 


mei Giegel an Blatt 42 laſſen fich aber Freilich mus 
Vermüthungen aufftelen, und zwar mehrere neben eins . 

ander, ohne daß einer vor ber andern ‚ein unbebingter 
Borzug eingeräumt werden Tann. Eines Ponnte das. 
Giegel des Goͤrlitzer Stadtrathed und das andere das 
Siegel "der Goͤrlitzer Bürgergemeinde geweſen ſeyn. 
Beiter unten werden Urkunden in Breslau erwähnt wer⸗ 
den, an denen fich ebenfalls zwei folche Siegel befinden. 
Diver eines koͤnnte dad Siegel des Markgrafen Herrmann 


von Brandenburg; daB andere dad der Stadt Ghrlig 


geweien ſeyn. Oder endlich eines koͤnnte fich auf das 
Zolregifter bezogen haben, und dann würde es in Bes 
tteff deö andern immer noch zweifelhaft bleiben, ob es 
das der Stadt Selig oder daB des Markgrafen Saw 
man geweſen wire, 6) 





He 

Bon den zwei Urkunden des Magbeburgifchen 

Rechts, welche von Breslau der Stadt Brieg 
im Jahre 1327 m'getheilt wurden, 


Noch vor der Bekanntmachung der neu aufgefundenen “ 
Goͤrlitzer Handſchrift felbft,. nämlich ſchon 1770, ‚hatte 





! Wenn ich nun in. ber Folge auch die Börliger Handſchrift 
| zuweilen mit unter dem allgemeinen Namens bie Urs 
Tunden des Magdeburgifhen Rechts begreifen 
werde, fo möge man ſich gätigft erinnern, daß es eigentlich 
ein Goder, aber freilich ein mit Siegeln verfehener, beſon⸗ 
ders beglaubigter Gober tft, worin fi das nah Goͤrlit 
geſandte Recht befindet. Der Ausdruck Urkunde if alfo 

8 


Da „A ne wv 4 nt 


der. leihige Böhme. im erſten, Theile der, Diplo 
matifchen. Beiträge zur. Unterfudhung ber 
Schleſifchen Rechte und. Geſchichte. eine neue, 
fuͤr das aͤltere Magdeburgiſche Recht hoͤchſt wichtige 


Entdeckung zus oͤffentlichen Kunde, gebracht, , Dieſer 


Gegenftand ift übrigens etwas verwidelt,, und wir 


- wollen ihm nur ganz allmählig näher treten. 


Böhme fand zumächft in Brieger Stadtarchibe 
eine Urkunde, wonach Herzog Heinrich ILL") die Stadt 
Brieg : ( Civitas. altas ripae; Civitas in :alta ripa) 
fhon im Jahre 1250 auf. Deutfched Recht: gegründet 


.  batte:.?) Ihr Mufter, gewiſſermaßen die Normalſtadt, 


follte Neumarkt (Novum Forum oder Civitas Novi- 
forensis) feyn, welches bereitd 1235 anf Hadifches 
Recht audgefegt worden war. Ferner entdedite. Böhme 
an bdemfelben Orte eine Urkunde, wodurd Herzog Bo: 


leslaus von Brieg und Liegnig 1327 der Stadt Brieg 


das nämliche Recht verlieh, welches damals in Breslau 
beobachtet wurbe, ?) und außesdem zwei Urkunden mit 


\ 
Pr 


, 
. 2.4 
1] . 





" Bier | im weitein inne genommen, ötwa fo wie‘ man eine 
aus gleichzeitigen Geſchichtſchreibern entlehnte ·Geſchichte 
auch eine urtundlide Geſchichte zu nennen pflegt. 


2) ‘Heinrich III., zweiter Sohn des bei Wahlſtatt gefallenen 
SBSeinrich des Zweiten; zuͤerſt Herzog von Kiegnig, dann von 
Breslau, regierte von 1248 bie 1266, Menzel a. a. 
O. © 42 — 46, . 


%) Böhme a. a. O. ©.17. m Anhange I. hinten 
unter Mr, 1 iſt dieſe Urkunde aus BE hme mitgetheilt. 


2) Auch diefe urkunde iſt hinten im Anhange I, unter Rr.2 

.. mitgeteilt worden. Weber Herzog Boleslaus, ben älteften 
Sohn Herzog Heinrichs V. von Bretlau, Menzet a. a. 
O. S. 685 und folg. 


.e 


\ 
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dieſem Rechte felbſt, welche nach ihren eignen Unterſchrif⸗ 
ten 1327 von Breslau nach Brieg geſandt worden 
waren, um dieſe Stadt auf ſolche Weiſe in den Befitz des 
in Breölau geltenden Rechts zu feßen. Diefe zwei les 
teren Urkunden intereffiren und hier am meiften. Die 
eine von ihnen, wie fich gleich zeigte, die Altere, hatte 
keine andere Unterfchrift, ald die 1327 von ben Bres⸗ 
lauer Rathmaͤnnern und Schöffen beigefchriebene; die 
andere, jüngere, hatte außer einer eben foldhen auch 
nod eine von den Magdeburgifchen Schöffen und. Rath⸗ 
männern beigefügte Unterfchrift, auß welcher fich ergab, 
daß bie eine im Iahre-1295 von Magdeburg nad) 
Breslau eingefandte Rechtsbelehrung fey. 


Ferner wär nun Böhme fo glüdlich, eine Abfchrift 
biefer zwei Urkunden in einem Codex chartaceus Oppo- 
hiensis zu entdeden, welcher fich in feiner eignen 
Sammlung alter Documente befand, und durch einen 
gewiffen Sigismund von Kamenz 1405 vollendet wor⸗ 
den war. *) Außer mehrern nicht ganz unwichtigen 
Varianten, welche ihm diefe Abfchrift fhägbar machen 
mußten, fland in bem genannten Goder auch eine Urs 
funde von Herzog Heinrich IV. ?) aus dem 3. 1283,. 
die natürlich noch nichtd von dem jüngeren. unter. ben 
oben genannten zwei Rechtsdocumenten enthalten fonnte, 
infofern diefes ja erft 1295 von Magdeburg nach Bres⸗ 





% Bo dieſer Cod. Oppol. hingekommen if, weiß id nicht 
zu fagen, 


" Gr war Serzog von Breslau von 1266 — 1290. Doch 
fand er bis 1270 unter ber Vormundſchaft feine Oheims 
Bladislaus. Menzel aa. O. S. 46 — 58. 
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lau geſandt worden war, dagegen aber uͤber das aͤltere 
unter ihnen etwas mehr Licht verbreitete. Heinrich IV. 
ſpricht in dieſer Urkunde von 1283 zunaͤchſt davon, daß 
er ber Stadt Breslau hiermit das Recht beſtaͤtige, wel⸗ 
ches ihr von ſeinem Vater Heinrich III. verliehen worden 
ſey. Dann geht er zu einigen Zuſaͤtzen uͤber, welche in 
Breslau dieſem Rechte ſpaͤter ohne herzogliche Bewilli⸗ 
gung waren beigefügt worden, und wiewohl anfaͤnglich 
Über bie Ausübung einer folhen Willkür fehr aufgebracht, 

war er doch durch die Bitten der Breölauer Bürger vers 
mocht worden, auch diefen Zufägen feine Beflätigung zu 
verleihen, erklärt alfo auch dieſe hier äffentlich und er: 
wähnt zugleich, daß er das ältere Recht und diefe Zuſaͤtze 
in eine Urkunde habe zufammenfchreiben laſſen. 





Aus diefer ganzen Darftelung ergeben ſich folgende 


Thatſachen. Herzog Heinrich II. hatte der Stadt 


Breslau Magbdeburgifches Recht verliehen. Vermoͤge 
biefer Verleihung war von Magdeburg eine Belehrung 
über das dorf geltende Recht eingefandt worden. In 
einem Zeitpunkte, ber fich vor der Hand noch nicht ge: 
nauer beftimmen läßt, ald nach der genannten Vers 
Nleihung, und vor dem Jahre 1283 hatte man in 
Breslau dem eingefandten Rechte auf der Ruͤckſeite des 
Pergaments Zufäge beigefügt, ohne die herzogliche Er: 
laubniß dazu nachzuſuchen; aber 1283 beftätigte Heins 
rich IV. beide Stüde, und beide wurden nun auch in eine 
; Urkunde sufammengefaßt. Zu diefem einen Documente 
kam 1295 eine neue unmittelbar von Magdeburg einge: 
ſchickte Rechtsbelehrung, und ſo beſaß alſo die Stadt 
Breslau am Ende des 13ten und Anfange des 14ten 
Sahrhunderts zwei Documente, welche das in ihr 
‚ geltende Recht enthielten. Unter dieſen Umftänden 
verlieh Herzog Boleslaus ber Stadt‘ Brieg 1327 
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Breßfauer Recht, ) und Breslau ſchidte num Abſchrif⸗ 
ten jener zwei Urkunden dahin, indem man denſelben, 
wie dieß bei ſolchen Gelegenheiten gewoͤhnlich zu geſchehen 
pflegte, zugleich eigne Unterſchriften beifuͤgte. Bei dem 
1283 von Heinrich IV. beſtaͤtigten Rechte hielt man es 
aber natuͤrlich nicht für noͤthig, die Beſtaͤtigungsworte 
des genannten Herzogs felbft mit abfchreiben zu laflen, 
da fie für Beleg ohne ale Bebeutung gewefen seyn 
würden. 


So erflärt ed ſich aſo nun, wie ſich in Brieg zwei 
verſchiedene und doch zu gleicher Zeit von Breslau einge⸗ 


ſondte Schreiben uͤber das daſelbſt geltende Recht finden 
koͤnnen. Sie find es, welche Böhme zur öffentlichen 


Kunde gebracht hat: 7) Indem er aber ben Tert ganz 
nad den Brieger Urkunden lieferte, fügte er zugleich 
Sarianten aus dem,oben genannten Oppelnfchen Coder 
bei, und theilte außerdem ald einen Anhang die in dies 
kın gefundenie Beftätigung Heinrich8 IV. vom 3. 1283 
mit. Schon aus dem bloßen Dafeyn jener Varianten 
und dieſer Beflätigung in. bem Codex Oppolieusis 


t 


6) Zu der Urkunde von 1327 beißt es: „So gebe wir unde 
lyen von unfir angehorn furstlichen genadyn unfir 
vor genantyn ftat dem Brige und alle unfirn getru- 
ven burgern dy darynne wonen. mit der ftat dinen 
adir dar inkumen Breczlaus recht. daz di [elbe 
[tat breczlaw hat. unde dy Burger dar inne haldin 
und habin etc. Böhme a. a. O. S. zo, Siehe unten 
Anhang I. Nr. 2. 


Sie finden fi in dem Urkunden : Inventarium von Brieg bei 
Böhme a. a. D. unterben Rummern 28 und 24. Die 
erfte reiht von S. 20 — 29, bie zweite von S. 29 — 82. 
Hinter diefer folgt dann jene Veſtätigungsurkunde Hein⸗ 
sihe IV. von 1288 auf S. 82 und 83. 
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lau geſandt worden war, dagegen aber uͤber das aͤltere 
unter ihnen etwas mehr Licht verbreitete. Heinrich IV. 
ſpricht in dieſer Urkunde von 1283 zunaͤchſt davon, daß 
er ber Stadt Breslau hiermit das Recht beftätige, wel: 
ches ihr von feinem Vater Heinrich III. verliehen worben 


fey. Dann geht er zueinigen Zufägen über, welche in 


Breslau dieſem Rechte fpäter ohne herzogliche Bewilli⸗ 


gung waren beigefuͤgt worden, und wiewohl ankaͤnglich | 


über die Ausübung einer ſolchen Willkür fehr aufgebracht, 


war er doch durch die Bitten der Breslauer Bürger ver: 


mocht worden, auch diefen Zufägen feine Beflätigung zu 
verleihen, erklärt alfo auch. diefe bier Öffentlich und er: 





wähnt zugleich, daß er das ältere Recht und dieſe Zufähe 


in eine Urkunde habe zufammenfchreiben laſſen. 


Aus diefer ganzen Darftellung ergeben fich folgende 


Thatfahen. Herzog Heinrich III. hatte der Stadt 
Breslau Magdeburgifches Hecht verliehen. Vermoͤge 
biefer Verleihung war von Magbeburg eine Belehrung 
über das dort geltende Recht eingefandt worden. In 
einem Zeitpunkte, der fi vor dee Hand noch nicht ge: 
nauer beftimmen läßt, ald nach der genannten Der: 


Pergaments Zufäge beigefügt, ohne die herzogliche Er: 
laubniß dazu nachzufuchen; aber 1283 beftätigte Heins 
rich IV. beide Stüde, und beide wurden nun aud) in eine 
Urkunde zufammengefaßt. Zu biefem einen Documente 
kam 1295 eine neue unmittelbar von Magdeburg einge: 
ſchickte Rechtsbelehrung, und fo beſaß alſo die Stadt 


Breslau am Ende des 13ten und Anfange des 14ten 
Jahrhunderts zwei Documente, welche das in ihr 
‚ geltende Recht enthielten. Unter .diefen Umſtaͤnden 
verlied Herzog Boleslaus der Stadt Brieg 1327 


Nleihung, und vor dem Jahre 1283 hatte man in ' 
Breslau dem eingefandten Rechte auf der Ruͤckſeite bed 
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Btetlauer Recht, ) und Breslau ſchidte nun Abſchrif⸗ 
ten jener zwei Urkunden dahin, indem man denſelben, 
wie dieß bei ſolchen Gelegenheiten gewbhnlich zu geſchehen 
pflegte, zugleich eigne Unterſchriften beifuͤgte. Bei dem 
1283 von Heinrich IV. beſtaͤtigten Rechte hielt man es 
aber natuͤrlich nicht für nöthig, die Beſtaͤtigungsworte 
des genannten Herzogs felbft mit abfchreiben zu laſſen, 
da fie für Brieg ohne ale Bebeutung gewefen seyn 
würben. 


| So erklaͤrt es ſich alf nun, wie fi in Brieg zwei 
verſchiedene und doch zu gleicher Zeit von Breslau einges 
fondte Schreiben fiber das dafelbft geltende Recht finden 
koͤnnen. Sie find es, welhe Böhme zur Öffentlichen 
Kunde gebracht hat: 7) Indem er aber ben Tert ganz 
nach den Brieger Urkunden lieferte, fügte er zugleich 
Barianten aus dem,oben genannten Oppelnfchen Eoder 
bei, und theilte außerdem ald einen Anhang die in bies 
ſem gefundene Betätigung Heinrich IV. vom 3. 1283 
mit. Schon aus dem bloßen Dafeyn jener Varianten 
und dieſer Beftätigung in. bem Codex Oppolieusis 


— — 
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©) In der Urkunde von 1327 heißt ed: „So gebe wir unde 
lyen von unfir angehorn furstlichen genadyn unfir 
vor genantyn ftat dem Brige und alle unfirn getru- 
ven burgern dy darynne wonen, mit der [tat dinen 
adir dar inkumen Breczlaus recht. daz di [elbe 
[tat breczlaw hat. unde dy Burger dar inne haldin 
und habin etc. Böhme a. a. O. ©&. So, Siehe unten 
Anhang I. Nr. 2. 


Sie finden fi in dem Urkunden: Inventariam von Brieg bet 
Böhme a. a. D. unter ben Rummern 28 und 24. Die 
erfte reiht von S. 20 — 29, bie zweite von S. 29 — 82. 
Hinter diefee folgt dann jene Weltätigungsurtunde Hein⸗ 
richs IV. von 1288 auf S. 32 und 83. 
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konnte man nun den Schluß ziehen, daß Sigismund 
von Kamenz, von welchem derſelbe geſchrieben wor: 


ben war, babei nicht die 1827 vow Breslau nach Brieg 
geſandten Documente, ſondern andere Abfchriften der in 


Breslau befindlichen Originale, oder.nielleicht Diele: ſelbſt, 


vor ſich gehabt.hatte, Mon biefen aber: erwähnt Böhme 
gar nichts, ja er äußert fich nicht einmal, ob er glaube 
oder nicht glaube, daß diefelben wohl noch vorhanden 
ſeyn möchten, und er übergeht auch die Frage mit Stils 
fhweigen, warum ber Text der beiden Rechtsbelehrun⸗ 
gen in ben Brieger Documenten und im Oppelnfcen 
Codex nicht ganz übereinflimmte, und wie Sigismund 
don Kamenz namentlich zu der Gonfirmation Hein: 


richs IV. von 1283 gefommen fey. Uebrigens erhielt 


nun eben biefe letztere beſonders dadurch eine groͤßere 
Wichtigkeit, daß ſich aus ihr ergab, wie weit bie ur 
fprüngli von Magdeburg nach Breslau unter Hein: 
rich TIL. eingefchidte Rechtsbelehrung gereicht babe und 
welche Stüd fpäter in Breslau hinzugefügt worden 


fey. ®) Es mußte hier natürlich die Frage entftehen, 
woher man benn in Breslau jene dem urfprünglich unter 


Heinrich III, eingefandten Rechte fpäter beigefchriebenen 
 Bufäge genommen habe? Böhme ‚erflärt fich darüber 
ganz Purz' dahin, daß diefelbeh wohl auch unter Hein: 
rich III. mit dem ihnen vorausgehenden Stud zugleich 





®) Borläufig hier nur bie Bemerkung, daß die urfpränglih un 


ter Heinrich III. eingeſchickte Rechtsbelehrung mit den Worten 
ſchloß: Lo hebet her finen Kamph vorloren. 

. (Böhme a... O. ©.26 in der Mitte.) Alles, was 
nun noch folge (S. 26 — 29) von „So Spreche her vor- 
baz“ bi „wen daz in nichein. fin ‚vrunf beklagen 
mach mer .umbe die ſehult * [ Ipdter in Breslau 
beigefügte Bufäge. - : - .. 








möchte? ihgufandt- ieseben Fehr: „Weiter unten aber 


wird Ti jeigen, daß dieſe Ninung durch einige neuer⸗ 
dings gemachte Edeckungen widerlegt wird, und ich 


werbe ty benäben, das Daſeyn jener Zuſaͤte no auf 
eine andere. Welfe-zu erklaͤren. 

Trotz alliebon Böhme gemachten Entdeckungen blieb 
zuletzt immet noch die zweifelhafte Frage übrig: In wel⸗ 


x 


dem Jahre ift. die erſte Rehtsbelehrung von 


Magdeburg nad Breslau eingefhidt wor: -, 


den? "Schon feit haͤngerer Zeit kannte man eine Urs 
kunde vom Jahre ‘1261, worin die Herzöge Heintich III. 
und fein mit ihm gemeinfchaftlich regierender Bruber 
Vladislaus zunächft erflärten, daß fie ben Bürgern von 


Breslau auf ihre Bitte Magdeburgifches Recht für den 


Raum: innerhalb der Mauer bewilligen wollten, dann 
aber zugleich mehrere Beflimmungen dieſes Rechts flır 
Breslau Änderten und einige ganz’ neue Verfügungen 
hinzufegten. .) Namentlich follte die poena major 
ſtatt ſechzig nur dreißig, die poena minor flaff acht 


nur vier Solidi betragen, ») außerdem folte jeder 


} . 





\ 


I ‘ . 

| n Diefe nekunbe; 5 weidhe mit ben Morten anfängtı „Cum 
zerum. gestarum certissima representatio sit scri- 

| ptura, '* {ft fhon gebrudt worden, namentlich bei Lünig 

| Deutfches Reichearchiv, P. spec. Cont. IV. I, II. Korte 


fetung ©. 230, und beffes. bei M. J. G. Dreſcher 


Schleſiſch⸗ Diplamatifhe, Rebenſtanden, erſtes Stuͤck, 
Breslau, bei W. G. Korn, 174 S. 60 folg. 36 
"teile dieſelbe unten im Anfange I. unter Kr. 8 mit, 

"und babe fie aus dem noch jeht im Breslauer Gtabts 
‚ archiv beſindlichen Driginal entnommen, 


Nypigtine Fehr Herabſetung aller poenae. auf die: Haifte 
iNamt vwicht AÆeia: Muehle vor, ſondern war in ben 
| BÄLRIAER Scinten überhaupt die Regel, and wurde auch 
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Fremde, der mit Familie feinen Wohnſie in; Vreslau 
ergreifen, und. entweder ein Haus kaufen oder erbauen 
würde,. aus welcher Gegend derſelbe dann auch immer 
gekommen waͤre, ein Jahr lang von allen Abgaben völlig 
befreit ſeyn; endlich aber erfiärten die Herzoͤge, daß fie 
fih Zoll und Münze ſelbſt vorbehielten, und biefelben 


hiermit keinesweges auf die Stadt wollten übertragen 


haben. 

Mit der hoͤchſten Wobrfcheinlichkeit durfte man nun 
wohl annehmen, daß bei Abfaſſung dieſer Urkunde im 
Jahre 1261 die erſte Rechtsbelehrung von Magdeburg 
ber Stadt Breslau bereits mitgetheilt worden war, und 
fo ließ fich alfo über die Zeit. der Mittheilung ſchon bie 
genauere Beftimmung geben, daß biefelbe entweder kurz 
vor dem Jahre 1261 oder wohl gar in diefem Jahre 
felbft gefchehen feyn möchte. Etwas ganz Gewifled 
Fonnte aber freilic) niemand darlıber ausfagen, und aud 
Böhme mußte die Sache ganz dahin geftellt feyn 
laſſen. 

Als nun der genannte Gelehrte 1770 die beiden 
Documente abdrucken ließ, welche 1327 von Breslau 
nach Brieg gefandt wurden, war ihm auch das 1304 
von Magdeburg nad Görlig geſchickte Recht ſchon be 
Sant, (die Abhandlung von Lauhn war ja fon 
17583 erfchienen); ja es fcheint, daß er bie Goͤrlitzer 
Dandfchrift fchon vor dem erſt 17 72 beforgten Abdrucke 
derfelben gefehen und gelefen hatte; denn er foricht ganz 
beftimmt davon, „daß der auf dem Rathhaufe zu Goͤr⸗ 
litz noch in Originali Aufbewahrte Yuffag des von den 


in Golm und Thorn vorgenommen, Meine Ocrfft 
: Uber Deutſche Srinarining u. [. w. ©. 198 195. 
of Rebe 19, . 
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Shen gu Nagbdebung ber: Stadt GEbelit unter anhan⸗ 
gan Stadtfiegel gegebenen Rechts mit dem von ihm 
hie mitpptheilten vollig einerlei Inhaltes ſey.“ Uebri⸗ 
gend bezeugen die andern Aeußerungen von Böhme 
wieder bie Kichtigktit deſſen, was hereits oben Über ben 
Wunſch. ſo vieler Gelehrten geſagt worden if, endlich 
einmal eine Urkunde des Magbeburgiſchen Rechts zu ent» 
beten, worin dieſes mehr in feiner echten, urfprüinglichen 
Geſtalt enthalten. wäre, als dieß bei dem Saͤchſiſchen 
oder Mogdeburgifchen Meichbilde ber Sal zu feyn ſchien. 
„Dieſes iſt,“ ſagt Boͤhme in Betreff der von ihm her⸗ 









ausgegebenen Brieger Urkunden, „meines Wiſſens das 


eftemal, daß das wahre Magdeburgiſche Weichbild aus 


einem echten Original and Tageslicht tritt, als wor⸗ 
nah ſich ſeither die Gelehrten vergeblich 
geſehnet. Das von Ludovici herausgegebene vers 


liert hierdurch völlig feine Authenticitd.” ”*) Freilich 
fingen und dieſe legteren Worte jetzt ziemlich feltfam, da 
wir nun wiffen, daß das fogenannte Sächfifche Weich; 
bild in feiner Art eben fo autbentifch ift, als die anderen. 
feit der Mitte des. vorigen Jahrhunderts befanns gewor⸗ 
denen Urkunden bed Magbeburgifchen Rechts, und durch⸗ 
aus nicht einzufehen iſt, warum bie Autbenticität eines 
diefer Rechtsdenkmaͤler die der Übrigen aufheben follte. 
Denn Alles reducirt fich hier zulegt auf den mehr formels 
len als materiellen Unterfchieb zwilchen einem Recht s⸗ 
buche als einer. bloßen Privatarbeit, und einem gewiſ⸗ 
fermaßen officiell ausgeftellten Schöffenrechte, der 
aber freilich öfters auch, verfannt oder nicht mit ber noͤ⸗ 
thigen Klarheit aufgefaßt worden iſt, und von dem weiter 
unten noch außfhhrlicher gehandelt werden fol. Aber 





uu) JI. ai O. © 20 unten in ber Rote, 


jene Worte von Oohme ſind won eins Iiterärgefigliht: 
lichen Wichtigkeit, weil ide in: ihmn wirbee: ausſpricht 
"wie. wenig. man: fich biſsher immer burch das Saft | 
Weichbild befriedigt gefuͤhlt hatte⸗ Ban 

Ein großes Verdienſt erwarb‘ "fi —E 
daburth, daß‘ er. zeigte, das in den Brieger Uffunden 
enthaltene Recht ſtimme beinahe‘ voliſtaͤndig mit dem 
alten, im 1äten Jahrhundett niedergeſchtiebetlen Cul⸗ 
miſchen Rechte uͤberrin, und zum Beweiſe dieſe Ueberein⸗ 
ſtimmung überall an den Seiten bemerkte. Es iſt bereit 
oben erwähnt‘ worben,” daß man baffelbe früberbin viel 
zu 'wentg bei dem Studium des Magdeburgifchen Rechts 
benutzt hat. Freilich ließ es fich, als etwas aus einer 
ferien Quelle Abgeleitetes, erſt dann recht gründlich ver: 
ftehen, wenn man diefe ſelbſt ſchon genauer kennen ge: 
Yernt hatte, und fo wurden denn aud im 18fen Jahr⸗ 
hundert noch mancherlei fchiefe Behauptungen daruͤber 
aufgeſtellt, welche den richtigen Geſichtspunkt voͤllig ver 
ruͤcken mußten. ») Die Uebereinſtimmung aber; auf 
welche Boͤhme aufmerkſam machte, eroͤffnete eine 
Menge neuer Ausſichten und ließ ſehr intereſſante Reſul— 
tate erwarten, wenn jemand geneigt ſeyn ſollte, dieſelbe 
ins Einzelne weiter zu verfolgen. Uebrigens iſt es wohl 
merkwuͤrdig, daß der gründliche Forfcher nicht auch noch 
einen Schritt Weiter ging, und die an vielen Stellen fo: 
gar mörtliche Uebereinftimmung der von ihm heraudge - 
gebenen Urkunden mit einzelnen’ Artikeln des Sachſen⸗ 


.. 3 





63. ®. den Vorbericht zu dem Im J. 1745 In Danzig he 
ausgekommenen Jus Culmense ex ultima revisione.etc, 


Kurzgefaßte Geſchichte des Culmiſchen Rechte, $.85. I 
tomme barauf weiter unten ’$. X, Rote re noch einmal 
zuruͤck. ee ® 
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 igektamb. des Sächfifchen Deeithbildes bemerkte. Er 





würde ſich, hätte ex dieſelbe überhaupt nur enthect, des 
oben mitget heilten ungeredhten Urtheiles über das von 
Ludovici herausgegebene Weichbild ‚gewiß enthalten 
haben. Durch die erwaͤhnte Unterlaſſung aber iſt auch fuͤr 
einen ſpaͤtern Herausgeber jener Urkunden bie Moͤglichkeit 
übrig geblieben, „Beziehungen zmifsben ihnen und den 


genannten Rechtsquellen nachzuweiſen, welche bis jetzt, 


wenn auch nicht.überfeken, wanigftens nach nicht öffent: 


lich befannt gemacht worden find. 


Zulegt giebt.uns hier das Verbältniß wiſchen Brie 
und Bredlau noch Gelegenheit gu einigen allgemeineren 
Bemerlungen. Der Stadt Brieg war ohne Zweifel im 
Jahre 1250, wo fie auf Deutfched Recht ausgeſetzt 
wurde und zunächfi Neumarkt zum Mufter erhielt, von 
diefer leßteren Stadt eine. Abſchrift derjenigen Urkunde 
zugelandt worden, .. welche dieſe felbft 1235, .von den 
Schöffen zu Halle erhalten hatte. ; Davon unten noch 
mehr, Aber dieſes Recht fcheint. für die Dauer nicht 
ausgereicht zu haben, wie es denn Überhaupt in den 
Städten, welchen folche im Ganzen doch immer nur ſehr 
kurze Schreiben über dad Recht ald Kleine Geſetzcodices 
mitgeiheilt wurden, anfänglich oft gar fehr verwirrt zus 
gegangen feyn mag, beionders dann, wenn die Stadt, 
durch Lage oder andere Umftände begünftigt, fehr bald 
einen höhern Grad von Wohlftand erreichte, jener Pleine 
Koder-für die fih nun mehr verwidelnden Verhaͤltniſſe 
feine Entfcheidungen enthielt, und das aus der Ferne 


geholte Recht noch nicht fo in daß lebendige Bewußtſeyn 


der nenen darauf auögefegten Gemeinde übergegangen 
war, daß eine eigne Fortbildung bed Rechts durch von 


Ihr felbft ausgehende autonomifche Rechtsnormen möglich - 


gewefen wäre. Diefer Kal ſcheint nun auch im; Brieg- 
eingetreten zu feyn; es ſchien nöthig, bie Stadt in den . 


. 
LI 
⸗ 


- t 
si 
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Beſitz eines ausfuͤhrlicheren Rechts zu fegen,. und dieß 


wurde 1327 durch Herzog Boleslaus wirklich ausge 
fuͤhrt. Über jetzt ſchrieb man nicht mehr in bie Ferne 
nach Magdeburg oder Halle; man konnte, was man 
ſuchte, viel naͤher haben, indem man ſich nach Breslau 
wandte und ſich eine Abſchrift der daſelbſt befindlichen. 
Urkunden des Magdeburgiſchen Rechts ausbat. Schwer⸗ 
lich alſo darf der Grund, warum man grade nach 
Breslau ſchrieb, einzig und allein in der damals ſchon 
groͤßeren Bedeutung eben dieſer Stadt geſucht werden; 
er Tag hauptfaͤchlich darin, daß Breslau die ausfuͤhrlich⸗ 
ſten und noch dazu Deutſch geſchriebenen Rechtsbeleh⸗ 


‚tungen unmittelbar von Magdeburg erhalten hatte, 


Die erſten Gründungen Schleſiſcher Städte nad 
Deutfchem echte, von denen wir uͤberhaupt Rachrichten 
haben, fielen mehr in den Anfang des 13ten Jahrhun⸗ 
dertd und trafen grade nur unbebeutendere Ortſchaf⸗ 


ten. 3) Denn eö lag in ber Natur der Sathe, mie 


dieß auch fhon von Menzel bemerkt worden: if, '*) 
daß man das Deutſche Recht, infofern man deſſen Er: 
theilung fire eine Begünftigung hielt, anfänglich. nidt 


ſolchen Orten verlieh, welche fchon unter der älteren Ber: 


faſſung einen gewiflen Wohlſtand erreicht hatten, wie 
5. B. Breölau, fondern grade Meinere Ortſchaften oder 
ganz neue Niederlaffungen dadurch zu heben oder raſch 


‚emporzubringen fuchte. Aber die geringe Bedeutung 


biefer Drte würde fein Hinderniß gewefen feyn, das da: 


15) Die erfle Bewibmung einer Schlefifchen Stabt mit Deut: 
ſchem Rechte, von der wir bis jet Nachricht haben, war 
De von Goldberg im Jahre 1211 unter Herzog Heinrich 
dem Bärtigen. Davon unten noch mehr, 


14) A, a. O. & 27. 
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ſelbſt neu angelonımene Oeutſche Recht auch auf andere 
Staͤdte zu übertragen; das wird durch bie Ausſetzung 
von Brieg auf das Recht von Neumarkt bewieſen. Man 
hörte aber natuͤrlich auf, von diefen kleineren, zuerſt auf 
Deutfched Recht ausgefetzten Städten bad Mecht einzus 
holen, nachdem man ebenfalld: in der Nähe etwas Beſ⸗ 
fered haben fonnte., Die Stadt Bredlau hatte exfl in 
der zweiten Haͤlfte des 18ten Jahrhunderts Deutſches 
Recht unmittelbar von Magdeburg erhalten, und zwar 
in einer viel ausfuͤhrlicheren Urkunde, als bis dahin in 
Shlefien vorhanden gewefen war. Dieſe größere Volle 
tommenheit Der nach Bredlau geſchickten Rechtöbelehrung 
log gewiß nicht allein darin, daß Breslau felbft Damals Schon 
eine bebeutendere Stabt war, fonbern fie hing vielmehr 
mit den außerorbentlichen Kortichritten zufammen, welche, 
die gefammte Rechtsentwickelung in Deutfchland, und 
namentlich bei dem Magdeburgifchen Schöffenftuhle, im 
zweiten Drittel des 18ten Jahrhunderts gemacht. hatte. 
Waͤre Breslau gleich am Anfange beffelben mit 
Magdeburgifchem Rechte bewidmet werden, und hätte 
es damals eine Rechtsbelehrung dort nachgeſucht, diefelbe 
würde ſchwerlich vollftändiger ausgefallen feyn, als die⸗ 
jenigen, welche Goldberg von daher, und Neumarkt von 
Dale erbielt. ??) Nachdem aber Areslau einmal ein 
ſo ausführliches Dotument uͤber das Magdeburgifche 
Recht befaß, und feit 1295 befaß es ja deren zwei, 





15) In der Regel beftimmte ſich alfo die Ausführlickeit und Reich: 
haltigkeit einer Rechtöbelehrung nicht ſowohl nach ber 
ordßeten oder geringeren Bebeutung der Stadt, wohin dies 
felbe gefandt wurde, ald nad der höheren oder niedris 

geren Stufe der Rechtébildung, welche fi bei dem fie abs 
fendenden Gerichte vorfand. Ob fie gut bezahlt wurde 
oder nicht, mochte dann freilich aud von Einfluß feyn, 


. e‘ . 
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waßs wär natuͤrlicher, als daß man ſich Aun in Schlefin 
bei der Nothwendigkeit einer Rechtöinformation die Ko: 
ſten und Weitläuftigkeiten, die von der Einholung der: 
felben aus der Ferne: unzertrennlich waren,- zu erfparen 
fuchte und. fi eben nur an das benachbarte Breslau 
wandte 3 So ift diefe Stadt eben dadurch, daß fie etwas 
fpäter als manche andere Schleſiſche Stadt Magbebur: 
giſches Necht erhielt, in juriſtiſcher Hinſicht die bedeu⸗ 
tendſte. Tochterſtadt von Magdeburg in Schleſien und 
Mutterſtadt ſehr vieler andern Städte geworben, "°) 
ganz auf ähnliche Weiſe, wie z. B. in der Mark Bran: 





9) In Betreff der Bewidmung Schlefifher Städte mit frem- 


dem Rechte habe ih Hrn. Prof, Stenzel eine fehr in 
tereffante Notiz zu verdanken. Nicht immer ift ed das 


Diandeburgifge oder Halifhe Recht geweſen, weldes 


Schleſiſchen Städten ertheilt wurde, Hr. Prof. Stenzel . 


hat in Neiſſe eine fehr merkwürdige Urkunde von 1310 
“gefunden, worin diefer Stadt Flaͤmiſches Recht gegeben 
wird,“ weil das Magdeburgiſche Recht von üͤblen Folgen 


geweſen ſey; (im Jahr 1308 hatte naͤmlich Breslau eine 


Abſchrift des 1295 von Magdeburg eingeſchickten Rechts 


der Stadt Neiſſe verkauft; davon unten 8. V. noch mehr); . 


ferner noch eine andere Urkunde, nach welcher die Stadt 


Otmachau 1348 daſſelbe Flaͤmiſche Recht erhielt. Dieſer 


Gegenſtand ſcheint mir uͤbrigens noch eine beſondere Unter⸗ 
fuhung/zu verdienen. (Bezog ſich dieſes Flaͤmiſche Recht 
vielleicht nur auf irgend, ein einzelnes Rechtsverhältnif, 
worin bie Bewohner einer t Stadt beſonders privilegirt ſeyn 
ſollten, oder war es wirklich ein Inbegriff eigenthuͤmlicher 
Rechtsſaͤtze, ein beſonderes poſitives Recht? Hr. Profeſſor 
Stenzel hält nad) den von ihm neu aufgefundenen Da 
cumenten das letztere für das wahre,) Bier muß es übris 
gens genügen, dieß bloß angedeutet zu haben, da bie Br 
widmung Sclefifher Städte mit fremdem Rechte, an und 
für fi betrachtet, nicht zu den Gegenftänden noſerir Un⸗ 
X terſuchung gehört. . 
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derburg Stendal, und Brandenburg als Tochterſtaͤdte 
von Magdeburg, '7) ober im füdlichen Deutichland Frei⸗ 
burg im Breisgau "°) als Altefte Kochterftadt von Göln 


. u vielen andern Städten wieber in das Verhaͤltniß von 


Autterfiädten eintraten. Ja es bat fich ein fo mitges 
theilteß Recht oft noch. niel weiter fortgepflanzt, und 
Etädte, welche erft durch die zweite Hand das Recht 
iiner-andern erhalten hatten, man könnte fie Entelftädte 
von diefer Tegteren_nennen, find oft wieder Mutterſtaͤdte 
von andern geworben, ’°) wie fich denn überhaupt hier 
gar feine Grenze mehr angeben läßt, "innerhalb deren 
eine ſolche Rechtsmittheilung nur noch hätte vorgenommen 
werden dürfen. Und fo wie in alter Zeit eine Metropos . 
litankirche mit ihren Mitgliedern hohes Anfehen bei der 
Tochterkirche genoß, befonbers fo lange die Erinnerung 
on die Art und Weile, wie und durch wen daß 
Chriſtenthum an irgend eihen Ort gelangt war, noch 
lebendig im Bewußtſeyn der Menſchen lebte, To geſchah 
& auch bei den Rechtömittbeilungen im Mittelalter, daß 
die Schdffencollegien ber Mutterftädte im Verhaltniß zu 
denen der Tochterftäbte gleichfam den Rang einer Behörde 





7) S. die Abhandlung. des Hrn. von Kamptz über bie 
Brandenburgifhen Stadtrechte in Mathis Juriſtiſcher 
Monatsihrift, Bd. XI. Heft 1, 5.9 — 12: So war 
1. B. Spandau Tochterſtadt von Brandenburg, Wittflod 
Tochterſtadt von Stendal, 


3.8, Freiburg in ber Schweiz und Bern waren Tochter⸗ 
ftädte von Freiburg im Breisgau. S. meine Schrift 
über Deutſche Städtegründung u, f. w. ©. 161 folg. 


19) So war Brandenburg Tochterſtadt von Magdeburg, Ber⸗ 
lin Tochterſtadt von Brandenburg, Frankfurt an der Oder 
und Muͤhlroſe Tochterſtaͤdte von Berlin. S. v. Kampe 
a. a. D. 5. 14. 15. 
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einnahmen, von welcher man ſich in allen zweißiihaftn 
Rechtsfaͤllen Rath einzuholen pflegte. Die oberfte Mut: 
terftadt aber, für den größten Theil‘ des norböftlichen 
Deutfchlands Magdeburg, war dann wie das Haupt | 
eined großen, weit hin verbreiteten Stammbaumes, ſie 
sepräfentirte ben Kopf in dem organifchen Körper, wel: 
cher auf diefe Weiſe almäplig entftanden war. 





(men 


8. IV. 


Bon den neu aufgefundenen Originalurkunden 
der im 3. 1261 von Magdeburg nad Breölau 
gefandten Nechtöbelehrung, und von dieſer letz⸗ 
teren mit den fpäter beigefügten Zufägen 
noch insbeſondere. 


Bei einer laͤngeren Beſchaͤftigung mit den von 
Böhme 1770 bekannt gemachten Entdedungen er: 
wachte in mir der Gedanke, daß die Driginaldocumente 
des nach Brieg gefandten Rechts wohl noch jet in dem 
ſtaͤdtiſchen Archive von Breslau vorhanden feyn möchten. 
Meine Hoffnung war aber vorzüglicy auf folgende drei 
Documente gerichtet, deren Dafeyn in dem genannten 
Archive ich mit ziemlicher Sicherheit vermuthen zu dürs 
fen glaubte, ich meine; 


1) Die zuerft unter Heinrich III. von Magbeburg 
nad) Bredlau eingeſchickte Urkunde, deren Echtheit dann 
gleich daran zu erkennen feyn mußte, ob fich wirklich auf 
der Ruͤckſeite des Pergaments jene in Breslau willführ: 
lich beigefügten Zufäge fanden, melde erfl im 3. 1283 
von Heinrich IV. mit beftätigt wurden, 


‘9 "Ein ‚Document mit dem manuichem deechte PN 


| nit ben genannten. Zuſaͤhen, außerbem aber. noch vers 
mehrt durch bie aus mehteren getrennten Theiken bes - 
ſtehende Beftätigumg beiber Stüde durch Heinrich IV. 


von 1283. . ») 

3) Die 1295 bön Magdeburg nach Bredlau ein⸗ 
geſandte Urkunde. 

Meine Erwartungen find nicht allein erfuͤllt, ſondern 


ſogar noch übertroffen worden, ) Ich ſpreche aber 
on DL en rn Ze — 55 


\» 





a 


) sch brwlat⸗ fagt jea auddruͤckiich in biefer urtunde, er 





ſeh von: den Breslauer Bürgern gebeten. worbin,. beide 
Girfisbe, Die unter Heinrich bem Dritten eingeſchickte Meibtös 
betehrung und bie fpätsren Bufäge: unius litterae 
contin encia, zuſammen zu faffen, "und habe zuletzt 
dieſe Bitten auch erfüllt, u dhme a. a. D. ©, 82. 38. 


Ich muß hier noch Folgendes ‚bemerfen. Schon vor ein 
Paar Jahren ſchrieb ih an den hochgeehrten Magiftrat von 
Breslau, (mein Schreibel muß noch bei den Acten liegen), 
mit ber- Bitte, daß man nadfuhenmöchte, ob ſich die Ori⸗ 
ginalurkunden der zwei im Jahr 1827 nach Brieg.Hefande 
ten Abſchriften des Breslauer Rechts auf dem rathhäuts 
lihen Archive dafelbft niht_nod vorfänden. Ich erhielt 
die Antwort, davon fey nichts mehr vorhanden, wohl.aber 
fände mir es frei, eine die urfprägigliche Bewibmung Bres⸗ 
laus mit Magdeburgifhen Rechte betreffende Urkunde in 
Augenf&ein zu nehmen, Dieß geſchah, und ic fand darin 
die Lateiniſche Urkunde der Herzöge Heinrich Ill. und 
Wiabislaug von 12641, welche fhon öfters gebrudt und 
unten inr Anhange J. Nr. 3 auch von mir mitgetheilt wor⸗ 

den iſt; meine uͤdrigen Hoffnungen waren alſo nicht erſuͤllt 
wörden. Rad einiger Zeit ſprach ich über dieſen Gegenſtand 
mit Hrn. Prof. Stenzel, und hoͤrte aus ſeinem Munde, 
er ſelbſt habe jene Originalurkunden geſehen, und fie feyen 
allerdings im beften Zuftande noch vorhanden. "Ich, traf 
alfo jetzt neue Anftaiten, zu meinem Bwede zu- gelangen, 


und vmn. ihrem Erfolge iſt oben ausführlicher gehandelt... ; 
4 





bier: zunächſt von der. Recht Z5belehrung, 
welche Breslau unter Herzog Heinrich II, 
von Magdeburg erhielt, und den: damit in 
ſo genauer Verbindung ſtehen den Zuſiten 


,‚ Dyei pergamentne Urkunden habe ich iidem Röiti 
schen Archive von Bredlau gefunden, welche ‚die genann⸗ 
ten „beiden Stude enthalten. Sie ſind ur a anzu⸗ 
—S 
| 1) Es wird daſelbſt noch aufbewahrt bie: unter 


Heinrich III. von Magdeburg felbft eingefandte Original: 
urkunde bed dortigen Rechts, und ziwar-feßf as bie Unter 


ſchrift der Magdeburgiſchen Schöffen und Ratpmänner 
außrr.allen Zweifel, daß die Einfendung im Jahre 1261 


geſchah. Die Urkunde Hat’eine, ſelbſt das groͤßte Folio: 


“ format Übertzeffende Länge; das Pergamenfblatt, we 
ſheg man nach ſeiner Ausdehnung am erſten "mit einer 
droßen Landcharte vergleichen koͤnnte, it in zwei Colum⸗ 
nen abgetheilt, ſo daß es ausgebreitet das Anſehen von 
zwei aufgeſchlagenen Folioblaͤttern bat. Die⸗Schrift if 
fauber und leſerlich, die Zeilen find durch vorher gezogene 


‚ Kinien genau begrängtz unten hängen zwei waͤchſerne 
Siegel daran; das der Stadt Magdeburg. mit der Um 
Schrift: Sigillum Burgensium in Magdheburch, und | 
das des Herzogs Heinrich III. mit der Umfcheift: Si- 
gillum henrici' dei gracia ducis Slesie. Urſpruͤng⸗ 
Yich war die Rüdfeite vöNig unbefchrieben. Der eigent: 


liche. Text der Urkunde, welche mit den Worten: „Do 


man Magdebuxch besatzete “‘ begann, fchloß alle: 


\dife driu ungerichte [al her ze male klagen. [we- 
licher her ober [wiget fo hebet her finen kamph 
vorloren.“. Darauf folgte dann immer noch auf der 


Vorderſeite die ſchon erwähnte Unterfchrift der Magde⸗ 


burgiſchen Schöffen und Rathmäuner, und weiter war 
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offenbar in dem ganzen Documente anfänglich nichts 
mithalten. Ber aber bie Urkunde jetzt betrachtet, finder 
nun wirklich auch einen Theil ihrer Ruͤckſeite befchrieben, 
und ſchon an ber: Verſchiedenheit dev Schriftzuͤge in dem 
ufpränglichen Texte und in diefen Zufägen zeigt es fich, 
daß dieſelben erft ſpaͤter beigefügt worden find. Anfang 
und Ende derſelben find bereit von Böhme °) ange⸗ 
: geben wordenz Wied ſtimmt bier auf das trefflichfte 
überein. Wir willen auch im Allgemeinen ſchon, baß 
' difeBufäge zwifchen 1261 und 1283 zu dem urfprlngs 
| id eingefandten Rechte in Breslau binzugefchrieben wors 
den ſind. Weiter unten muß von ihnen noch außführs 
lcher gehandelt werben. 


9) Im ſtaͤdtiſchen Archive von Breslau beſindet ſich 
ferner auch die von mir vermuthete Urkunde atıd dem 
I Jahre 1283. Sie hat mit ber erſteren ziemlich gleiche 
| Gtoße, die Borderfeite ift ganz, von der Rüdfeite nur 
cin Meines Stuͤck befchrieben, die Abtheilung ber Seite 
‚In zwei Columnen findet ſich nicht, und die Schrift ifl 
enger zufammengedrängt, als in dem. von Magdeburg 
1261 eingefandten Original. Sie enthält außer der 
in diefem befindlichen Rechtöbelehrung ( bei welcher jeboch 
die Unterfchrift der Magdeburgifhen Schöffen und Rath: 

‚ männer weggelaffen iſt) und den fpäteren Zuſaͤtzen auch 
noch die Beftätigung diefer beiden Stüde von Herzog 
Heinrich IV., 4) melde aus mehreren abgefonderten 
Stirden befteht. Zwei wächferne Siegel hängen an ihr, 





u.009. © 82 88. 


) WMan ſteht hier ganz deutlich, daß Sigismund von Kamenz, 
| der Schreiber des Vodex Oppol,, entweder diefe Urkunde 
| von 1288 felbft, oder wenigſtens eine ganz volkändige 
abſgrift derſelben benutt hat, 


- 


v 
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ein größeres mit dee Umſchrift? Sigillum Civitatis 
Wratislavie, ein kleineres mit der Umſchrift: S. Civium 
de Vratislavia. Freilich möchte man nun fragen, wo 
denn das herzogliche Siegel geblieben fey, Sa :ja.. Hein: 
rich IV. am Ende des Documents ſelbſt äußert, daß er 
den Inhalt deffelben durch. Anhängung: feines ‚Stegels 
habe befräftigen laſſen. ) Ich weiß.hieramf. nichts 
anderes zu antworten, als entweder find’ jener Morte 
geichrieben, bevor feine Abſicht ſchon“zur Ausfährung 
gekommen wär, und Dieß-ifl: dann eben. gar nicht ge: 
ſchehen, aber freilich erſcheint mir bie ſelbſtals hoͤchſt 

unwahrſcheinlich; oder die Bürger haben feäterhin ſtatt 
des herzoglichen Siegels ihr eignes, das zweite unter den 


oben genannten, angeheftet, und biefes- koͤnnte, dann 
vielleicht, in oder nad) dem Jahre 1326 .gefchehen ſeyn, 


wo die Stadt Breslau von der Familie Schertilczan die 
Erbvogtei für 420 Mark an ſich kaufte. 9. Merkwuͤr⸗ 
dig genug trifft dieſer Kauf ohngefaͤhr mit: der Zeit zu⸗ 


| 


fammen, wp Herzog. ‚Heinrich VI. mit bem. König I Jo⸗ 
hann von Boͤhmen den Vertrag abſchioß durch welchen 
er denſelben zum Erben ſeiner Laͤnder einfegte, und ſich 


nur auf Lebenszeit Regierung und Einkünfte vorbe⸗ 


hielt. 





9 „In quorum ommniam testimonium et. vigorem pre- 


sentem Jitteram sigilli nöstri munimirme fecimus 


rohorari, ‘“ find bie Worte der Urkunde. Böhme a. a. O. 


©. 33, und hinten IV. 2. 
6) Menzel a. a. O. 8.75. 
y 


Nas 


vilegien und gewann durch Sämeideleien und Berfprehun: 
gen alle Serien, 


Menzel a. a. O. S. 66. Johann ließ fih Schon am 
Aten April 1327 in Breslau huldigen, beflätigte alle Pri: 





Enblih 3). Das genannte Archiv beſitzt noch eine 


ı dritte Urkunde mit demfelben Rechte, worin aber eben 
ſowohl die Unterfchrift der Magdeburgiſchen Schöffen 


| 
| 


und Rathmänner, als die Beflätigung durch Heinrich IV. - 


| fehlt. Nur das ganze vom diefem legteren Herzoge beftäs 
| tigte Recht ſelbſt iſt in Derfelben enthalten, fo daß bie 
: 1261 eingefandte Rechtöbelehrung und bie fpäteren Zus 
: füge auch nicht einmal durch einen Abſatz von einander 


. getrennt ſind. Eime befondere Unterfchrift if hinter dem 


Schluß dieſer Zufäse auch nicht hinzugefügt. In ber 
Größe gleicht dieſes Document den beiden erfigenannten, 
fonft aber hat es die meifte Aehnlichleit mit der Urkunde 
von 12835 auch bier fehlt die Abtheilung in Columnen, 
die Vorderfeite ift ganz, von ber Rüdfeite nur ein Stüd 
beſchrieben. Die Schrift ift auch. hier fehe eng zuſam⸗ 


Ä mengedraͤngt umd fcheint ſchon auf sine etwas Ipätere Zeit 


hinzuweiſen. Daß aber auch biefe Urkunde zu einem 


| fentlichen Zwecke geſchrieben wurde, beweift das daran 
| hängende. Siegel der Stadt Breslau mit ber ſchon öfters 
 meähnten Umſchrift: Sigillum Civitatis Wratislavie. 
Velches dieſer Zweck gemefen. fen, laͤßt fich bei bem 


Nangel aller Nachrichten nicht mit Beflimmtheit ange⸗ 


ben. Aher eine Bermuthung daruͤber will ich wenigftend 


ausſprechen. Es ift befannt, daß dann, menn eine 
' Rehtöbelehrung von einem Orte bem andern mitgetheilt 


werden ſollte, ſehr oft zwei vollkommen gleichlautende 


Urkunden ausgefertigt wurden, die eine zur Aufbewah⸗ 
tung in ber Mutterſtadt, die andere zur Abſendung in 


die Tochterſtadt beftimmt. * Wohl wäre es möglich, daß 


man unfer Document hier 1327, als Brieg Abfchriften 
von den Urkunden des in’ Bredlau geltenden Rechts ers 
hielt, zur Aufbewahrung an letzterem Orte hätte abfchreis 
ten laffen. Der Umftand, daß in dem Brieger Diplome 


(wie es und von Böhme unter Nr. 24 mitgetheilt 


: q 
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wird) nicht allein die Unterſchrift der Magdeburgiſchen 
Schoͤffen und Rathmaͤnner, ſondern auch die Beftaͤti⸗ 


gungsurkunde von Heinrich IV. fehlt, wuͤrde damit 
trefflich uͤbereinſtimmen. Freilich aber muͤßte man dann 


annehmen, daß die in Breslau: dem wirklich nach Brieg 


geſchickten Documente beſonders beigefuͤgte Unterſchrift 
bei dem zur Aufbewahrung in Breslau beſtimmten Exem—⸗ 
plare aus Nachläßigkeit nicht wäre hinzugefchrieben wor: 
ben, Alles die ift bloße Vermuthung; etwas Anderes 
bleibt hier. aber gar nicht übrig, ba und bie Urkunde 


ſelbſt mit der Gelegenheit, bei weicher fe abgefaßt wurde, 


nicht bekannt macht. 


Dieß ſind die drei im ſtaͤdtiſchen Archive von Breslau 
befindlichen Documente, welche, abgeſehen von den Ver⸗ 


ſchiedenheiten in ben Unterſchriften, alle im Inhalte über: 


- einflimmen, indem ein jedes zunaͤchſt die 1261 von 


Magdeburg eingeſchickte Rechtsbelehrung und: dann auf 
die fpäter in Breslau binzugefchriebenen Zufäge enthält. 





Weiter unten ($. XII.) ſoll noch eine bisher ganz unbe 


Tannte Abfchrift diefer beiden Stuͤcke im einem der Bres⸗ 
lauer Univerfitätsbibliothef gehörigen Eoder vom Sabre 
1306 erwähnt werben. | 

Bor: der Hand müffen ung bie genannten Zuſche 


noch etwas länger beſchaͤftigen; denn es bleiben gar 


manche Zweifel über dieſelben zuruͤck, bie bisher nur ab: 
fihtlih mit Stifffehweigen. uͤbergangen worden find. 

GHerzog Heinrich IV. aͤußert ſich in der Urkunde von 
1283 etwa folgendermaßen. L Er habe ſich zuerſt 





8) Hinter dem Rechte, welches 12614 von Magbeburg ein 


geſchickt worden war, und 1283 in die neue Urkunde ganj 
mit aufgenommen wurde, fährt Heinrich der Wierte fort: 
Heéc sunt Jura que in instrumento felicis memorie 


85 

- 
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- . 


durch eigue Anſchanung bed instrumentum autenticum 
(nämlich der Urfunde von 1261) genau unterrichtet, 
wod für ein Recht den Breslauer Bürgern eigentlich 


durch feinen Water Heinrich III. verlichen worden fey. 





| Diefed Recht. wolle ex ihnen alfo hiermit zunaͤchſt beſtaͤ⸗ 
' figm. Nuaun feyen aber durch bie. Nachläßigkeit nder 


Trägheit desienigen, welche damals bie Sarbe beforgt 
hätten, wegen Kürze des Pergamentblatted einige Artikel 
weggelaſſen worden, welche zu dem vorgenannten Rechte 
ebenfalls zu gehören fchienen,. Da hätten nun die Bres⸗ 


lauer Bürger (ich bediene mich dieſes allgemeineren 


— u -.-..- 


Ansdrud, fo wie das. Original nur von cives ſchlecht⸗ 
bin ſpricht) unziemlicher Weiſe die fehlenden Artikel auf 
der Rüdfeite des Inſtruments ohne herzogliche Bewilli⸗ 
gung hinzugeſchrieben. Anfaͤnglich haͤtte er ihnen dar⸗ 
über ſeinen: Unwillen zu erkennen gegeben, ſpaͤter aber 
ftp er dennoch durch ihre Bitten bewogen worden, ihnen 


m‘ 


3. 
— 





autontico patris ‚nostii ducis Heihrici conscripta di- 

ligenter invenimye; et per-eundem indulta oi ribus 
antedictis, Que cum per neglienciam aut ignaviam 
eorum qui pro tempore fuerant essent. defective 
propter cedule brevitatent inscripta obmissis quibus- 
dam rticulis qui jus predictum nichilhominus con- 
tingene videbentur. predicti nostri cives cupientes 
hujusmodi. ‚supplexe: defectum. obmissos ejusdem 
juris articulos indiscretis (nicht discretis, wie es 
bei Böhme a. a. D. ©. 82 heißt) usi consilüs taliter 
suppleverunt ut jus quod in originali neglienter.ex- 
titit pretermissum in alio latere instrumenti 
ejusdem temere ducerent inscribendum, propter 
quod Andignacionis npstre sencientes indicia. nostre- 
que postremum reformati pecierunt instancius ut 
omnia jura ipsorum que ab utraque parte conscri- 
pseränt unius litterae continencia concludere digna: 
semur eine. : ' 
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auch dieſe Zuſaͤtze zu beftätigen. — In ber That klingt 
nun ſchon jener Vorwurf der Traͤgheit oder Naqlaͤßigkeit, 
welchen Heinrich IV. denjenigen macht, „qui pro tem- 
pore fuerant,‘ ziemlich ſeltſam, da es ſcheint, daß der⸗ 
ſelbe niemand anders treffen koͤnne, als die Magdeburgi⸗ 
ſchen Schoͤffen ſelbſt. Außerdem aber muß man natuͤr⸗ 
lich auch die Frage aufwerfen, woher denn die Breslauer 
Buͤrger jene Zuſaͤtze genommen haben, und wie ſie uͤber⸗ 
haupt zu dem Glauben gelangt ſeyen, daß die ihnen von 
Magdeburg eingeſchickte Rechtsbelehrung unvollſtaͤndig 
ſey und durchaus noch einiger Erweiterungen bebürfe? 

Unm nun die Magdeburgiſchen Schöffen von jenem 
Vorwurfe zu befreien, und ſich auch hinfichtlich des letz⸗ 
teren Fragepunktes einen Auffchluß zu verfchaffen, koͤnnte 
man geneigt :feyn, fi ben Zufammenhang ber Sache 

. etwa fo zu denken: Jene Schöffen hatten 1261 feine 
. eigentlich ‚beglaubigte Urkunde ihres Rechts, fondern nur | 
' ein ganz gewöhnliches Schreiben, wobei fich daffelbe 
befunden, nach Breslau gefandt. Dieſes Recht fey nun 
erft in Breslau in ein beglaubigtes Inftrum nt überge | 
tragen worden, und bier. wäre dann aus I .-chläßigkeit 
derjenigen, denen die Beforgung der Abfchrifitohlag, der 
legte Theil jenes Rechtes, der auf der Vorberfeite des 
. Pergamentblattes keinen Plag mehr fand, anfanglih 
weggelaflen, und erft fpäter auf deffen Ruͤckſeite hinzuge 
fügt worden, nachdem dasjenige, was auf der Vorder 
feite gefchrieben war, bie berzogliche Beftätigung bereitd 
erhalten hatte. Aber diefer Anficht ſcheint ſchon bie in 
der Urkunde von 1261 vorhandene: Unterfchrift ber Mag: 
deburgifchen Schöffen und Rathmänner zu widerfprecen, 
wiewohl ich ed nicht grabezu für unmögfid) erklaͤren 
moͤchte, daß ſich jene Unterſchrift auch in dem ſchon 
erwähnten einfachen Schreiben befunden haben koͤnnte, 
und aus biefem dann ebenfalls in das beglaubigte In: | 





| 


br . . J u | 
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früment Abergetraͤgen worden waͤre. Rod mehtabrt 
ſtreitet ¶ dagegen das vn die Urkunde von 1261 ange⸗ 
heftete Siegel der Stadt Magdeburg. - Wäre alſo nicht 
ſhon von dorther ein durch dieſes Siegel beglaubigtes 
Inſtrument eingeſchickt worden, fo koͤnnte man fich die 
Sache gar nicht mehr anders denken, als daß die Schoͤf⸗ 
fen und Rathmaͤnner von Magdeburg dem einfachen, der 
Stadt Breslau uͤberſandten Schreiben das Siegel von 
Regdeburg beigelegt hätten, damit dieſes an Das oͤffent⸗ 
liche, erſt für und in Breslau zu verfertigende Ins 
frument angeheftet werden koͤnnte. Das Widerfinnige, 
was in biefem weitläuftigen Verfahren gelegen hätte, 
zeigt fi aber fchon auf den erften Blick, aud würde 
diefed Verfahren. den im Mittelalter fehr gewiſſenhaft 
beobachteten, diplomatiſchen Formen folcher Gefchäfte 
völlig widerfprechend geweſen ſeyn. Da fih nun aber 
jenes Siegel der Stadt Magdeburg an ber in Breslau 
befindlichen Urkunde von 1261 doc einmal befindet, fo 
bleibt nichts ander brig;, als anzunehmen: biefed 


beglaubigte Inſtrument ift als ſolches 1261 von Mdg: 
deburg eingefahbt: worden, und ed 'war damals nur die 


Borderfeite ded großen Pergamentblattes befchrieben. 
Daraus folgt aber dann weiter, daß die ſpaͤter auf der 
Rüdfeite beigefügten Zuſaͤe 1261 nicht mit von Mag⸗ 
beburg eingeſchickt ſeyn koͤmen. Böhme: wiirde dieß 
gewiß auch gar nicht behauptet haben, ®) went er das 
in Breslau befindliche Diplom von 1261 ſelbſt 
gefannt hätte. ‘ 
Es ſcheint alſo nun, :daß fich auf biefe Weile die 
obenangegebenen Schwierigkeiten noch-nicht Idfen laffen, 
und es wie wohlreftie andere Erklaͤrung verfucht werben 





\ ). a. D. «©, 38. 94. 


wmuͤſſen. Vielleicht koͤnnte Jemand Folgendeß fir den 


einfachen Hergang der Sache halken, Die Magdebur⸗ 
giſchen Schoͤffen und Rathmaͤnner ſelbſt, welche in einer 
ſpaͤteren Zeit, naͤmlich nach dem Jahre 1261, im Amte 
geweſen wären, haͤtten es für noͤthig erachtet, ber-zuerft 


nach Breslau geſchidten Rechtsbelehrung noch die frag⸗ 


lichen Zuſaͤtze nachzuſenden, weil jeneß Recht in ihren 
Augen zu unvollſtaͤndig geweſen wäre. Indem ſie auf 
dieſe Weiſe ihre Vorgaͤnger im Amte der Traͤgheit ober 
Nachlaͤßigkeit beſchuldigt hätten,; wären, fie vorzüglich 
von der Abficht geleitgt geweſen, ben Magbeburgijchen 


u Schoͤffenſtuhl überhaupt in Ehren zu exhalten, und hät: 


ten diefen Zweck grade in Breslau auf die genannte 
Weile zu erreichen. gefucht. Ich geftehe aber, daß- mir 


"auch dieß hoͤchſt unmahrfceintich vorkommt. Zuvoͤr⸗ 
derſt würden die Magdeburgiſchen Schöffen und Rath⸗ 
maͤnner, pon denen ein foldyes Verfahren hier angegom: 


. men wisb, doch wohl eingeſehen :baben, daß fie dadurch 


ſehr leicht grade die entgegengeſetzte, Wirkung hervor 
bringen. fönntem :- DaB Vertrauen, mit welchem ſich 


ferne Gemeinden nach Magdeburg wandten und ſich 
von: dort ging Mechföbelehrung ausbaten, gehoͤrte den 
ganzen Schoͤffenſtuhle, als einer moraliſchen Perfon, und | 


dividuen für, fi ofein in Anfpruch nehmen wollen, fo 
würden fie damit grade das Vertrauen auf. ben ganzen 


nicht den einzelnen. Individuen an, non denen: berfelbe 
grade. zufänig befegt war, Hätten es alfo einzelne In: 


Schoͤffenſtuhl geſchwaͤcht haben. Ferner wuͤrde dann, 
wenn der Hergang, der Sache wirklich ſo geweſen waͤre, 
das Original der ſpaͤter eingeſandten Zuſaͤtze ochſt wahre 


ſcheinlich auch jetzt noch im Breslauer Archipe norbanden 
ſeyn; ohne alle Beglaubigung durch Unterſchrift und 
Siegel haͤtten dieſelben doch nicht eingeſchickt werden 


koͤnnen; aber es iſt durchaus keine Sr davon an den 
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genannten Orte zu entdeden. Endlich Napte,man dann 
wohl and) erwarten, in ber Befkätigungsurfunde Heins 
richs IV. von 1283 irgendeine, wenn guch nur ſchwache 
Andeutung eines fpäteren Einſendung dieſer Zufäge zu 
finden; aber auch bieß ift Feinedweges der Fall, Viel⸗ 
mebe find die Aeußerungen Heinrichs IV. auffallend 
dunkel, und geben gar feinen Aufichluß ber die Fragen, 
wo, ob in Magbeburg oder in Bredlau, und von 
went jene Artikel ausgelaffen worden find, und wie . 
ſich die : Bredlauer Buͤrger in den Beſitz derſelben 


geſetzt haͤben? 


Ich will nun verſuchen, dieſe Fragen auf eine andere 
Weiſe zu beantworten; aber ich ſchicke zugleich voraus, 
daß ich. die bier «mitzutbeilende. goͤſung ber genannten 
Schwierigkeiten durchaus fuͤr nichts weiter als einen 
Verſuch auszugeben wage, da das Gebiet der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten von ‚dem. ber pouqhteiten an Ausdeh⸗ 
nung ſo weit uͤberiroffen wird. 


Skellen wir uns das Verhältniß wiſhen dem Se 
joge:umb- dan Breslauer Buͤrgern einmal vecht deutlich 
vor, wole’ed 1283 Statt fand, Turz, ehe Heinrich IV. 
das Recht von 1261 und die fpäteren Bufäge beftätigte. 
Der Herzog war unwillig, die Bürger fuchten ihr eigens 
maͤchtiges Verfahren doch mit irgend etwas zu entfchuls 
digen, und bier - konnten fie in der That nichts Beſſeres 
für fich anführen, als daß fie durch die Traͤgheit oder 
Nachlaͤßigkeit derer, weldye die Originalurfunde audges 
ftellt und gewiſſe nothwendige Artikel daraus weggelaſſen 
haͤtten, zu den ſpaͤteren Zufäten-veranlaßt worden feyem 
Ob den Einfendern bed Originals biefer Vorwurf mit 
Recht gemacht werden konnte, ob bie Breslauer Bürger 
ſelbſt an eine fglche Traͤgheit oder. Nachläßigfeit derſelben 
glaubten odet nicht, war habei, gölig gleichgültig, poenn 


J 
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renee nur wegenKuͤrze des Peigamentblattes die 
letzten in der Urkunde geworden ſind.“ Er theilt die Ent: 
deckung ſeinen · Collegen mit, und ſie beſchließen jetzt, 
bie gute Gelegenheit izu denutzen und. das Jaſtrument 
von 2261 Roth umrechnen Zaſaͤtze zu bereichern. .'Bie 
ſchreiben alfo zunächft den Text ded Sachſenſpiegelt ab 
GB: zur: Mikte des Arte 68 im: öcfken: Buche.Dieſem 
erflen Stüde der Zuſtze fligen fie. dann wiehrece ainzelne 
Rechtsſaͤde aus: verſchiedenen Artileln Detß Sachſenſpie⸗ 
gels vei, und namentlich nehmen ſie in die Bafägd auf 





der Ruͤlkſeite des Inſttuments auch eine ſethr aus fuͤtrliche 


Beſchreibung des Verfahrens auf, welches ein Worſpre⸗ 
cher bei der gerichtlichen Berhandfung über’ eine hand⸗ 
hafte That zu beobachten hat; 22) .Bei dieſenn Stuͤcke, 


welches von den Worten: „Vwarein man dos:ande- | 


ren wort Tprechehlfel «e..5i8 zu den Worten:, Swen 


ime daz gevunden wirt, ſo bitte- Hev: danne eines 


Yiellentt! vercht; entſteht aber · eine neue Schwierigkeit 


dadurch, 'daß es: nirgends im Texte des Sach ſeuſpiegels 
zu fi fü nden iſt, und fe‘ muß mam alſon von meuern fragen, 


woher vaſſelbe von den Breslauer Bürgern’gehommen 


worden iſt? Düxrften wis nun hier nicht vielleicht, am 
dieſe Bedenklichkein zu Heben; annehtnen, dap jene bei 


Anfertlgung der! güſaͤtze gebrauchte‘ Handſchrift des 


Saͤchſiſchen Landrechts / gloſſirt geweſen und jener Abs 


ſchnitt uͤber das Verfahren elnes Vorſprechers aus der 
Gloſſe entlehnt worden ſey? Ich möchte dieß allerdings 


| glauben, wahrſcheinlich aber gehörte die Gloſſe, welche 


babei ald Duelle diente, zu einem von den Artileln 59 


bis 62 des erfien Buches im Sachfenfpiegel, in melden 
ja auch viel von ben Vorfprechern gehandelt wird. Zu 


28) Dieß iſt der Lange $. 74. Mr, IV. Erſte Bresl. urk. 
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diefer gauzen Annahme kn ich vorzuͤglich durch eine Vers 
gleichung des zuletzt angeführten Stuͤckes in ben Zuſaͤtzen 
mit mehreren Gapiteln in dem Richtſteige des Landrechts 
eonlaßt: worden. ‚Schr häufig: maͤmlich wird in dieſem 
Rechtshuche, welches eine. Arl son Berichtöorbnung ent 
hält, das son: einem Worfprechen: au. Ben Dingflatt zu. 
beobachtende Berfahren beſchrieben; uber: eben. dieſes 
Rechbnch iſt ja ahne Aweifel hauptſaͤchlich aus einzelnen 
Gloſſni entſtanden, welche nach und, nach unse: und 
| neben dem Kante des Sachſenſpiegels Platz gefunden hats 
ta, camd hieraus bürfen: Wie anopl Dan: Geil 
le: daß grade / die ältere. Gloſſe dieſes ‚lchtenen /ſehr 
diel uͤber das Beuannte Verfahren enthabten haben whlle 
In dem hefpradenen Stuͤcle der Duſatze, wie: in ſeht 
ielen Artideln des Nichtſteigs, werden die Fragen au 
den Richter, welche immer: mit deu, Worten: Herr 
Kichter, beginnen, ferner Pie: Formeln: To frage 
‚tt fort, fo finde man ibn einUrtheil uk. wm, 
ſchr häufig wiederholt, und beireinen großen. Ueberein⸗ 
fimmung des Inhalts, beſonders. zwiſchen Capitel 31 
und 50 dab. Richtſtega und dem. genannten. Stide.der 
Zuſaͤtze duͤrfte man: eß vielleicht fuͤt ziemlich gleichgültig 
‚halten, baß in beiden nicht: grade d die e alien Worte 
engetroffen werben. 9 oo. 


is 


.») Cig horn Deatſche ei. und R. Geſchichte, WEITR Das 

| wehtebus heißt ja ſehr oft ſogar Schev encloet, d. i. 
Shöffenstoffe. 

1) Hierbei A -aucdh noch Folgendes zu merken. ‚Das oben 
beſprochene Stuͤck der Zuſaͤze zu dem Nechte von 1261 iſt 
auch in das Saͤchſiſche Weichbild uͤbergegangen und bildet 
dort den Art. 41. In ber Ausgabe von Ludovici fins 
det fi) unten Die Bemerkung, es flehe.im. Anfange der 
Gloſſe zu diefem Artikel gefchrieben, daß man dieſen Proceß 
alfo in dem alten Richtſteig Kinde. Wahrſcheinlich ift das 








/ 
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 reritt nur wegen :ohrzd des Pergetnintblätteti, die 
legten in der Urkunde geworben find. ’ Er theilt die Ent: 
deckung feinen-Bollegen: mit, und ſie befchliegen jeht, 
bie gute Gelegenheit zu benutzen und. das Inftsument 
von 4261: Rothuimiinehvere Zaſaͤtze zu bereichert. Sie 
ſchreiben alfo zunaͤchſt den Tert Led. ‚&Sacyfenfpiegeld. ab 
Biß zur Milte des Me; 65 im: achten: Bucht.Dieſem 
erflen Stüde der Bufäge‘ fligen fie. daun mehrere rinzelne 
Brschtäfäne aus verſchiedenen Artikeln Deß Sachſenſpie⸗ 
gels vei, und’ namentlich nehmen fie fidie Bafdyd auf 
ber Ruͤckſeite des Inſttuments auch eine ſehr ansfünriiht 
Beſchreibung des Verfahrens. auf, welches: ein Vorſpre⸗ 
cher bei ber gerichtlichen Verhandlung iiber; eine hand: 
hafte That zu beobachten ’hatı 22) .Bei dieſem Sthcke, 
welches von den Worten: ,,Swar:ein man des.unde- 


Ten wort Tprecheh'fel ce .bi8 zu den Morten? ;, Swen 
ime daz gevunden wirt. fo bitte. Her danne. eines 
ieklen?tt: reicht/ entſteht abet: eine nme Schwierigkeit 


daburch, daß es: nirgends im Tertẽ veb ‚Bach ſenſpiegels 


zu finder iſt, und fo‘ maß mam Alfs von neuem fragen, ' 


woher. Kaffelbe von den: Breslauer Büngern’ gekommen 


worden iſt? ‚Därften wit nun hier nicht: vielleicht, um: 
diefe "Bevenlächkeit zu Heben; - annehmen, daB jene bi 
Qnfertigung! der guſuͤtze gebrauchte‘ Handfärikt. des 


Saͤchſiſchen dandrechts / gloſſirt geweſen und Toner Abs 


u Par 


ſchnitt Über" das Verfahren elnes Vorſprechers aus der 


Gloſſe entlehnt worden ſey? Ich möchte dieß allerdings 


glauben, wahrſcheinlich aber gehoͤrte die Gloſſe, welche 


dabei als Quelle diente, zu einem von den Artikeln 69 


bis 62 des erfien Buches im Sachienfpiegel, in melden 


ja auch viel von den Vorfprechern gehandelt wird. Zu. 


28) .Dieß iſt der lange 6. 74. Mr, IV. Erfte Brel. urk. 
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tiefer ganzen Annahme Ein dch vdrzuͤglich durch eine Ver⸗ 
gleichung des zuletzt angeführten Stüdes in ben Zufägen 
‚ mit.mehreren Gapiteln iu dem Richtſteige bed Landrechts 
vetaulaßt worden. ‚Sehr haufig maͤmlich wird in dieſem 
Rehuöhrche, welches eine Arl von Gerichtsardnung ent⸗ 


Vehobhnch iſt a ahne Zweifel hauptſaͤchlich aus einzeines 
Bloſſnnentſtanden, welche nach: amd, nach unste: und 
nehen dem ante des Suchſen ſpiegels Platz gefunden hats 
ta, 2 amnd hieraus ditfen Wie wohl Den: Schlu 
iehen; decß grade die aͤltere Gloſſe dieſes letzteren /ſehr 
| vid aber das deuannte Verfahren euthalten haben wülle, 
" Sn dem beſprachenen Stuͤlle der Zufäbe,.: wie:in- fehe 
vielen Artikeln: bei Richtſteigs, werden die Fragen au 

den Richter, „weiche immer mit dew, Sorten: Herr 

Richter, :begiunen,. ferner die Formeln: ſo frage 

er fort, fo finde man ihm einUrtheil u... 

ſehr haufig wiederholt, und beicieinen. großen: Ueberein⸗ 
| fimmung des Inhalts, beſonders zwiſchen Capitel‘ 31 
| und. 50. des. Richtſteigs und deut. genannten. Stücke der 
Zuſaͤtze duͤrfte man: eb vieſleicht fuͤr ziemlich ‚gleichgültig 
halten, daß in beiden micht grede d die + eim ucen Werte 
veetofien werden. ws 


L  ; | ge — — 


.. 
le 


2) Gihhern Deutiäe St. und R. Geſchichte, $. di. Das 


Mechtsbuch heißt ja fehr oft ſogar Scheb enctoet, ut 
Shöffengtoffe. 

1) Hierbei A auch noch Folgendes’ zu merken, Das oben 
befprochene Stüd der Zufäge,zu dem Rechte .von 12361 iſt 
auch in das Saͤchſiſche Weichbild uͤbergegangen und bildet 
dort den Art. 41. Inder Ausgabe”von Ludovieci fins 
det ih unten bit Bemerkung, es ſtehe im Anfange der 
Gloſſe zu diefem Artikel geſchrieben, daß man biefen Proceß 
alfo in dem alten Richtſteig Ante,. Wahrſcheinlich ift das 


hit, das son: einem Worfprechen: au, Ben Dingftatt zu. 
berbachtembe Berfahren beſchrieben, ber. eben dieſes 
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Auf: dieſe Weiſe mbchten : fich vielleicht die⸗ Zweifel 
uͤber die Quelle der Zuſaͤtze, welche ſich anf der Nuͤckſeite 
des Originals von 1261 befinden, am erſten entfernen 
laſſon, und es fcheint: allerdings, daß hiernach auch die 
Asußerungen :Beineich6 EV. in.der Urkunde von 1288 
ungepsüungen erklaͤrt werden Binnen. :. Mit vielem Schein 
des: Rechts konnten die Buͤrger von Bredlau damals bei 


— 





haupten, jene Buſaͤtze gehörten noch tzu⸗ drin ihnen 1261 


von Magdeburg eingeſchickten Rechte, und: weunmie den 
Herzog darauf aufmerlſam machten, Ar welchenn genauen 
Zuſammenhange badi@nde, des Driginals und Ger An⸗ 
fang: der Zuſaͤtze init einander ſtaͤnben, fo Bohnten fie 
. Ihnswoht ſehr leicht davon Überzeugen, daß bie Kürze dis 
VPergamentblattes auf:bin Umfang des darauf geſchrie⸗ 


henon Rechts ſehr⸗bedeutend eingewirbt haste, : und allen⸗ 


falls auch: zu ihres: eigenen Rechtfertigemg ein Woͤrtchen 
von ter. Rrägheitiund: Nachlaͤßigkeit der Einſender des J 


Srigmais arit einfließen kaffens: "iu. ni so: 
Frillich bleibt auch: nach diefer Erklaͤrrng noch eine 





Börsietigkeii: zuchd.:. Warum. ſchrieben die Breslauer | 


Bürger nicht noch mehr aus. dem Saͤchſiſchen Landrechte 
ab, warum beſchraͤnkten fie ſich darauf, nur einen Theil 


der unbeſchriebenen Ruͤckſeite des Pergamentblattes zur 


Bereicherung ihres Rechtes anzuwenden? Dieſe Frage 
möchte ſchwerlich genuͤgend zu beantworten’ ſeyn; denn 


wenn ſich gleich mancherlei zufälige Urfachen baven 


denken laſſen, ſo wuͤrde doch keine Erklaͤrung einen An⸗ 


ſpruch auf Alleinguͤltigkeit machen koͤnnen, und es muß 


- genügen, jene Schwierigkeit überhaupt nur beſonders 


berugrgehoben zu haben. 





‚mit ‚Gap. 31 ober Gap. 50 des Richtſteiges gemeint. 
Auch hierin aber ſcheint eine Betätigung der oben ausge⸗ 
ſoroqhenen zu zu liegen, . 
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An diefe ganze Darftellung laſſen fi) aber dennoch 
einige nicht unbedeutende allgemeinere Refultate anknuͤ⸗ 
pfen. Wäre ber wirkliche Hergang ber Sache in ber 
That fo gewefen, wie ed oben befchriebgn werben ift, fo 
würden wir hier an einem intereffanten Beifpiele erfehen, 
wie ſchnell ſich Handſchriften des Sachfenfpiegels auch 
in entferntere Gegenden bin verbreitet haben. Allein 
auch abgefehen davon, fo lernen wir doch hier in ber 
Urkunde von 1261 felbft und in deh fpäter beigefügten 
Zufäpen einzelne Stüde aus dem Texte des Sächfifchen 
kandrechts kennen, welche obngefähr ein halbes Jahr⸗ 
hundert (und bei der Rechtsbelehrung von 1264 beträgt 
eß nicht einmal fo viel) nach deſſen Entftehung niebers 
gelhrieben worden find. ?°) Das ift aber ein Punkt 
von der allerhoͤchſten Wichtigkeit, zumal da bier gar Peine 
Zweifel über das Alter diefer Schrift Statt finden fönnen, 
Denn wiewohl fich für bad, was in den Zuſaͤtzen woͤrt⸗ 
lich aus dem Saͤchſiſchen Landrechte entlehnt if, das eins 
zeine Jahr nicht angeben läßt, fo ſteht doch der Ends 
termin ganz feſtz 1283 find auch dieſe Stüde ſchon 
geihrieben geweſen. Unter allen bis jest befannt gewors 
denen Handfchriften des Sächfifchen Landrechts giebt es 
wohl nur ſehr wenige, welche ein gleiches Alter für ſich 
in Anfpruch nehmen zu Binnen fcheinen. Namentlich 
möhte denn bier an den berühmten Heidelberger Codex 
Picturatus 29) zu erinnern ſeyn, der fich bekanntlich 

7) Ich folge hier ganz der Anfiht Eichhorn’ 3, nad wel 
dher der Sachfenfpiegel bald am Anfange des iBten Jahr⸗ 

. hunderts (etwa zwifchen 1215 und 1218) abgefaßt wor⸗ 

den iſt. S. Eichhorn $. 279 a. a. O. Uebrigens 
fibe bob auh Spangenberg a. a. D. ©, 231 


ro. I, 
1) S. über biefen die fehr fhägharen Nachrichten in ulrich 
Lriedr. Kopp Bilder und ten der Bars 


unter ben von Rom zuruͤckgekommenen Handſchriften be: 
findet und etwa noch an den Codex Ambrasianus zu 
Bien, der nad Lambecius das Sächfifche Landrecht 
und Weichbild, und dad Culmiſche Recht, d. h. die alte 
Deutfche Weberfegung der Eulmifchen Handveſte, ent: 
halt, und ungefähr im 1269 gefchrieben ſeyn fol. '7) 


Dabei muß ich aber freilich bemerken, daß mir- hier gar 


manche Bedenklichkeiten auffteigen; ich habe dieſen Coder 
nicht gefehen und kann alio auch nicht beſtimmter daruͤber 
urtheilen; aber ich halte ed doch für ſehr unwahrſchein⸗ 
lich, daß fich das Saͤchſiſche Weichbild wirklich in einem 


Goder von 1269 befinden ſollte, und möchte alfo fhon 
uns diefes Inhaltes willen geneigt feya, bie Handſchrift 


‚in .eine etwas fpätere Zeit zu feßen. 


Wenn aber nun gefragt wirb, was wir denn eigent: 
lich Damit gewinnen, daß wir, einige Stüde aus dem 


Terte bes Sächfifchen Landrechts befigen, welche theils 


1261, theil® zwifchen 1261 und 1283 gefchrieben 


“find, fo fcheint es, daß wir diefen Umſtand befonders bei 


der Unterfuchung, ob ber Deutfche Urtext des Saͤchfiſchen 


Landrechts in alter oberfächfifcher oder niederfächfifcher 


- Mundart gefchrieben war, werden gebrauchen koͤnnen. 


Bekanntlich ift dieß immer noch ziweifelhaft gewefen, und 
Eichhorn erklärt es Überhaupt für. unmöglich, die | 





zeit, Mannheim 1819, Xbfanbtung II., beſonders 
über das Alter deſſeiben, ©. 152 — 159. Kopp 


fegt die Heidelberger Handſchrift in das 18te Jahrhundert. 


17) Bibliotheca Vindobonepsis, Lib. II. c. 8. e auch 


bei Spangenberg a. a. O. Grupen's Tractat von 


den Saͤchſiſchen Rechtsbuͤchern, Capitel IL. Nr. 6. und 


Gap. IX, Nr. 2. in dem Verzeichniß der Handſchriften 
des Saͤchſiſchen Veichbildes. 


\. 
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urfprüngliche Geftalt der Arbeit E itke's zu beurtheilen, 
ſo lange nicht Handſchriften aufgefunden wuͤrden, die 


bis in bie Mitte des 13ten Jahrhunderts hinaufreich⸗ 
ten. 9) Wiewohl wir nun bloß fehr wenige Artikel aus 


dem Sächfifchen Landrechte von einem folchen Alter aufs 
gefunden haben, und und jedes zu kühnen, daraus her⸗ 
zuleitenden Schluffes völig enthalten wollen, fo dürfen 


vir doch wohl mit ziemlicher Sicherheit Folgendes ans 

nehmen. : Die Handfchrift des Sächfifchen Landrechts, 
welche die Magdeburgifchen Schöffen gebrauchten, als 
ſie die Rechtöbelehrung für Breslau anfertigten, war in 
derſelben Mundart gefchrieben, welche wir in jener 
Rechtsbelehrung wiederfinden, und dieß ift im Allgemeis 


| nen die alte oberfächfifche; ferner bie Handfchrift, welche 


 wilhen 1261 und 1283 nach Bredlau gefommen. zu 
| ſeyn fcyeint, und aus welcher die Zufäße entlehnt wurs 


ben, war ebenfalld in der Mundart gefchrieben, welche 
| man in jenen Zuſaͤtzen antrifft, und auch dieß iſt wieder 


die alte oberfädhfifche. Zu dieſen ‚zwei Godiced, von. 


denen noch bazu der eine bei dem Magdeburgifchen Ges 

richt gebraucht wurde und vielleicht ſchon lange vor 
| 1261 dorthin gefommen war, kommt nun noch der 
| Hridelberger Codex picturatus, in welchem fich diefelbe 
Sprache wiederfindet, *9) und fo bwird ed nummohl 
| beinahe mehr ald wahrfcheinlich, daß der Deutfche Urtert 
| 


des Sächfifchen Landrechts in alter oberfächfifcher Mund» 


| art gefchrieben war. | 
— 

u) Deutſche Staate⸗ und Rechtsgeſchichte, $. 279. 

19 Kopp a. a. O. S. 148 Hat auch beſonders darauf aufs 
merkſam gemacht, daß die Herkunft Eike's von Repgow 
diejenigen zu widerlegen ſcheine, welche behaupten, die 
Urſchrift des Sachſenſpiegels ſey in niederſaͤchſiſcher Mund⸗ 
art aufgeſedt worden. 


5* 
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Dieß waͤre ſchon ein Reſultat, welches aus der 
obigen Darſtellung we. Iſtens mittelbar: hervorgeht. 


Außerdem erkennen wir vermoͤge derſelben, von welchen 
aͤußeren Zufaͤlligkeiten oft die Geſtalt einer Rechtsbeleh⸗ 


„zung im Mittelalter abgehangen hat, und wenn wir 
uͤberhaupt bei dem Studium. der Litteratur jener Zeiten. 


davon ausgehen müflen, daß die aͤußere Beſchaffenheit 


des Materiald auf dasjenige, was demfelben anvertraut 


wurde, damals einen Einfluß ausübte, der in der neuern 


‚Zeit beinahe völlig verſchwunden iſt, fo wird und dieß 


bier an einem einzelnen, hoͤchſt intereffanten Beiipiele 
Mar veranſchaulicht. 


Endlich aber läßt uns dieſes Verfahren in Magde⸗ 
burg und in Breslau, ich meine die erwaͤhnte Art, das 
Rechtsbuch von Eike zu benutzen, einen tiefen Blick in 
dasjenige Verhaͤltniß thun, welches damals noch zwi⸗ 
ſchen dem Landrechte und dem Stadtrechte obwaltete. 
Beide beruhten offenbar auf den naͤmlichen Principien, 
und wenn ſich auch die ſtaͤdtiſchen Gemeinden durch man⸗ 
cherlei ihnen zu Theil gewordene Privilegien und Be⸗ 
guͤnſtigungen, beſonders in Betreff ihres oͤffentlichen 
Verhaͤltniſſes, ſchon im 11ten und 12ten Jahrhundert 
mehr ud mehr von den Landgemeinden abſonderten, fo 
erhielt fich Doch noch lange eine Gemeinfchaft des Privat: 
rechtd, bis ganz neu ausgebildete ſtaͤdtiſche Rechtsver⸗ 


haͤltniſſe fpäter auch neue Rechtöfäge und Rechtslehren 


X 


zur Folge hatten. Auf jene Uebereinſtimmung aber 
von Landrecht und Stadtrecht wird Gelegenheit ſeyn, 


” weiter unten noch einmal zuruͤckzukommen. 


Che ih nun noch etwas ausführlicher von ber 
Rechtsbelehrung fpreche, welche Breslau im Jahre 1295 
von Magdeburg erhielt, will ich kurz erwähnen, daß im 


Jahre 1263 auch die Bredlauer Neuftadt von Herzog 


L 








| 
| 
| 
| 
| 


\ 
— 
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Heinrich IM. auf Magdeburgiſches Recht: ausgeſetzt 
wurde, indem ſich bie Verleihung dieſes Rechts zwei 
Sabre früher nur auf die Altſtadt oder den Raum intra 
muros arcis Wratislaviensis bezogen hatte. Die 
Originalurkunde von 1268 babe ich in dem. ftädtifchen 
Archive von Breslau nicht auffinden koͤnnen, wohl aberein 
anderes Document von Heinrich V. (H. Crassus) aus dem 
3.1290, worin alle der Neuſtadt 1263 von Heinrich IU. 
bewilligte Privilegien beftäfigt werben, °°) und in diefe 
Beſtaͤtigungsurkunde Heinrichs V. iſt die erſte Bewilli⸗ 
gungsurkunde Heinrichs III. woͤrtlich aufgenommen, fo 
daß wir alfo den Verluſt dieſer letzteren, ſelbſt wenn er 
wirklich erfolgt waͤre, nur wenig zü hedauern haben 
wuͤrden. | ne 


8. V. 


Von den neu aufgefundenen Originalurkunden 
der im J. 1295 von Magdeburg nad) Breslau 
geſandten Rechtsbelehrung, und von dieſer 
letzteren ſelbſt insbeſondere. 


Das Recht, welches Herzog Heinrich IV. der Stadt 
Breslau 1283 beftätigt hatte, fcheint nicht für alle vor» 
kommenden Säle gehdrig ausgereicht zu haben. All⸗ 
maͤhlig moͤgen Controverſen entſtanden ſeyn, und in der 





»c) Dieſes Document von 1290 findet fi, wiewohl fehler: 
daft, gedruckt bei Drefher a. a. O. Nr. XVII. 
©. 62, Unten im Anhange I. unter Nr. 4 iſt es aus 
dem im Breslauer Stedtarqhive befindlichen Originale 
mitgetheilt worden. e 
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Naͤhe fehlte es durchaus an den Mitteln, dieſelben fuͤr 
die Dauer zu beſeiligen. Solcher Mittel giebt es aber 
hauptſaͤchlich zwei: Rechtswiſſenſchaft, bie nicht mit ber 


Wiſſenſchaftlichkeit in der Behandlung ded Rechts ver⸗ 


wechſelt werden darf, und Geſetzgebung. Waͤhrend die 
erſte mehr in der Richtung von innen nach außen, die 
zweite umgekehrt mehr von außen nach innen zu wirkſam 
ift, follen ſich doch. beide nicht feindlich gegenüber ftehen, 
fondern vielmehr auf einem gemeinfchaftlichen Mittel: 
punkte wieder zufammentreffen. Aber in Gemeinden, 
‚ welche eben erft ein neues, bisher unbekanntes Recht 

“erhalten hatten, wie bieß bei Bredlau 1261 der Fall 
geweſen war, Eonnte ſich unmöglich fo ſchnell eine allge: 
meinere Rechtöwiffenfchaft im fubjectiven Sinne dieſes 
Wortes entwideln. Dazu waren auch bie mitgetheilten 
RKechtsbelehrungen meiſtens viel zu luͤckenhaft, und ſelbſt 
wenn fie eine viel größere Vollſtaͤndigkeit gehabt hätten, 
mußte doch eine längere Zeit erforderlich feyn, ehe das 
Recht etwas tiefere Wurzeln fchlagen und von mehreren 
Mitgliedern ſolcher Gemeinden lebendig ergriffen und 
eben fo fortgebildet werben konnte. An eine Geſetzge⸗ 
bung aber Über das Privatrecht, welche von dem Landes⸗ 
herrn ausgeuͤbt worden wäre, wurde In ben bamaligen 
Zeiten eben fo wenig gedacht, und ber Begriff der authen⸗ 
tifhen Interpretation im neueren Sinne dieſes Wortes 
. war benfelben noch völlig ‚fremd geblieben. Was ließ 
ſich alfo im Falle, ‚daß Controverſen uͤberhand nahmen, 
Befferes thun, ald diejenigen um Entfcheidung zu bitten, 
von denen man bie erfte Nechtöbelehrung erhalten hatte, 
und welche ald die Inhaber einer höheren Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft angeſehen wurden? | 


Am Sahre 1295 wandte man fich alfo von Breslau 
abermals nach Magdeburg, und: bat fich eine Rechtsbe⸗ 
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lehrung aus, ') uud eine ſolche wurde hun auch wirklich 
von den Mogbeburgifhen Söfen und  Ratpmännern 
Ängekbidt. . : 
Hier Bimte allerdings von jemand b bie Aroge aufge 


worfen werden: wie fam ed denn, daß jener Cöder bed 
Saͤchſi ſchen Landrechts in Betreff deſſen oben angenom⸗ 


men worden iſt, daß er zwiſchen 1261 und 1283 nach . 


Breslau gekommen und als Quelle bei den 1283 beſtaͤ⸗ 
tigten Zuſaͤtzen benutzt worden ſey, nicht hinreichende 
Aunskunft gewährte? es ſcheint alſo doch, als ob das 
Bebürfiß nach einer neuen Rechtsbelehrung, welches im 
Jahre 1295 wieder empfunden wurde, mib jener oben 
als wahrſcheinlich aufgeſtellten Thetſache in einigem 
Widervruche ſtaͤnde. Allein wer dieß behauptete, würde 
zwiſchen verſchiedenen aͤußeren Umſtaͤnden gegenſeitige 
Beziedungen Aannehnien, zu denen er durchaus nicht bes 
rechtigt waͤne.! Jene Ankunft des-Coberint Allgemeinen 
einmal als richtig vorausgeſetzt, mußte derſelbe denn 
nothweundig bet Stadt, aifo ins ſtaͤdtiſche Archiv gehoͤren, 
konnte er!nicht vielleicht Eigenthum eines Privatmanned 
und alſo für men ununterbrochenen allgerieineri Ges 


brauch gar nicht beſtimmt ſeyn? Und nehmen wir auch 


dieſes Eetztere einmal an, gewiß bedurfte es in einer erſt 
nen vuf Deutſcheß Recht ˖ausgeſetzten Gemeinde einiger 
Zeit, ehe auch der Inhalt des Saͤchſiſchen Landrechts 
allgemeiner verſtaͤndlich wurde, und es gab ja auch ganz 
beſondere ſtaͤdtiſche Rechtsverhaͤltniſſe, uͤber welche keine 
Auskunft in jenem Landrechte zu finden war, 


) Gi wäre intereffant, wenn uns bie unmittelbare Veranlaſ⸗ 


fung zur @inholung diefer zweiten Rechtsinformation irgend 
wo erzählt würde, Ich habe aber darüber nisgends etwas 
finden kaoͤnnen. oo 


— ne 
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tislayia, bewielen. Was dieß aber für ein Zweck gewe⸗ 
fen ſey, laͤßt ſich mit Beſtimmtheit nicht augeben; man 
koͤnnte auch bier zu, ben: Annahme geneigt ſeyn, daß die 


‚Urkunde 1327 bei ber Mittheilung des Rechts an Brieg 


abgefaßt wonden ſey; . Die.Unterfchrift,. welche bem wir: 


* 


lich nach Brieg geſandten Diplome beigeſchrieben wurde, 
waͤre dann vielleicht in Breslau aus Nachlaͤßigkeit weg⸗ 


gelaſſen worden. Freilich aber widerſpricht dieſer Ans 


nehme der Umſtand,, daß ſich die genannten rothen 
Titel in der nach Brieg geſchickten und. von Böhme 
belannt gemachten Uelunde nicht finden. Auch die zwei 
Siegel find auffallend. Oben lernten wir eine Urkunde 
bed 1283 von Heinrich IV. befiätigten, Rechtes Bennen, 


welcher es quch en; oken Unterſchriften fehlt, und es 
‚wurde dort die Vermuthung ausgeſprochen, daß dieſelbe 


vielleicht 1327 hei dar: Rechtsmittheilung an. Krieg ab⸗ 
gefaßt worden ſey, um fe zur Beglaubigung dieſer 
Thatſache in Breslau zunickzubebalten. Aber an biefer 


Arkunde befindet ſich nur das ‚ring SigiHum:-Ciwitetis 


‚Wratislavie. _ Wäre nun dieſe Vermuthung richtig, ſo 
wuͤrde die neue Frage entſtehen: warum wurden denn 
an bie Urkunde, welche man zurinkbehielt, um die Mit⸗ 
theilung der 1295 : von, Magdeburg Leingegangenen 
Rechtsbelehrung an Brieg beſcheinigt zu haben, zwei 
und nicht auch. bloß: jenes eine Siegel angsheftet? Se 
muͤſſen wir alſo die Frage über ben Zweck bei Abfaſſung 
dieſes Inſtruments dahin geſtellt ſeyn laſſen. 
Dieß find, bie drei new. aufgefundenen Urkunden der 


Rechtsbelehrung, welche Breslau 1295 von Magbeburg 


erhielt. Weiter unten ($. XII.) ſoll noch eine Hisher 
ganz unbekannte Abfcheift diefer Rechtsbelehrung er- 
waͤhnt werben, bie fich in einem ber Breslauer: Unis 
verfi ct = Bidlottat sehbrigen Cover von 1306 be 


findet. 
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DieRentsbelehrung von:1298 fcheint niemals bes 
ſonders: von einem’Herzoge beftätigt worden zu feyn. 
Wielleicht darf man den Grund davon in ben ununterbros. 


denen Händeln und Behden fuchen, denen ber ungluͤckliche 
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Herzog Heinrich V. während feiner Purzen Regierung (von 
1290 bis zum 22. Febr. 1296) ausgefeht war. °) Viel⸗ 
leicht koͤnnte das Nichtbafeyn einer. ſolchen Beftätigung 
auch mit dem Webergewicht zufammienhängen, welches 


die republilanifhen Verwaltungsformen Aber die früher 


herrſchenden monarcdhifchen, damals am. Ende des 13tem 
Jahrhunderts bereitd in den meiften Deutſchen Städten, 
und namentlich aud) in Breölau, errungen hatten, wiewohl 
letztere Stadt auch fpäter noch, z.B. 1311 bei Hein⸗ 
ih VL, Beftätigungen ihrer: Regte und Privilegien im 


Allgemeinen nachgefucht hat. ” 





. VvIJ. 


Von der Lateiniſch geſchriebenen gechtsbeleh⸗ 


rung, welche die Stadt Halle 1286 Herzog 
Heinrich dem Baͤrtigen fuͤr ſeine Stadt 
Neumarkt in Schleſien einſandte. 


Auch dieſes Document erſchien zuerſt gedruckt in den 
Diplomatiſchen Beiträgen zur Unterſuchung 
der Schleſiſchen Rechte und Geſchichte, im 
Sabre 1771. ) Boͤhme ‘machte daſſelbe aus einem 
Pergamentcober des Brieger Archivs bekannt, ? wel- 





2) neber bie Begterung diefes Berzogs ſ. Wenzel a. a. O. 
S. 53 — 56. 

%) Dreider 0. a. O. Rr. XII ©, 67. 

%) Theil II. Nr. J. S.1 — 3. 
„Ex Codice membran, Brieg. nostri cimelii litter.“ 
fagt Böhme. 
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cher ſich noch in dieſem Augenblicke daſelbſt befinden muß. 

Die von Halle 1235 eingeſandte Originalurkunde iſt 

noch nirgends aufgefunden worden, nach Brieg aber war 

dieſe Rechtöbelehrung hoͤchſt wahrfcheinlih im I. 1250 

gelommen, als Herzog Heinrich III. dad echt ber 

Civitas Noviforensis auf die Givitas Altae Ripae 

uͤbertrug. In dem von Böhme benutzten Coder des 

Brieger Archives hatte fich aber. vieleicht nur eine ver- 

ftaummelte Abfchrift der wahrfheintih 1250 von Neu: 

anarbkt der Stadt Brieg mitgetheilten Urkunde erhalten; 

wenigftend iſt das von Böhme bekannt gemachte Oo⸗ 

cument ſehr reich an Sinn entſtellenden Fehlern; 3 ode 

man müßte denn annehmen, daß jenes Recht ſo fehler⸗ 

haft, wie ed bei Böhme zu. finden iſt, 1250 von 

Neumarkt nad) Brieg gefandt worben fey, was beſon- 

ders in den bamaligen Zeiten allerdings auch möglih 

‚ gewefen wäre. | 

Durch jene ſchon erwähnte. große Anzahl von Fehlern 

wurde nun Böhme auch zu ein Paar Hppothefen ver: 

- —anlaßt, von denen fich aber grade die wichtigfte, die, 

et ſich auf das Alter dieſes Dosuments bezog, fpäter 

nit beßätigt Hat. Boͤhme fand in der vor ihm 

- liegenden Rechtöbelehrung einen Dux Polomiae erwähnt, 

. aber der Name deſſelben mar nicht audgefchrieben, fon: . 

dern nur mit den Anfangsbuchſtaben bezeichnet. as 

folchen las oder glaubte ex den Buchſtaben :B zu leſen; 
| hinten im Datum meinte er bie. Jahrzahl 1435 zu erken⸗ 

— nen, während es doch eigentlich 1235 hieß, und hier 
rkam wohl. der Irthum daher, daß er Die zwei neben ein: 
ander laufenden Striche des Buchſtabens C, (bes Zei: 
chens fuͤr Hunbert,) mit welchen berfelbe fehr häufig in 
alten Urkunden angetroffen wird, immer für zwei C 
anfab, und fo flätt der in der Jahrzahl 1235 wirklid 
vorhandenen zwei C, dieſen Buchflaben viermal her: 


+ 





- 
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sbrachte. Nun urkheilfe Böhme abet weiter ganz 


richtig, daß die von ihm faͤlſchlich herausgelefene Zahl 
1435 unmoͤglich die rechte ſeyn koͤnne; °) denn Inhalt 


und Form der Urkunde trugen nicht das "Gepräge des 


15ten Sahrhunderts an fi, fondern deuteten auf eine 
viel frühere Zeit bin. Es kam alfo jetzt vorzüglich dars 
aufan, zu beflimmen, wer mit jenem Dux Poloniae B. 
gemeint fey, und bier ſchien Fein anderer beffer zu paflen, 
ald Herzog Boleslaus der Lange, ber von 1163 bis 
1201 regierte. Unter ihm alfo follte nah Böhme’ 8 
Anficht die Rechtsbelehrung von Halle für Neumarkt eins 
gefandt werden ſeyn, ja er glaubte die Zeit jener Einfens . 


dung noch etwas genauer angeben zu Innen. Von 


Thebeſins nämlich iſt eine Urkunde bekannt gemacht 


worden, vermoͤge deren der genannte Herzog Boleslaus 
im Jahre 1178 dem Kofler Leubus gewifle hoͤchſt wich⸗ 
tige Privilegien verliehen hatte. *%) In diefem Docus 
mente, beflen Unechtheit neuerdings bewieferi worden 
it, ’) von Böhme abet noch nicht erkannt wurde, 
wird Bezug genommen auf ein jus tentonicum, se- 
cundum quod Noviforenses utuntur, und hieraus 
309 er nun den Schluß, daß die Rechtömittheilung von 





8.83 0.0.0. unten in ber Rote. „Diele Jahrzahl 
1435, ſagt B. hat bee Soder, aber aus einem unftreitigen 
Abſchreibefehler.“ 


4 Thebesii Lieynigifche Jahrbaͤcher &. 20. 


5) Kritiſche und erklaͤrende Bemerkungen über bie (vom Hru. 
Profeffior Buͤſching herausgegebenen) Urkunden des: 
Kloſters Leubus. Lieferung 1. Breslau 1821, in 
der litterärifchen Beilage zu den Schleſiſchen Provinziatbläts 
ten. Stuͤck X. Dktober 1822.. S. 291 folg. Die 
Bemerkungen find von dem bekannten Geſchichtsforſcher 
Worbs, 

®& 
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Halle an Neumarkt zwiſchen 1168 und 1178 geſchehen 
ſey. Er gab nun der Urkunde auch die Ueberſchrift: 
Jus civile a Boleslao Alto Duce Poloniae Civitati 


‚ Neumarkt concessum, und dieſe ganz falfche Bezeich⸗ 


nung ift ſeitdem auch in mehrere andere Schriften über: 
gegangen. 
Bald nach dem erſten Abdrucke des Halliſchen Rechts 


wurde daſſelbe auch noch im Jahre 1771 weit beſſer und. 
richtiger von Stoͤckel herausgegeben. ) Er hatte es 
in einem, wahrſcheinlich am Anfange des 14ten Jahr⸗ 


hunderts geſchriebenen, Coder des Saͤchſiſchen Landrechts 


gefunden, wo es gleich hinter dieſem letzteren geſchrieben 


ſtand. Wohin und wem dieſer Codex gehörte, erfahren 


wir nicht durch ihn, wenn wir gleich daraus, daß er 


ſelbſt regelmaͤßig in Brieg lebte, mit ziemlicher Sicherheit 


ſchließen duͤrfen, daß ſich auch jener Codex wenigſtens 
temporär dort befunden haben muͤſſe. Die Abſchrift des 
Hallifchen Rechts, welche derfelbe enthielt und welde 
ofelleicht aus der von. Halle .eingefchidten Original⸗ 
urkunde felbft entlehnt ſeyn könnte, Löfte nun augen: 


blicklich den Zweifel uͤber die. Zeit ber Einfendung biefed 


Rechtes. Born im Zerte war jener Dux Poloniae 


ganz deutlich mit dem Namen Henricus bezeichnet, hin 


ten im Datum fland die Zahl 1235 deutlich gefchrieben, 
und fo ergab fi alfo nun, daß die Rechtöbelehrung für 
Neumarkt unter Heinrich dem Baͤrtigen (1201 1238) 
eingefehidt worden fey. 





e) Ehr. Gottlieb Stoͤckel Abhandlung von einem ural: 
ten Briefe der Schöppen zu Halle von 1235, mittelft beffen 
auf Verlangen des Schlefifhen Herzogs Heinrichs des Bär: 
tigen der Stadt Neumarkt ihr Stadtrecht mitgetheilt, und 
auf welches die Stadt Brieg vom Herzog Heinrich dem Drit⸗ 
ten auögefegt worden. Breslau 1771. 4. 
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Nachdem biefe äußere Thatſache feft ſtand, war der- 
ganze Gegenftand Lange .Zeit beinahe vergeffen., Webers 
haupt hatte ſich dad Magdeburgifche Hecht, tro& ber. 
neuen, in.dben Jahren 1770, 1771 und 1772 bekannt 
gemachten Entdeckungen, nicht eben einer befondern. ihm. 
gewibmeten Aufmerkſamkeit zu erfreuen, fo oft auch. in, 
früherer Zeit, 'ald man außer dem Sächfifhen Weichbilde 
noch gar Reine unmittelbaren Quellen deſſelben befaß, der: - 
Wunſch, foldye aufzufinden, ausgefprochen worben war. 
Neuerdings wurde zuerſt wieder durch H. ©: Kamptz 
auf die Wichtigkeit des Halliſchen Sqhoͤffenbriefes hinge⸗ 
wieſen, und indem er denſelben hinter feiner Ab». 
handlung über die Brandenburgiichen Stadtrechte aus, 
Stödel mit abbruden ließ, 7): forgte er zugleich daflır, 
den fo intereſſanten Gegenftand mehe zur, ffentlichen 
Kunde zu bringen. Später. fprah auch Eichhor N 
die große Bedeutung diefes alten Rechtsdenkmales aus, °) 
und eine genauere Unterfuchung .befjelben Fonnte wohl 
für wuͤnſchenswerth gehalten werben. Fuͤr jeden, der 
fih damit zu befchäftigen anfing, mußte es befonders 
wichtig feyn, von dem Goder, den Stödel in Händen 
gehabt hatte, etwas Beſtimmteres zu erfahren. Diefer . 

auch von mir gehegte Wunfch wurde auf das vollfiäns 
digfle erfuͤllt, indem ich eben jenen Gober auf ber Biblios 
wek der Breslauer Univerfität wieberfand, in deren 
Befig er fchon vor mehreren Jahren durch ein Geſchenk 
deß Dr, Uber gekommen if. Bon feinen früheren 

Schickſalen weiß ich nichtd anzugeben; ganz unzweifele 


iii 


, Sn Mathis Sur. Monatsfhrift a. a. O. S. 86 — 90. 
Deber die Wichtigkeit der Rechtequelle wird beſonders auf 
S. 47 geſprochen. 


®) Deutſche Staats» und Kehtsgefäihte,$, 284, Notef. 
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haft aber iſt es, daß die naͤmliche Handſchrift von 
Stoͤckel benutzt worden iſt. Denn die von dieſem ge⸗ 
lieferte Beſchreibung verſelben ſtimmt bis in bie kleinſten 
Eigenheiten vollkommen it der Befchaffenheit bes von 
mir wiebergefunbenem -Gober überein. 9) Und fo find 
alfo bis jegt nur: zwei Handfchriften des von Halle 
4235 eingefchidten Rechtes, die noch in Brfeg und die 
jest in Breslau befindliche, zur. Öffentlichen Kunde 
gekommen. 

Man koͤnnte zuletzt noch die Frage aufwerfen, waru 
ſich denn Herzog Heinrich der Baͤrtige die Rechtsbeleh 
rung fir Neumarkt von Halle und nicht von Magdebur 
duögebeten habe, während er ſich doch fonft, wie fi 
bald zeigen wird, an die letztere Stadt zu wenden pflegte 
Darüber fehlt es aber freilich an allen genaueren Nach⸗ 
weifüngen. Serfönliche Bekanntſchaften, oder bie 
größere Nähe von Halle, :oder irgend eine andere Zufäls 
Ugkeit, Bann in dem einzelnen Falle der Grund bavon 
gewefen feyn. Eine Vermuthung barlıber fol noch 
weiter unten mitgetheilt werden. 













$. VII. 


Bon den zwei Lateinisch gefchriebenen Urkunden, 
deren eineim I, 1211, die andere wahrſcheinlich 
etwas Tpäter, von Magdeburg Herzog Heinrich 
bem Bärtigen für feine Stadt Goldbers | 
mitgetheilt wurde. | 
Dieſe zwei Urkunden find, fo weit die bisherigen 
Nachrichten reichen, nur einmal handſchriftlich vor: 





9) Weine Schrift über Deutſche Stadtehruͤnduns [m 
in der Vorrede. 


N 
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handen, und zwar befinden ſich bie Driginale derſelben 
in Goldberg. Erſt im Jahre 1824 find fie bekannt 
emorden, indem ihnen ber gründliche Forſcher in der- 
[hichte bes Öftjichen Deutfplands Worbs Im zweis " 
Zheile des von ihm berauögegebenen Neuen Ars 
8 für die Geſchichte Schlefiend und ber 
figen einen Plag einräumte..*) Die Abſchrift 
den Originalen wurde aber von Henfel, dem bes 
nten Berfaffer dee Schleſiſchen protefiantis 
hen Kirch en hiſtorie, beſorgt, und jſt dann erſt 
in biefem mittelbar oder unmittelbar in Worbs 
Hände übergegangen. , 
Diefe Urfunden, welde bis jest kaum in einem 
kehtbuche über das Deutſche Recht und feine Gefchichte 
erwaͤhnt ſeyn möchten, find vorzuͤglich deshalb ſo inter⸗ 
eſſant, weil fie in Form und Inhalt noch ganz ben Cha⸗ 
vofter der Älteften Stabtprivilegien und des früheften 
Stadtrechtz uͤberhaupt an ſich tragen. Ihre Entdegung 
bat dem Halliſchen Schöffenbriefe zwar nichts von feiner 
Bigtigkeit, aber doch den Bang der älteften Quelle über 
das Vagdeburgiſche. Recht entzogen, und fie find nun 
ſelbſt in dieſen Pla eingetreten. Cine höhere Bedeu⸗ 
tung gewinnen fie noch dadurch, baß fie. grade am Ende‘ 
dB 12ten und am Anfange des 18ten Jahrhunberts 
bgefaßt worden find. Denn eine richtige Beurtheilung 
Standpunktes, auf welchem fih Recht und Verfafs 
g von Magdeburg grade damals befanden, ift nicht 
an und für fi) von Erheblichkeit, fondern erhält, 
rechten Werth durch die Beziehung auf das kurz nach 
Beginne bed 18ten Jahrhunderts in Deutfcher 


0 


je erſte fiht a. a. O. & 111 — 118 Die weite 
. 46 — 119. 
6 
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Gprache nicderheldrichene Saͤchſiſche kandrecht. Erſt 
dann nämlich, wenn wie den Zuſtand vor dent Erſcheinen 
diefeß letzteren etwas genaner Kennen, flhb- wie im 
Stande einzufehen, was durch dieſes eigentlich geändert 
. worden fft, und welchen außerorbentlichen Einfluß daſſelbe 
duf die gefammte Rechtsbilbung ber nachfolgenden Zeiten 
duögelibt hat. Eine Menge von Hypotheſen, welche 
man fiber bie Entflehung des Sächfifchen: Landrechtes 
fruͤher aufgeftellt hat, feinen fich bann in der That von 
ſeibſt zu widerlegen. 

VUebrigens enthält num das-erfte unter den beiden 
angeführten Dogumenten gewiſſe Vorrechte und Beguͤn⸗ 
ſligungen, welche der Erzbiſchof Wichmann 1188 der 
Stadt Magdeburg ertheitt hatte. Dieß war geſchehen, 
nachdem eine große Feuersbrunſt am heiligen Abend vor 
Pfingſten deſſelben Jahres faſt die ganze Stadt mit einer 
Menge von Kirchen in Aſche gelegt hatte, *) und die 
Berlelhung dieſer Privilegien wird von dem Erzbiſchofe 
ih der Urkunde ſelbſt als ein Troſtmittel angefuͤhrt, wo: 
mit ee bie von dem Brande erſchuͤtterten Einwohner 
wieder etwas aufrichten und ermuthigen wolle. Bemer⸗ 
kenswerth iſt es dabei, daß ſich Wichmann ber Ausdruͤde 
vedlent, die Stadt ſey bis dahin ex antiqa constitu- 
tione multis modis in jure civili et afiis’ incommo- 
ditatibus constricta geweſen. Es fcheint aber, baf 
fon hierdurch bie Exiſtenz eines präfumtiven uralten 
Magdeburgiſchen Schoͤffenrechtes, wie es 4.8. von 
Saubn angetloramen worden iſt, welches dann vermoͤge 
bir ſchon erlangten Ausbildung geeignet gewefen wäre, 


») Rathmann Geſqhichte von Magbeburg, Bd. J. ©. 346. 
Chron. Mont. ser. ad ann. 1188. Chron. Maosd. ap. 
Meibom, P- 32. 
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dem Berfaffer des Saͤchſtſchen Landreechte Als Granblagt 


für fein Rechtsbuch zu dienen, auf dad triftigſte wider 


legt wirb.- - 50’ fange wicht eine ber Entwickelung aller 
Kraͤfte guͤnſtige Freiheit alle Beſtandtheile der alten ſtaͤd⸗ 
tiſchen Berfafſung durchbrang, ſo lange. boſinte: auch das 

Privatrecht in den Städten: ſchwerlich einen hohen 
Grad von-Woltommenbheit erlangen, Vor allen Dingen 
mußten bie Semeinden derſelben mehr aͤußere Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit zu errcichen ſuchen, und erſt bad 18te Jahrhun 


dert iſt die Zeit geweſen, wo ſich die meiſten Deutfchen 


Städte, und namentlich auch Magdeburg;,: von der 
Dbergewalt, welche die Herrſchaft und ihre Beamten: bis 
dahin über Fe ausgehbt hatten, allmählig zu befroien 
enfingen. War ihnen dieß dann veüftändiger gelungen, 
fo konnte nınt! auch at die Yöhere Ausbildung des ſtaͤdti⸗ 
den Privatrechts fir bie mannigfaltigen Verhaͤltniſſe 
bes innert Verkehrs gedacht werden. Und dieſes Bes 
den entdecken wir Dawn in den nadfolgenden Beiten vork 
13ten Jahrhunderte an. J 

Im Jahte 4221 wurde nun eine Abſchriſt des Wich⸗ 
mannſchen Privilegiums Herzog Heintich dem Baͤrtigen 
fe ſeine Stadt Goldberg (Auram) zugeſchickt. Eine 
beſondere Unterſchrift fuͤgte man in Magdeburg nicht 
hinzu, die ſimple Abſchrift der Urkunde wurde für hin⸗ 
reihend gehälten. Herzog Heinrich I. aber ließ dann 
folgende Unterſchrift darunter ſetzen: 

„Sciendum autem, quod has insſtructionses & 
Domino Viomanno Magdeburgensi Archi -Episcopo 
rescriptas, Ospitibus nostris de Auro contulimus 
in perpetuum observandas sigilli nostri compres- 
sione roborantes.. Anno MCCXI. 

An der in Goldberg aufbemahrten Urkunde tft es 
and ganz ſichtbar, daß diefer Zufag von anderer Hand 
und mit anderer Dinte gefchrieben worden fl. Die 

6 . 
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Gprache nebenher Saͤchſiſche beudiett. Erſt 
vann nämlich, wenn wit den. Zuſtand vor dent Erſcheinen 
diefes letzteren etwas genaner kennen, fihd- wie im 
Stande einzufehen, was burch diefeß eigentlich geändert 
. worden iſt, und toelchen außerordentlichen Einfluß daſſelbe 
äuf die gefammte Rechtsbilbung der nachfolgenden Zeiten 
ausgeübt hat. Eine Menge von Hypotheſen, welche 
man über die Entſtehung des Saͤchſiſchen Landrechtes 
fruͤher aufgeſtellt hat, ſcheinen fi batın in der That von 
ſuͤbt zu widerlegen. 

VUebrigens enthaͤlt num das⸗erſt e unter den beiden 
| angeführten Dogumenten gewiſſe Vorrechte und Begins _ 
fligunigen, welche der Erzbiſchof Widmann 1188 ber 
Stadt Magdeburg ertheitt harte. - Dieb war gefchehen, 
nachdem ee große Feuersbrunft am heiligen Abend vor 
Pfingſten deſſelben Jahres faſt die ganze Stadt mit einer 
Menge von Kirchen in Aſche gelegt hatte, “) und bie 
Berleifung dieſer Privilegien wird von dem Erzbifchofe 
ih der Urkunde felbft als ein Troftmittel angeführt, wo: 
mit er die won bem Brande erſchuͤtterten Einwohner 
wieder etwas aufrichten und ermuthigen wolle. Bemer⸗ 
kenswerth iſt es babei, daß ſich Wichmann ber Arsorüde 
vedlent, die Stadt ſey bis dahin ex antiqua constitu- 
tione multis modis in jure civili et ahis incommo- 
ditatibus constricta gemefen. Es ſcheint aber, daß 
ſchon hierdurch die Criftenz eities praͤſumtiven uralten 
Magdeburgifhen Schoͤffenrechtez, wie es 4. B. von 
Sauhn angenlommen worden iſt, welches dann vermoͤge 
ber (dh erlangten Auebiducz geeignet geweſen waͤre, 


2) Rathmann. Geſchichte von Magbeburg, Bd. J. ©. 34. 
“* Chron. Mont. ser. ad ann. 1188. Chron. Masd. ap. 
Meibom. P- 82. 
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(den 1188 und 1211 ſind 23 Jahre in der Mitte: 


Dennoch fcheint ed, daß jenes von Wichmann ber Stadt 
ertheilte Privilegium in dieſer ganzen Zeit wenigftend die 


x 


hauptfächlichfte ſchriftliche Quelle über das Recht in - 


Magdeburg gewefen fey. Hätte man andere vollftäns 
digere Aufzeichnungen des Rechts befeffen, würde man 
es nicht vorgezogen haben, diele Iehteren ben fern woh⸗ 


nenden Gemeinden, welche Deutfches Recht begehrten, _ 


mitzutbeilen? Und wenn man wirflic, noch Feine ans 


dern hatte, fo wird auch dadurch wieder der ſchon Bfters . 


ausgeſprochene Sag beftätigt, bag nämlich an eine vors 
herrſchende Benutzung des Magbeburgifchen Rechts bei 
der Anfertigumg des Saͤchfiſchen Landrechts oder gar an 
einen Mogdeburgifihen Urſprung beffeiben fchwerlich zu 
denken fey. | | M | 

Dad zweite Document, zur dem wir nun uͤber⸗ 
gehen, kuͤndigt fich fetbft glei am Anfange als .eine von 
den Schöffen und ber Bürgergemeinde in Magdeburg 
ertheilte Rechtöbelehrung an. Uber der Name ber 
Stadt, für weiche diefe eingefandt wurde, iſt inf ihr nicht 
genannt; bie Urkunde hat ferner fein Datum, ‚und ber 
Name des Herzogs, welchem: fie zunächft mitgetheilt 
wurde, iſt auch nicht ausgefchrieben, fondern nur mit 
dem Buchflaben „ER bezeichnet. Dennoch kann es wohl 
keinem Zweifel unterworfen feyn, daß 'auch dieſe Rechts⸗ 


information fir Goldberg eingefchickt wurde, da feit, 


walten Zeiten dieſes Doeument im: Goldberger Stadt⸗ 
arhine aufbewahrt wird, und. daß unter jenem barin 
genannten Dux in Polenia H. niemand anders als 
Heinrich der Bärtige zu verfichen Hi. Ein Heinrich 
muß ed geweien ſeyn; aber Heinrich IE. regierte viel zu 
kurze Zeit, als daß die Schöffen von Magdeburg zu ihm 
hätten fagen Eönnen, wie es in ber Urkunde gafchieht, 
daß ihm fchon Öfters Abfchriften der Privilegien und 


° 
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Rechte von Magdeburg zugeſchickt worden wären.‘ Auch 


war eben diefer Herzog mit den Magbeburgern, welche 
Ihm Lebud nehmen wollten, in Krieg verwickelt, und 


würde ſich ſchwerlich von dort eine Rechtsbelehrung aus: 


gebeten haben. Heinrich IIT. kann auch nicht gemeint 
feyn ; denn menn man fich unter ihm auch noch unmittels 
bar an Magdeburg wandte, um ſich von dort aus über 
das Recht belehren gu laffen, wie dieß durch die 4261 
für Breblau erbetene Urkunde bewiefen wird, fo wider⸗ 
ſprechen doch Form und Anhalt unfers Documented einer 
fo fpäten Zeit. Man vergleiche nur daſſelbe mit jenem 
. 1261 nad Bredlau eingefandten Inſtrumente. Dieſes 


letztere tft bereitd Deutich gefchrieben, und verbreitet 
fi) fchon fehr Aber das Privatrecht; jenes erftere iſt nech 
Lateinifch abgefaßt, und enthält beinahe nur. policeilide 
und criminalrechtliche Verfägungen für einzelne Werbre 


hen, welche wahrſcheinlich befonders ‚häufig begangen 
wurden. Gewiß alfo ift. diefes'unter Heinsich I. einge 
ſchickt worden, wahrfcheinlich aber erfi nah dem Jahre 


1211, und in den Worten: „Pro vestra petitione 
nostrorum Privilegiorum Hescripta et wostre-civi- 
tatis jura totiens. vobis transmisimus“ wird dann 
offenbar auf die 1211 eingefandte Abfchrift des Wich⸗ 
Imannfchen Privilegiumd .von 1188 auch mit hime 


deutet. Das Woͤrtchen totiens beredhtiget und auch 
wohl zu ber Hoffnung, daß ſich bei genauerem Nachfor⸗ 
fchen noch mehr Urkunden diefer Art in Schleſiſchen 
Städten finden koͤnnten. Wir erfehen aber daraus zu⸗ 
‚ gleich, wie einflußresch. grabe die lange Regierung Hein: 
richs L, dem die berühmte Hedwig aus bem Haufe 
Meran zur Beite ſtand, auf die Verbreitung: won Deut: 
ſchem Recht und Deutfcher Sitte uͤberhaupt in Sihleſien 
gewefen feyn müͤſſe. 
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Zuylqtt willich hier noch jene Bermuthuug-in Betreff 
des Haſſiſchen Schoͤffenbriefes von 1235 ausſprechen, 
inſofern e8 ſchon oben als etwas Auffallendes bemerft 
worden iſt, daß die Kechtsbelehrung für Neumarkt nicht 
‚von Magdeburg, ſondern vog Galle erbeten wurde, . Die 
Schöfen von Magdeburg. ſprechen an. einigen Stellen 


‚des zweiten Goloberger Documentes etwas freimüthig 


zum Herzoge Heiurich I. und druͤcken ihren ‚Zabel über 


manche in jener Stadt won ihm entweder (dog getroffene 
ober etwa noch zu treffende Einrichtungen ſehr unverholen 


aus; ja fie äußern fogar, daß ihr eigngr Herr, ber Erz⸗ 
bifhef, wenn er in Magdehurg dergleichen unternehmen 
wollte, . damit vollkommen durchfallen wuͤrde. (Penitys 


 .deficeret, heißt es in ber Urkunde.) Wohl wäre 43 


möglich, daß dieſe Freimuͤthigkeit Heinzich J. dach etwas 


\  ampfinbiich berlhrt hätte; wielleicht hatte auch bie fräf- 


tige Sprache der Magdeburgischen Schäffen die Cinwoh⸗ 
ner von, Goldberg zum Widerſtande gegen den Herzog 
gereizt umd, manche dieſem mißfaͤllige Handlungen her⸗ 
vorgebracht. ‚Bon den Schöffen des minder maͤchtigen 
Hafle ließ ſich ſchon mehr Ruͤckſicht ermarten, unb fo 


wurde dieſen vielleicht nur degbalb der Vorzug gegeken, 


als man, 1235 für die Stadt Reumapli eine Richn— 
khmus abe bett 


, } 





8. VII. 
Bon bein Verhaͤltniß aller dieſer Reqhtsbelh⸗ 
rungen unter einander. 


Wir muͤſſen hier Form und Inhalt wohl von 
einander unterſcheiden. 
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Was die Form nbelrfft, ſo ſehen ſich die bisher 


beſchriebenen Rechtsbelehrungen, mit Ausnahme des ein⸗ 
zigen 1211 fuͤr Goldberg eingeſchickkten Documents, darin 
aͤhnlich, daß fie von einem Schoͤffencollegium ausgeſtellt 


undb beglaubigt find. Die Schöffen, und auch wohl bie 


Rathmänner noch außerdem, erftären ausdruͤcklich dad 


hier niebdergefchriebene Recht werde bei ihrem Berichte 
beobachtet, fie verſprechen derjenigen Stadt, melcher es 
zugefandt wird, ihr in der Aufrechthaltung beffelben 
‚ nöthigen Falls Hälfe und Beiſtand zu leiſten; endlich 
fügen fie zur vechten Stetigkeit ber Rechtömittheilung 
ſelbſt ihre Namen bei und hängen das Siegelihrer Stadt 
daran. Jenes Document aber, weldes 1211 nad 


Goldberg geſchickt wurde, erhielt gleich anfänglich eine 


beſondere Beglaubigung dadurch, daß ed ald Gefeg von 


der landesherrlichen Gewalt gegeben wurbe. Die eins 


zelnen darin audgefprochenen Regeln kamen wohl in der 
WBorm von Welöthämern ’) zu Stande; denn Erzbifchof 
Wichmann fagt ausdrücklich: „consilio Episcopo- 
rum, Praelatorum et Canonicorum ecclesie nostre, 
Burggraviique et-aliorum fidelium nostrorum in 
eo convenimus ete.“; in mehreren Rechts ſpruͤchen 
wurde alfd ein für die Bürger von Magdeburg vortheil: 
hafteres Recht gewiefen, als fie bisher gehabt hatten, 
‚ und der Burggraf und Schultheiß mochten wohl eine 
beſonders wichtige Stimme dabei fuͤhren. Als die Urkunde 
aber dann zum Zwecke der Rechtsbelehrung (Heinrich J. 
nennt ihren Inhalt auch instrugtiones) für eine andere 
Stadt verſchickt wurde, nahm fie einen den übrigen Urkun⸗ 
den ähnlichen Charakter an, und mag nun wohl auch 
ebenfalls durch die Hände der Schöffen gegangen fepn. 





%) giähern Rechtsgeſchichte. 9. 258. 





Bei allen diefen fo veichtigen Documenten muß man 
nun vorzüglich den Umſtand im Auge behalten, daß bie 
Abfiht bei ihrer Abfaſſung nicht mehr auf die Entſchei⸗ 
dung eines einzelnen Rechtsfalles oder die Erläuterung 


eines einzelnen Rechtöverhälthiffes ging, fondern daß es 
das bei dem darum erfuchten Gerichte geltende Recht 


- überhaupt war, deſſen Mittheilung babei bezweckt 


wurde. Freilich aber konnten ſich förmlich ausgeftellte 
Urkunden diefer Art dann mehr oder weniger über den 


: gefammten Rechtsſtoff ausbreiten, eine beftimmte Grenze 








iſt hier gar nicht mehr anzugeben. In dem zweiten nad 


Goldberg gefanbten‘Documente fagen die Schöffen, von 
Magdeburg gleich im Eingange zum Herzog Heinrich I.: 
„quedam nostre civitatis jura magis necessaria . 
et communia in presenti cedula notata tam 
vobis legenda quam ipsis observanda tradidimus; “ 
biefe Hervorhebung einzelner beſonders nöthiger Rechts⸗ 
regeln mit Uebergehung minder wichtiger war aber hier 


zugleich darin begründet, daß fie dem Herzog ſchon früs 


ber Abfchriften ihrer Privilegien und ihres Rechts zuges ‘ 


ſandt hatten. Die Schöffen von Halle fagen dagegen 


im Eingange mit ganz allgemeinen Ausdrüden: „pre- 


; sentem paginam compilavimus of jus civile in- 


scripsimus a nostris senioribus observatum, “* und 
bei den ſpaͤteren Rechtsverleihungen heißt ed in den Uns 
terfhriften immer nur: dieſes Recht oder dieſes 


Magdeburgiſche Recht fey auf Bitte-u. f. w. mits 


getheilt worden. Es verfteht fich übrigens von ſelbſt, 
daß eine völlige Erfchöpfung des geſammten Rechtsſtof⸗ 
fes, felbft wenn man fie beabfichtiget hätte, in einem . 
folhen von Schöffen ausgeftellten Rechte eben fo wenig 
möglich war, als in irgend einem Rechts⸗ oder Geſet⸗ 
buche der alten oder neuen Zeit, inſofern das Recht wie 
Alles, was auf geifligem Grunde ruht, und nur vers 
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Was die Form anbetrfiit, fo fehen fich die bisher 
beſchriebenen Rechtsbelehrungen, mit Ausnahme bes ein: 
zigen 1211 flr Goldberg eingeſchickten Documents, darin 
aͤhnlich, daß fie von einem Schoͤffencollegium ausgeſtellt 
und beglaubigt find. Die Schöffen, und auch wohl bie 





Rathmänner noch außerdem; erftären ausdruͤcklich, das 


- Hier niedergefchriebene Recht werde bei ihrem Berichte 
beobachtet,: fie verfprechen derjenigen Stadt, melcher es 
zugefandt wird, ihr in der Aufrechthaltung deffelben 
noͤthigen Falls Hiife und Beiſtand zu leiſten; endlich 
fügen fie zur rechten Stetigkeit ber Rechtsmittheilung 
feloft ihre Namen bei und hängen das Siegel ihrer Stadt 
daran. ° Jenes Document aber, welches 1211 nad 


Goldberg geſchickt wurde, erhielt gleich anfänglidy eine | 


beſondere Beglaubigung dadurch, daß es als Geſetz von 


der bandeöherrlichen Gewalt gegeben wurde. Die eins 


zelnen darin audgefprochenen Regeln kamen wohl in ber 
. ‚Korm von Weisthümern ’) zu Stande; denn Erzbifchof 
Wichmann ſagt ausdrücklich: „consilio Episcopo- 
rum, Praelatorum et Canonicorum occlesie nostre, 
Burggraviique et aliorum fidelium nostrorum in 
eo convenimus eto.“; in mehreren Rechtsſpruͤchen 
wurde alſo ein für die Bürger von Magdeburg vortheil⸗ 
hafteres Recht gewielen, als fie bisher gehabt hatten, 
‚ und ber Burggraf und Schultheiß mochten wohl eine 
beſonders wichtige Stimme dabei fuͤhren. Als die Urkunde 
aber dann zum Zwecke der Rechtsbelehrung (Heinrich J. 
nennt ihren Inhalt auch instrugtiones) für eine andere 
Stadt verſchickt wurde, nahm fie einen den übrigenirkun: 

den ähnlichen Eharakter an, und mag nun wohl auch 

ebenfalls durch die Hände der Schöffen gegangen fepn. 
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Bei allen diefen fo wichtigen Documenten-muß man 
aun vorzüglich den Umſtand im Auge behalten, daß bie 
Abſicht bei ihrer Abfaflung nicht mehr auf die Entſchei⸗ 
dung eines einzelnen Mechtöfafles- oder die Erläuterung 
eines einzelnen Rechtöverhälthiffes ging, fondern baß es 


das bei dem darum erfuchten Gerichte geltende Recht 


überhaupt war, bdeffen Wittheilung dabei bezweckt 


wurde. Freilich aber konnten ſich förmlich ausgeftellte 


Urkunden diefer Art bann mehr oder weniger über den 


geſammten .Rechtöftoff ausbreiten, eine beftimmte Grenze 


iR hier gar nicht mehr anzugeben. In dem zweiten nad 
Soldberg geſandten Documente fagen die Schöffen, von 
Magdeburg gleich im Eingange zum Herzog Heinrich I.: 


_ „quedam nostre civitatis jura magis necessaria 


et communia in presenti cedula notata tam 
vobis legenda quam ipsis observanda tradidimus ; “* 


dieſe Hervorhebung einzelner befonderd ndthiger Rechts⸗ 


tegeln mit Uebergehung minder wichtiger war aber hier 
zuglei darin begründet, daß fie dem Herzog fchon früs 


her Abfchriften ihrer Privilegien und ihres Rechts zuge⸗ 


fandt hatten. Die Schöffen von Halle fagen dagegen 
im Eingange mit ganz allgemeinen Ausdrüden: ,‚pre- 


. sentem paginam compilavimus et jus civile in- 


scripsimus a nostris senioribus observatum, “* und 
bei den ſpaͤteren Rechtöverleihungen heißt ed in den Uns 
terfpriften immer nur: diefes Recht oder dieſes 
Nagdeburgifhe Recht fey auf Bitte-u. f. w. mits 
geteilt worden. Es verfteht fich übrigens von ſelbſt, 
daß eine völlige Erfhöpfung des geſammten Rechtäftofs 
fes, felbft wenn man fie beabfichtiget hätte, in einem . 
folhen von Schöffen ausgeftellten Rechte eben fo wenig 
möglich war, als in irgend einem Rechts⸗ oder Gefeke 
buche der alten’oder neuen Zeit, infofern dad Recht wie 
Alles, was auf geiftigem Grunde suht, und nur vers 
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* vofen ein lebendiges, frliches Daſeyn gewinnt, ein 
fir allemal bie Natur einer icovimenſurablen Groͤße 
an ſich traͤgt. 

Acbhdgeſehen aber pon ber Melchtaltigkeit oder Mangel⸗ 
haftigkeit eines ſolchen von einem dem andern Orte mit: 
gethailten Rechts, ſcheint ein anderer Punkt bier nod 
beiendere Aufmerkfamteit zu verdienen. Es laßt fid 


naͤmlich kaum verkennen, daß eine Urkunde, deren Ins 


halt von ben Schöffen eined bedeutenden und hochge⸗ 
ſchaͤtzten Gerichts auf ſolche Weiſe als echt und recht 


- deglaubigt wurde, dadurch gewiſſermaßen eine Art von 


geſetzlicher Sanction gewinnen mußte. Die eigenthuͤm⸗ 


diche Belchaffenheit des Rechts während des Mittelalters 


brachte dieß beinahe nothwendig fo mit ſich. Die Er 


Sahrung aller Zeiten hat ed gelehrt, daß die Richter ſtets 


dad Recht mit bilden helfen, möchte auch noch fo eifrig 
daflır geforgt ſeyn, daß fie ubera ein ſchon fertiged und 
vollendetes fänben, welches fie dann nur anf den eins 
geinen Fall anzumenden hätten. ‚Ganz befonders aber _ 
pflegt ein folder Einfluß. auf das Becht von den Rid: 


dern dann außgehbt zu wurden, wenn dieſes noch ganz 


in der Geſtalt eined Gewohnheitsrechtes erfcheint,. ohne 
fchon durch eine: umfafleude, von .aben außgegangene 
Geſetzgebung in.eine firengere Form gebracht worden zu 
pn, und ſo hat denn eine Einwirkung dieſer Art na 
mentlich ‚auch. bei ben alten Schöffen Statt gefunden. 
Smear. Sollten . dieſelben nad ‚der urfprünglichen Spee 


. Ihres Amtes, wenn ſie das bei ihrem Gerichten: geltende 
Recht einem andern Orte mittheilten, ‚eben ſo guf wie 


dann, wenn fie dad Urthril in einem, ginzelnen Kalk 
ertheilten oder ein Weijsthum ausſtellten und die Abficht 
wicht unmittelbar auf Weiſung eined neuen ‚oder doch 


zweifelhaften Rechtes gerichtet war, nur basjenigt 
als ⸗Recht anerkennen, wad ohnedem ſchon als allgemein 
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gültig onenichen: wuprbe, und bie eigentliche Wurzel: big 
ſes Iehteren onnte nur im Glauben und Bewußtſeyn 
des Volles: pon deſſen innerer Nothwendigkeit gefucht 
werden. Aber grade mit dem Daſeyn eines ſolchen Ge⸗ 
wohnheitsrechtes, welches ſich gleich der Sprache ſelbſt 
lange Zeit von Geſchlecht zu Geſchlecht ohne einen durch 
Schrift Hervorgebrachten Haltpunkt fortgepflanzt hatte, 
hing es auch ſehr genau zufammen, daß diejenigen, welche 
dann wieder zuerft anfingen, das Mecht lebendig in ber 


Schrift darzuftellen und zufammenzufaflen, beinahe ganz, 


von ſelbſt allmaͤhllig die Bedeutung von Geſetzgebern 
annehmen mußten, Schon bei der. allereinfachfien Pris 
batarbeit,- bei einem bloßen Rechtsbuche, mußte fich dieß 
deutlich zeigen. Kein einziger Satz, der in einem folchen 
Buche Band, galt eben deshalb als praktisches Recht, 
weil er in jener Sammlung Plag gefunden hattez ums 
gelehrt war er vielmehr in diefe Iehtere nur Deshalb aufs 


genommen worden, weil er ſchon vorher ald praktiſches 
Recht angefehen worden war. Wenn es aber einmal 


folche Bücher gab, die fchon auf den Ruhm einer größeren 
Vollſtaͤndigkeit Anſpruch machen konnten, was war nas 
türlicher, als daß man bei den Gexrichten fich beren zu 
bedienen anfing? - Und nun wiederholte fih auch bier 
die Erfahrung, die fo oft im Leben vorgelomman ift und 
noch vorfommt; der gefchriebene Buchſtabe uͤbte nun 
bald eine gewiſſe Despotie aus und mußte beinahe noth⸗ 
wendig eine Alleinherrſchaft gewinnen, wenn der Sinn 
für das alte im Volksglauben ruhende Gewohnheitsrecht 
erſt zu verloͤſhen anfing. Denn einem Zeitalter, weldyes 
nicht mehr von jenem Maren Bemußtfeyn ſeines Recht 
durhdrungen war, blieb am Ende nichts übrig, als 
fid an die darlber vorhandenen Schriften zu halten, 

und bloße Rechtöbücher ſchwangen ſich allmaͤhlig zu 
dem Anſehen von Geſehzbuͤchern empor. Die Ges 


ſchichte bes Sachſenſpiche liefert die beſten Belege 
hierzu.) 

Was bei den Rehtsblichern geſchah, mußte in viel 
höherem Grade gleich von Anfang an auch bei den an 
andere Orte gefandten Schöffenrechten Statt finden. 
Der Inhalt diefer letzteren hatte die naͤmliche innere 
Gewaͤhrſchaft feiner Echtheit, wie der der Rechtsbuͤcher; 
denn auch in eine folche Urkunde wurde nichts anderes 
als wirklich praßtifches Recht aufgenommen. Freilich 
muͤrden bie Gemeinden, welche dieſelben erhielten, dieſe 
Echtheit nicht zu beurtheilen verſtanden haben, ba es 
ihnen an einem tertium comparationis fehlte. Dafür 
aber hatte ein Document biefer Art auch eine gewiſſe 
äußere Gewaͤhrſchaft, welche bei dem Rechtsbuche nicht 
vorhanden war, und eben vermöge diefer trat es gleich 
von Anfang an in den Rang eines Beinen Gefehcoder 
ein. Denn nicht von einem Privatmanne wurde dad 
Recht gegeben, fondern von einer Behörde, welche in 
dem Rufe ganz befonderer Erfahrung und Kenntniß 
fand; auch nicht von freien Stüden, ſondern nach einer 
voraußgegangenen ausdrüdlihen Bitte barum, und 
hierin lag fchon die ſtillſchweigende Zuſi icherung, daß 
man das gewüuͤnſchte Recht auch wirklich als gültig 
annehmen und beobachten wolle. Und was nun dieſes 
letztere ſelbſt anbelangt, ſo waren ja in der That waͤh⸗ 
‚rend des Mittelalters alle noͤthigen Bedingungen verei⸗ 
nigt, um ben Schöffen eine recht große, unmittelbare 
Einwirkung auf deffen innere Seftaltung zu verfchaffen. 
Das Recht war ein Gewohnheitsrecht. Aber ein folches 
leidet auch ſtets an einer Menge von ſchwankenden, un 





®) Eiähorn Einleitung in bad Deutſche Privatscht, 
$. 32. Note c. 








— 98 — 


ſichern Saͤtzen. Die Schoͤffen bei den Gerichten waren 
unbedingt berechtigt, ja ſogar verpflichtet, bei dem ein⸗ 
zelnen, vorliegenden Rechtsfalle unter mehreren. moͤgli⸗ 


‚den Anſichten die zweckmaͤßigſte zu wählen und zur 


Richtſchnur ihrer Sentenz zu nehmen. Was war natürs 
licher, als daß fie in einer Zeit, wo eine Staatögefegge: 
bung über das Privatrecht noch, fo gut wie oölig unbe: 
kannt war, felbft ohne Durch befondere Rechtöfälle dazu 
veranlaßt zu ſeyn, und nur in der Ausficht auf kuͤnftig 
ju beurtheilende Fälle gewiſſer Art, unter mehreren Als 
ternativen ber einen den Vorzug vor ber andern ertheil- 
ten und fo eine allgemeinere Regel bildeten? Daß diefe 
aber dann nicht eine bloß theoretifche Anficht blieb, fons 
dern auch. im praßtifhen Leben Bedeutung gewinnen 
konnte, dafuͤr war, abgefehen von ihrem eignen Richters 
amte, durch nichts beffer geforgt, ald durch. die Weisthäs 
mer und Rechtsurkunden, um deren Mittheilung bedeus 


tende Gerichte fo oft erfucht wurden. Und fo fehen wir 


alio, daß mit dem Begriffe eines Gewohnheitsrechts eine 
äußere unmittelbare Einwirkung auf daſſelbe keineswe⸗ 
ges unvereinbar war, im Gegentheile diefe letztere ließ 
ſich bis zu einem gewiffen Punkte durchaus nicht aufhes 
ben; die innere Einheit ded Rechts wurde aber dadurch 
erhalten und gefdrdert, daß-fich jene fheinbaren Gegen⸗ 
läge eines von der Gewohnheit getragenen und eines 
von außen unmittelbar gebildeten Rechts grade fo innig 
berührten und in der That in einem gemeinfchaftlichen 
Nittelpunkte zufammenfloflen, wo das eine dem andern - 
nicht mehr feindfelig gegenüber fland, fondern jedes das 
andere zu ergänzen und zu vervollftändigen ſuchte. 
Vielleicht moͤchte ſich hier daran erinnern laſſen, wie 
in der genannten Beziehung eine gewiſſe Aehnlichkeit 
Statt fand zwiſchen den Schoͤffen im Mittelalter und 
dem Pratori im alten Rom. Beide waren recht eigentlich 
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eebriſentanten der lebendigen Volkoſtimme ine vox 
populi),, und beide übten doch einen ſehr bebentenden 
Einfluß auf die Bildung des Rechts ſelbſt aus. Aber 
freilich nahm die Entwidelung deſſelben in Rom einen 
weit flefigeren Gang und-wurde durch nichts won außen 
ftörend unterbrochen, waͤhrend die ruhige Ausbildung des 
voterländifchen Rechts fehr bald durch fremde @inflüffe 
gehemmt, und dadurch eine Verwirrung in Den Köpfen 
ber guten Schöffen hervorgebracht wurbe, welche ſowohl 
Zeiten ald Verhältniffe unter einander warf und ſich in 
dem neu entflandenen Reichthum des Stoffes durchaus 
nicht mehr zurecht zu finden wußte. 2) 

Alles, was uͤber die von einem Orke dem andern mit: 
getheilten Schöffenrechte oben im Allgemeinen geſagt iſt, 
findet auch Anwendung auf bie von Magdeburg und 
Halle für einzelne Schleſiſche oder andere Städte einge: 

ſandten Rehtöbelehrungen, ‚welche dann von der zuerſt 
damit beſchickten Stadt uft noch eine Wanderung in 
größere Ferne zumachen ’hatten, und nun gewöhnlid 
zur erfien Schöffenanterfchrift noch eine zweite dazu 
erhielten. Es bleiben aber noch einige Punkte irbrig, die 
eine befonbere Erwähnung. zu verdienen fcheinen. 

Zuerft darf man nicht überfehen, daß befonderd 
in den älteren Zeiten in allen Deutſchen Städten, welde 
außer Kaifer und Meich noch einen Heren hatten, die 
Beſtaͤtigung dieſes letzteren immer für noͤthig gehalten 
worden iſt, damit ein eingeſandtes Recht in der damit 
bewidmeten Stadt volle Gültigkeit haben koͤnnte. Na 

mentlich iſt dieß num auch in den Schlefifchen Städten 
ber Ball gewefen, welche ja lange Zeit einer fehr una 





2) Die Gloffe zu den Rechtsbächern, z. B. bie In dem Goͤr 
Liger Soder von 1887, liefert den beften Beweis davon. 











Hingigen, nicht einmal durch Kalſer und Reich befchraͤnk 
ten Fuͤrſtengewalt unterworfen waren. Ja bei den aͤlte⸗ 
fen unter den Documenten, mit denen wir os hier zu 
thun haben, ‚nämlich bei den zwei von Magdeburg fie 
Goldberg und der von Halle für Neumarkt eingefandten 
Urkunde, erfcheint fogar der Herr, Herzog Heinrich J. 
als derjenige, welcher fich die Rechtöbelehrung audgebeten 
hatte. Die Gemeinden fliehen noch ganz im ‚Hinter: 
grunde und von einem eignen Geſuche derfelben with 
auch nicht ein Wort erwähnt; man flieht ganz deutlich, 


fie verhielten ſich bei der Rechtseinholung ſelbſt ziemtih 


yaffiv, und es wurde ihnen ohne ihre unmittelbare Mit 
wirkung das Deutſche Recht nur als eine beſondere, ob⸗ 
wohl viellelcht von dem Herrn erbetene Wohlthat durch 
käteren berhilliget. Bei der Rechtsbelehrung, welche 
Breslau um Jahre 1261 von Magdeburg erhielt, wird 
in der Unterfchrift nicht allein die Bitte des Herzogs 
Heinrich IIT., fondern auch die-ber Bürger von Breslau 


als Grund der Einfendung angegeben; die Gemeinde - 


von Breslau erfcheint- hier alfo ſchon tätiger, aber bie 
berzogliche WBeftätigung wurde doch immer noch al8 ein 
wveſentliches Erforderniß zur Gültigkeit des eingeſchickten 
Recht angefehen. Dieß bemweift außer dem daran be+ 
findlichen Siegel von- Herzog Heinrich II. und ber 
Urkunde der Herzöge Heinrich III. und feines Bruders 
Wladislaus von 1261, die ganze fpätere Gefchichte bes 
Rechts von 1261 und der dazu gemachten Zufäße, na⸗ 

mentlich die im Jahre 1283 für nöthig gebaktene Bes 
Ntigung beider Stuͤcke buch Herzog Heinrich IV. 
ber die Schlefifchen Städte neigten fi eben fo wie vie 
ded eigentlichen. Deutſchlands fehr bald uͤberwiegend zu 
tepublikaniſcher Freiheit bin. Die Herren derfelben 
waren bier wie dort fo vielfach, hauptfächlich in Geld⸗ 
angelegenheiten, vom ihnen abhängig; eine Menge ihrer 
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abrigen Intereſſen war fo eng mit dem Wohlſtande und 
dem Aufbluͤhen der ‚Städte verknüpft, daß dieſe zulegt 
in ihrem Streben nach republikaniſchen Verfaſſungs⸗ und 
Verwaltungs formen wenig oder. gar feinen Widerſtand 
mebr fanden und einen ziemlich volfiändigen Sieg davon 
trugen. Eben dieſer. aͤußert ſich nun auch dei den Rechts⸗ 
einholungen, und zwar darin, daß ſich die Stadtgemein⸗ 

ben jetzt oͤfters herausnahmen, ganz unabhängig, von 
ber Herrſchaft eine Rechtöbelehrung bei einem fernen Ge 
richte nachzufuchen, und bie von dorther eingefandte Ur: 
Funde der Herrfchaft zur Beſtaͤtigung vorzulegen, nicht 
für nöthig erachteten. Hoͤchſt wahrfcheintich Hat füch die 
Sache fo mit dem 1295 von Magdeburg fhr Breslau 
eingefhidten Documente, verhalten. Es wird nicht 
erzählt, ja ed ift auch gas nicht einmal wahrfcheinlid, 

baß der damalige Herzog Heinrih V. an der Bitte um. 
baffelbe Theil genommen habe, und daß ed Überhaupt 

jemals befonders von einem Herzoge beflätiget wor: 

ben fey. Daß dad Letztere nie gejchehen iſt, ſcheint aus 

bem völligen Mangel eines herzoglichen Siegels geſchloß 

fen werden zu. dürfen, von.deffen früheren Dafeyn auch 

nicht die —8 Spur vorhanden iſt. In Betreff des 
erſtexen Umſtandes Aber muß man die Unterſchriften in 
‚ken beiden Urkunden von 1261 und 1295 mit einander 
vergleichen. Während in dem Documente von 1261 
der Herzog und die Bürger von Bredlau ein Paarmal 
neben einander genannt find, theild infofern beide um 
bad Recht gebeten hatten, theild infofern es beiden 
zugleich gefandt wurde, fo werben Dagegen-in der Unter: 
fhrift des Rechts von 1295 durchaus nur die Bürger 
von Breslau ald diejenigen bezeichnet, denen dieſes Recht 
Durch Liebe und Freundſchaft gefandt worden fey, dei 
Herzogs aber wird gar Feine Erwähnung gethan. — 
Nach der Unterſchrift zu ſchließen, müßte das Redl, 
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velches Goͤrlitz 1304 von Magdeburg erhielt, auch nur 
auf Bitte ber Stadt eingefchidt worden ſeyn; wenig⸗ 


fend ift der damalige Herr derfelben, der Markgraf Herr⸗ 
mann von Brandenburg, am genannten Orte auch ganz 
mit Stilfhweigen Übergangen. Ob aber das, wenn 
gleich ohne feine unmittelbare Theilnahme, doch wahrs 


ſceinlich mit feiner ausbrüdlihen Bewilligung, von- 


Nagdeburg eingeholte Recht dann befonderd von ihm - 


betätigt worden iſt oder nicht, läßt. ſich nicht mit Ges 


wißheit fagen, da alle Siegel an dem Görkiger Codexr 
verloren gegangen find. 
Zweitens ifinun auch die Sprache nicht unwich⸗ 


fig, in welcher die einzelnen Urkunden von Magdeburg 


und Halle gefchrieben find, Merkwuͤrdig genug ift bie 
eine Hälfte, nämlich die drei Altern Lateinifch, die 


andere bingegen Deutſch abgefaßt worden. Diefer 
ſceinbar zufällige Umſtand hängt ſebr genau bamit. zus 


ſammen, daß fich die Sprache der Urkunden und anderer 


dad Recht betreffenden fchriftlihen Aufzeichnungen im 


18ten Jahrhundert Überhaupt zwar keinesweges ganz, 


aber doch wenigftend theilweiſe zu ändern anfing. °) - 
In den ehemaligen Roͤmiſchen Provinzen war das Latei⸗ 
niſche auch nach der. Germanifchen Beſitznahme die Hkrs 
ſcende Schriftfprache geblieben; als folche war daffelbe 


auch nach Deutſchland heruͤbergekommen, während dieſes 


einen Theil des großen Fraͤnkiſchen Reiches bildete, und 


erhielt ſich dort auch Jahrhunderte lang in biefer Eigens 
Ihaft bei diplomatifchen, politifchen und juriftifchen Vers 
dandlungen, nachdem jene aroße Monarchie aufgelöft und 
Deutſchland als ein felbftfländiges Reich daraus hervor⸗ 





? 


9 Deutſche Grammatik von Jacob Grimm. Erſter 
Theil, erſte Ausgabe, Ginleitung S. LXX. 
7. 
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gegangen war. Im 18ten Jahrhundert wird nun auch 
das Deutſche ſchon gar oft als Schriftſprache ‚bei Urkun⸗ 
den angewendet, ohne daß ſich das Lateiniſche deshalb 

ſchon aus dem Gebrauche verliert. Die Gruͤnde davon 
waren theils allgemeinerer Art, und hier möchte beſon⸗ 
ders an bie fehr hohe Ausbildung zu erinnern feyn, 
welche der Deutfchen Sprache uͤberhaupt gegen Ende des 
12ten und hernach im 13ten Jahrhundert duch heiter, 
vielgewandte Dichtung zu Theil wurde, theils wirkten 
namentlich bei der Abfaffung von Urkunden, welche fih 
‚ auf Rechtöverhältniffe bezogen, auch andere zufaͤlligere 
Urfachen mit, um bie Mutterfprache im Werbältniß zur 
fremden zu begüunftigen und ihr immer mehr Eingang zu 
verſchaffen. Vorzüglich hat ber Deutfch gefchriebene 
Sachfenfpiegel auch auf die Sprache der Urkunden einen 


 . außerordentlich großen Einfluß ausgeuͤbt; davon aber 


kann erſt weiter unten noch ausfuͤhrlicher gehandelt 
werden. | nn 

- Wenn wir nun vonder Form zum Inhalte der 
Schöffenbriefe von Magdeburg und Halle bergehen, fo 
ift es durchaus nicht zu verfennen, daß die Grundprin⸗ 
cipien des Rechts in allen die nämlichen find. Vorzuͤg⸗ 
lich wichtig aber und intereffant zugleich iſt das fucceſſive 
Fortfchreiten der gefammten Rechtsbildung, welches fih 
in denfelben bemerken und nachtveifen läßt. Die zwei 
nach Goldberg gefandten Urkunden liefern noch etwas 
hoͤchſt Sragmentarifches, was kaum als die Baſis der 
weitern Entwidelung behandelt werden kann, weil es 
gar zu wenig Antnüpfungspunfte gewährt. Die ein: 
zelnen darin ausgeſprochenen Rechtöfäge haben meiftend 
nur Beziehung auf Policel, Griminalrecht und aͤußeres 
Gerichtsweſen, auf ähnliche Weife etwa, wie biefe Ge 
genftände bei weitem den Haupttheil des Inhalts in den 
alten Bollsrechten oder Leges Barbarorum bilden. 


Y J 








— 9%: — 


Inſofern aber in jenen Pleinen Gefetzeodices dem: Privats 
rechte beinahe noch gar keine Stefle eingeräumit ift, fcheis 
nen wir Überhaupt zu dem Schlufle berechtigt, daß Dies 
ftö in dem. Gemeinwefen, aus welchem diefe Urkunden ' 
bervorgiugen, unmöglich fchon zu einer hohen Stufe von 
Ausbildung koͤnne emporgefliegen geweſen ſeyn. Im 


Gegentheile mögen andere wichtigere Seiten des Rechtes 


daſſelbe noch mehr in den ‚Hintergrund geftellt haben, da 
man fonft wahrſcheinlich bei ſolchen fchriftlichen Aufzelchs 
nungen bed Rechtes, wie wir fie hier vor ind fehen, auch 


dem Privatrechte eine wichtige Stelle eingeräumt haben 
würde, ftatt ſich bei diefem faft einzig und allein auf bie 
ungefepriebene Gewohnheit zu verlaſſen. So wiederholt 
fih alfo auch in der Gefchichte des Rechts das Geſetz, 
welchem alle menfchliche Entwidelung regelmäßig unters 
worfen zu feyn pflegt: vor allen Dingen muͤſſen duffere 
Hindernifie derfelben aus dem Wege geräumt ſeyn, ehe 
fi der Sinn mehr zu dem Innern und beflen Geftaltung 
dinwenden kann, oder mit andern Worten: das Recht 
nimmt in der früheren Zeit. beinahe nothwenbig mehr eine 


prohibitive als eine dispoſitive Richtung, und dieſe letztere 


pflegt erſt dann mehr einzutreten, wenn ſich jene erſtere 
ſchon einigermaßen wirkſam geaͤußert hat. Erſcheint 
nun in einem Rechtscodex aus irgend einer Zeit das 
hun und Zreiben der Menfchen noch fo ausſchließlich 
abwehrend gegen aͤußere Stoͤrungen, findet ſich darin 
kaum etwas Anderes als Anordnungen gegen Mißbrauch 
der Gewalt, gegen Verletzungen der Ruhe und des Frie⸗ 
dens, dann duͤrfen wir wohl mit ziemlicher Sicherheit 
annehmen; die Verhaͤltniſſe von Mein und Dein 
müffen damald noch eine große Einfachheit gehabt 
baben, und das gefammte Privatrecht müffe in feis 
ner Entwidelung noch ziemlich weit zuruͤck geweſen 
eyn. 
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Ein viel grdherer Weichthum des Stoffes zeigt ſich 
nun ſchon im Halliſchen Schäffenbriefe vom Jahre 1235: 
Hier ift auch ſchon weit mehr-Debnung und Zuſammen⸗ 
hang fiditbar, und dieſes Document. muß uns in der 
That als Grundlage alles tieferen Studiums über bad 
Magdeburgiſche Recht dienen, denn ed gewährt das, was 
ben Goldberger Urkunden fehlt, es bietet uns Anknuͤ⸗ 
pfungspunkte fr Die verſchiedenſten Inftitute bes öffent: 
lichen und des Privatrechts zugleich- bar. Auch hier if 
. allerdings im Verhaͤltniß zur Kürze des ganzen Briefe 
dem GSriminals und Policeiredite urid der dußeren Ge 
richtsverfaſſung ein hauptfächliher Platz eingeräumt 
worden, aber außerdem find auch die Grundzüge des 
Familien⸗, Erb⸗, Schulbd⸗ und Innungsrechts barin 
enthalten, und in ber ganzen Auswahl deſſen, was nie 

dergeſchrieben wurde, ſpricht ſich ein fehr verfländiger 
Sinn aus, der bad Wichtige von dem Unwichtigen 
genau zu unterfcheiden wußte. Mit gutem Grunde darf 
"man behaupten, daß fich in der fo £refflichen, gehaltreis 
hen Beſchreibung des Saalkreiled von Dreybaupt 
ganze Gapitel anders geftaltet haben würden, °) wenn 
letzterer bie Paar Blätter gefannt.bätte, welche biefer 
Halliſche Schoͤffenbrief einnimmt, und dieſe ſchon einmal 
von mir ausgeſprochene ueberzeugung von der Reichhal⸗ 
tigkeit dieſes Documents hat bei lortgeſetztem Studium 
‚in mir eher zu⸗ als abgenommen. 
Die ſpaͤtern Deutſchen Schoͤffenrechte endlich, ſowohl 
die nach Breslau geſandten, als das der Stadt Goͤrlitz 
mitgetheilte, ‚tragen auch im Inhalte einen ſehr gleich⸗ 
arrtigen Charakter an ſich. In ihnen findet ſich eine 





sg, 8. Theil II.S. 808 das Gapitel von den Statuten 
und Rechten der Stadt Halle u. a, - 
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Menge wörtlich gleichlautender Stellen, ja es ift nament= 
lich das ganze: Recht von 1295 (mit Ausnahme bes ' 
feinen $. 9 in dem unten gelieferten Abbrude: „Becla-' 


get ein man den anderen umbe gelt — daz muz 
he fweren uffe den heiligen felbe fiebende“) in 


das Recht von 1304 übergegangen und bort bei einer 


fogar in der Folge der Rechtöfäge vollkommenen Uebers 
einſtimmung in den Artikeln 43 bis 62 incl: enthalten. 
Die verſchiedenſten Theile des oͤffentlichen und des Pri⸗ 


vatrechts werden in dieſen urkundlichen Schreiben ſchon 


etwas ausfuͤhrlicher und zwar am allerausfuͤhrlichſten in 


dem von Magdeburg nad Goͤrlitz gefandten abgehans 


delt, und indem biefed der Zeit feiner Abfafjung nach 
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grade am Ende unter den bisher überhaupt bekannt ges 
wordenen ſteht, fo laͤßt fich auch hier jenes fchon oben 


bemerkte ſucceſſive Fortſchreiten in der Herrfchaft über 
den Rechtsſtoff ganz deutlich erkennen. Namentlich 
nimmt in dieſen Deutſchen Schoͤffenrechten das Pri⸗ 


vatrecht ſchon eine viel bedeutendere Stelle ein, und 
wir koͤnnen uns nun doch eher einen Begriff machen, wie 
es möglich war, ein Gemelnweſen nach ſolchen aus der 
Ferne geholten Rechtsregeln neu zu organiſiren. Jene 
groͤßere Beruͤckſichtigung des Privatrechts aber ſtand in 
ſehr genauer Verbindung mit einer Hauptveraͤnderung, 


welche ſich am Ansange des dreizehnten Jahrhunderts 
auf dem Gebiete des Deutſchen Rechts zutrug.und auf 


dieſes letztere einen nicht mehr zu berechnenden Einfluß 


ausgeuͤbt hat. Eben dieſer Hauptveraͤnderung werben 


wir im folgenden Paragraphen etwas naͤher treten. 
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$. IX. 


Bon dem Verhaͤltniß der Schoͤffenrechten von 
Magdeburg und Halle zum Saͤchſiſchen 
| Landrechte. 


Eine Menge von ſtreitigen, den Sachſenſpiegel be⸗ 
treffenden Fragen koͤnnen wir hier ganz dahin geſtellt 
ſeyn laſſen. Fuͤr unſere Unterſuchung iſt es vollkommen 
gleichguͤltig, ob das Saͤchſiſche Landrecht und das Lehn⸗ 
recht von einem oder von mehreren Verfaſſern herruͤh⸗ 
zen; 2) eben ſo, ob das Saͤchſiſche Landrecht von Eike 
von Repgow ſelbſt oder irgend einem andern urſpruͤnglich 
Lateiniſch abgefaßt und dann erſt von Eike ins Deutſche 
‚ überfegt worden iſt, ober ob ed gar keinen Lateiniſchen 
Urtext bedeben hat. ) 


2) Grupen nahm. zwei verſchiedene Verfaſſer an. S. bei 
fen Tractat von den Sächſiſchen Rechtsbuͤchern, Gap. X. 
bei Spangenberg a. a. O. 8.61 —64. Eid: | 
Horn bat fih -entfchleden für einen Verfaſſer ‚beider 
Rechtsbuͤcher erklaͤrt. Deutſche Staats⸗ und Rehtk - 
geſchichte. $..279. | 


Grupen nahm an, baß es einen Lateiniſchen Urtert bei 
Sähfifhen Landrechts nie gegeben habe, unb was bamit 
zuſammenhaͤngt, daß baffelbe namentlih von Eile von 
Repgomw nicht zuerfi in Lateiniſcher Sprache abgefaßt wor⸗ 
den fey. A. a. O. Gap. IV. und V. bei Spangen: 
berg S. 19 — 28. Eichhorn laͤßt die Frage über 
den Lateinifhen Urtert bes Saͤchſi iſchen Landrechts unent | 
ſchieden. A. a. O. 8.279. — Die Vorrede des Sid 
fiihen Landrechts in dem berühmten und von mir einige 
Beit benugten Goͤrliger Coder von 1887 hat hier ſtatt | 
der Worte: „do ers an latin hatte gebrocht,“ 

die merfwürbige Variante: „do ers in latin battle 
gebrocht, * und die Grupenſche Erklärung, (S. 26 


er 
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Wir halten und hier an bie ganz fichere, unbezwei— 
felte Thatſache, daß das Saͤchfiſche Landrecht im erſten 
Drittel bed 18ten Jahrhunderts von Eike Deutſch 
abgefaßt worden iſt, gleichviel, ob nach einem vorlie⸗ 
genden Lateiniſchen Originale oder als eine aus ganz 


freier Thaͤtigkeit des Verfaſſers hervorgehende Arbeit. 


Dieſes Saͤchfiſche Landrecht nun iſt nicht ein Geſetz⸗, 


| fondern ein bloßed Rechtsbuch, eine Privatfammlung 
des geltenden Rechts und der guten Gewohnheiten, 


weiche uͤberall in ganz Deutichland auf den nämlichen 


geſchichtlichen Grundlagen berubten und fi unter ähns 
lchen Einwirkungen von außen ziemlich gleichartig weiter 


ausgebildet hatten. Dahet war: alfo auch die Anwend⸗ 


barkeit dieſer Sammlung keinesweges bloß auf Sachfen 
beſchraͤnkt, wiewohl der Verfaſſer Necht und Gerichts⸗ 


aa. D.), daß ber Berfaffer der Praefatio rhythmica 
nur habe fagen wollen: Nachdem Eike die Arbeit ange: 
treten, unb diefe an das Latein, d. i. an die Bateinifchen 
Fontes, woraus das Landrecht zu Deutſch zu beſchreiben, 
gebract, da habe es ihm zu ſchwer gedeucht, es ins Deutſche 
zu bringen, muß natürlich von demjenigen, ber bie Lesart: 
in latin für bie ridytigere Hält, zuruͤckgewieſen werben. 
Die ganze Stelle lautet im Sörtiter Gober folgender⸗ 
maßen: 


Do ers in latin hatte gebrocht 

An hulfe und an lere, 

Do duchte iz im czu [were. 

Daz ers in deucz wante, 

Gzu letzt er dez gewonte 

Der erbeit und der tete. 
Von greve hoyers bete. 


Ueber die genauere Beſtimmung ber GEntflehungszeit bes 
Sächfifhen Landrechts fiehe Einhorn a, a. O. 8. 279. 
Rote a. 


— 14 — s 


verfahren in den Sächfifchen Gerichten aus eigner Er⸗ 

fahrung gewiß am beiten kannte, und fid auch ohne 

Zweifel micht Übel nahm, dad was er grade hier Fennen 
. gelernt hatte, Öfterd ald dad ganz allgemein Geltende, 
üuͤberall Gebräuchliche Hinzuftellen. 

Als ein folches Rechtsbuch hatte biefe Sammlung an 
und für. fich nur eine innere Gewährfchaft ihrer An: 
wenbbarkeit, und diefe konnte nur in der Wahrheit und 
Eohtheit ihres Inhaltes beftehen. Freilich aber konnte 
auch dem Rechtsbuche allmählig eine Art» von äußerer 
Sanction zu Theil werden, nämlich durch den wirklichen, 
längere Zeit ununterbrochen fortgefegten Gebrauch def: 
felben. Darin ‘lag ja dann klar ausgeſprochen, daß 
darin in ber That Fein anderes Recht enthalten fey, als 
was ohnedem fchon bei den Gerichten als gültig beobach⸗ 
tet werde. Denn im entgegengefeßten Falle hätte es ja 
nothwendig unbrauchbar feyn müffen. und gar nicht erfl 
in Aufnahme kommen Finnen. 

Der formelle Unterfchieb zroifchen einem foldhen 
Rechtsbuche und einer das Recht Überhaupt und nit 
bloß einen einzelnen Rechtsfall betreffenden, von einem 
Schöffencollegium ausgeftelten Sammlung ergiebt fih | 
hieraus von felbft, und ich will bloß an das erinnern, 
was ich fchon oben fiber die gleich von. Anfang an vor: | 
bandene auch äußere Eanction eines ſolchen Schöffen: 

rechts audeinander gefeßt habe. Eben diefer Unterfchied 
nun findet auch Statt zwifchen dem Saͤchſiſchen Lands 

rechte und den Nechtöbelehrungen von Magdeburg und 
Halle, die und noch erhalten find; dieſer Gegenftand 
aber ſcheint ald Mar an fich weiter Feiner Erläuterung 
mehr zu bedürfen. | 
Die Frage nach. dem Verhältniffe, welches in mas 
terieller Beziehung zwifchen dem Sächfifchen Land: 
rechte und den genannten Schöffenrechten Statt findet, _ 
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if hier von einer viel größeren Wichtigkeit. Schon oben 
iſt die große Uebereinſtimmung ber Nechtöfäge in den 
einzeinen Urkunden und in den Deutich gefchriebenen ein 
fogar wörtliched Zuſammentreffen vieler Stellen bemerkt 
worden. Daraus dürfen wir den Schluß ziehen, daß 
es für alle diefe Urkunden in Betreff ihres Inhaltes ein 
gewiffes gemeinfchaftliched Werhältniß zum Saͤchſiſchen 
Landrechte geben muͤſſe; d. h. alfo, findet fich bei einer 
derſelben eine materielle Webereinflimmung mit bem 
Saͤchſiſchen Landrechte, fo wird biefelbe bei den andern 
nothwendig auch vorhanden feyn müflen, und umgekehrt 
wird fich ganz das Nämlicye behaupten laſſen. Dabei". 
kann natuͤrlich immer noch ein großer Unterfchieb zwiſchen 
den einzelnen ſelbſt darin begruͤndet ſeyn, daß die eine 
vielleicht ſehr viele und die andere vielleicht nur ſehr we⸗ 
nige Anknuͤpfungspunkte dieſer Art gewaͤhrt. 

Das Factiſche bei der Sache beſteht nun darin, daß 
nicht allein zwiſchen unſern Schoͤffenrechten unter einan⸗ 
der, ſondern auch zwiſchen ihnen allen auf der einen und 
dem Saͤchſiſchen Landrechte auf der andern Seite eine 
ſolche Uebereinſtimmung vieler Rechtsſaͤtze vorhanden iſt. 
Dieſelbe koͤnnte einen rein inneren Grund haben, naͤm⸗ 
lich die materielle Einheit des Rechts ſelbſt, wodurch 
dann mehrere, welche irgend etwas uͤber das Recht im 
Allgemeinen niedergeſchrieben haͤtten, bei einem und dem⸗ 
ſelben Rechtsinſtitute nothwendig auch immer zu denſel⸗ 
ben Aeußerungen daruͤber und zu einer gleichen Darſtel⸗ 
lung feines Weſens geführt worden wären, Aber fo hat 
fih die Sache keinesweges durchgängig verhalten, und 
es wird noͤthig feyn, Alles im Einzelnen noch genauer 
zu betrachten. 

Unter den zwei von Magdeburg fuͤr die Stadt Gold⸗ 
berg eingefandten Rechtsbelehrungen iſt die aͤltere zu 


einer Zeit entſtanden, (naͤmlich im Jahre 1188), wo 
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das Rechtsbuch von: Eike von Repgow noch gar nicht 
vorhanden war. Das Jahr, in weldjem die zweite nie⸗ 
bergefchrieben wurde, laßt ſich nichE angeben, und fo 
bleibt e3 namentlich auch zweifelhaft, ob jenes Rechts: 
buch zur Zeit ihrer Abfaffung ſchon eriftirte oder nicht. 
Nehmen wir aber auch das Erfiere an, was übrigens 
hoͤchſt ungewiß ift, fo war doch mit dem bloßen Dafeyn 
des niebergefchriebenen Sächfilchen Landrechts ber wirk: 
liche Gebrauch diefer Rechtsſammlung bei dem Magde⸗ 
burgifchen Gerichte noch keinesweges gegeben ; im Gegen- 
theile würden wir ed ber Art und Weile, wie neue 
Schriften in jenen Zeiten verbreitet wurden und ber Ent: 
ſtehung des Saͤchſiſchen Landrechts ald einer bloßen Pri⸗ 
vatarbeit völlig gemäß halten müffen, wenn jenes. Rechts: 
buch vielleicht erft mehrere Jahre nach feiner. Entftehung 
eine allgemeinere Anmendung bei dem Magdeburgifchen 
Gerichte gefunden hätte und diefer Umſtand Durch ficere 
Zeugniſſe entfchieden bewiefen werben koͤnnte. Wie dem 
aber auch fey, die Schon oben kurz gefchilderte Befchaffen: 
heit der zweiten nach Goldberg gefandten-Urfunde ſcheint 
daflır zu fprechen, daß diejenigen, welche ihre Aufzeich⸗ 
nung vornahmen, das Sächfifche Landrecht noch nicht 
benutzt haben, und daß ſich dieſes alfo damals bei dem 
Magdeburgifchen Gerichte wohl noch nicht eben fehr gel: 
tend gemacht hatte. Wenn wir alfo in biefen zwei 
.. Goldberger Urkunden Rechtöfäße antreffen, die wir her: 
nach im Sächfiichen Landrechte wieberfinden, fo müffen 
wir dieſe Uebereinſtimmung wohl nur aus der materiellen. 
„Einheit des Rechts felbft erklären. 

Die drei Deutfch gefehriebenen Schoͤffenrechte, welche 
nach Bredlau und Goͤrlitz geſchickt wurden, entflanden 
- zueiner Zeit, wo dad Rechtsbuch von Eike fehon Längil 
in Gebrauch gefommen war und verbiented Anfehen in 
den Gerichten erlangt hatte. Zwiſchen ihnen und dieſem 
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Rechtsbuche entdeden wir daher aud) ein ganz anderes 
Verhaͤltniß. Nicht genug, daß in ihnen eine große 
Menge bon Rechtsregeln und Grundfägen enthalten iſt, 
denen wir dann auch im Saͤchſiſchen Landrechte wieder 
begegnen, ſondern fogar viele ganz ober theilweiſe wört: - 
lih abgefchriebene Artikel dieſes letzteren find in fie übers 
gegangen, und fo ift alfo hier eine völlig unmittelbare 
Einwirkung vorhanden geweſen. Natürlich hängt damit 
die ſchon oben bemerkte, ‚an vielen Stellen wörtlihe 
Vebereinflimmung der Urkunden, welche Bredlau erhielt, 
und des Rechts, was nach Goͤrlitz gefandt wurde, eben: 


falls zufamınen.. Bei allen wurde eine gemeinfchaftliche 
. Quelle benubt. Den Schöffen von Magdeburg fchien 
6 durchaus unndthig, das, was Eike bereits mit 





guten, deutlichen Worten gefagt hatte, in einer andern 
Form wiederzugeben, und fie hielten ſich daher bei fehr 
vielen Stellen treu an die von ihm einmal gebrauchten 
Ausdrüde. Dieß ift von-ihnen in einer folchen Ausdeh⸗ 
nung gefcheben, daß fie fogar Stellen des Sachſenſpie⸗ 
gels, wo. der Verfaffer in der erfien Perfon der einfachen 
Zahl fpricht, in daB 1261 nach Breslau und bad 1304 
nach Goͤrlitz geſchickte Recht mit aufgenommen, haben. 
Eike befchreibt z. B. Buch I. Artikel 24 die Grabe; 
der Aufzählung der wichtigfien dazu gehörigen Sachen 
fügt er die Bemerkung bei, daß noch mancherlei Kleinos 
dien oder Dinge darunter begriffen feyen; allein, fährt 
er fort, ich nenne fie nicht erfi noch befonders. 
Und eben diefe Stelle findet fich in dem Rechte von 1261 
(8. 58) und in bem Rechte von 1304 (bei Schott 
Art. 40 und in dem unten gelieferten Abdrude Art. 39), 
während fie eigentlich in diefen Sammlungen, die nicht 
von einem Manne, fondern von einem ganzen Col⸗ 
legium auögingen, und wo die Darftellung der einzelnen 
Rechts ſaͤtze ſonſt eine ganz objective ift, hoͤchſt unpafiend 
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erfcheint. ?) Eine andere Probe ber Art und Weiſe, 
wie die Magdeburgiſchen Schöffen bei Anfertigung ur: 
kundlicher Schreiben fiber ihr Recht das Saͤchfiſche Land: 
recht benußten,- ift bereitö oben bei der 1261 nah 
. Breslau gefandten Urkunde und den fpäter ebendaſelbſt 
beigefügten Zuſaͤtzen mitgetheilt worden. *) 

Uebrigend kommen allerdings in den Deutfchen 
Schöffenrechten von Magdeburg auch fehr viele wörtlich 
gleihlautende Stehen vor, welche im Sachfenfpiegel 
nirgends angetroffen werden, und gleich die erften Arti⸗ 
fel, wo von den Rathmännern, den Markhoͤcken, dem 
Burggrafen, dem Schultbeißen u. f. w. gehandelt wird, 
liefern den beften Beweis davon. Dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung muß alfo noch andere Gründe gehabt haben, als 
jene bei Anfertigung aller diefer Rechtöfammlungen vor: 
gekommene Benugung des Sachſenſpiegels; bier aber 
muß es genuͤgen, dieß vorläufig nur im Allgemeinen 
angebeutet zu haben. 

Noch bleibt und ber Hallifche Shöffenbrief von 
1235 Üibrig, ber in mehreren Beziehungen zwifchen ben 
Soldberger Urkunden und den Deutlich gefchriebenen 
Schoͤffenrechten in der Mitte ſteht. Daß die darin ent: 
baltenen Grundpriucipien- ded Rechts mit dem Rechte 


Br S. auch Art. 137 (bet Schott Art. 138) des Redts von 
1304. „ich meine ob hez vor lemmede vol bren- 
gen mach.“ Im Zerte bed Sachſenſpiegels I. 63. findet 
ſich hier die Variante: das if, und: ih mein“ 
6. 8.65 des Rechts von 1261. . 

9 Man vergleiche doch mit dem Ende des 1261 nach Breslau 
geſchickten Rechts und mit dem Anfange der daſelbſt beige: 


fügten Zufäge das Recht von 18304, Artikel 188 Mi 


Scott und Artiket 137 in dem Hinten gelieferten 
Abdrucke. 


\ 


— 
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dis Gachſenſptegels vollkommen uͤbereinſtimmen, iſt uf 


den erſten Blick Mar, °) aber wenn wie bei den eben 
angeführten Urkunden mit größerer Sicyerheit behaupten 
fonnten, daß der eine Theil derfelben von den Schöffen 
ohne, der andere mit unmitfelbarer Benugung jene 
Rentsbuches abgefaßt werben ſey, fo laͤßt ſich darüber 
bei dem Hallifchen Schöffenbriefe freilich nichts Gewiſſes 
mehr ausſagen. Der Zeit feiner Aufzeichnung nach 
Unnten die Schöffen von Halle das Saͤchſiſche Landrecht 
wohl ſchon gekannt haben, denn gewiß iſt dieſes letztere 
vor dem Jahre 1235 abgefaßt. worden. Gegen due 
unmittelbare Benutzung beffelben bei Anfertigung: bes 
Urkunde Bönnte jemand einwenden, bag die Schöffen bie 


letztere in biefem Falle wahrfcheinlich Deutfch gefchrieben 


haben würden: Freilich aber: ließe. ſich ‚dagegen auch 
wieder anführen, daß fie das Lateinifche ſchon deshalb 


| Einnten vorgezogen haben, weil es ihnen wahrfcheintich 
noch leichter fiel, fich darin auszudruͤcken, und bis bahin 
alle Urkunden ohne Ausnahme Lateiniſch abgefaßt wor⸗ 


den waren. Und wer annähme, baf ed urfprüngliih 


einen Rateinifchen Zert bes Sächfifchen. Landrechts geges 


ben habe, koͤnnte gar an biefen denen und es für wahr⸗ 
(heinlicy halten, daB die Schöffen von Halle eine Hands 
ſchrift dieſes legteren befefien und daraus bei ber Aufs 
zeichnung ihres Rechtes etwas hergenommen hätten. 
Die gefagt aber, eine unmittelbare Benutzung bes 
Rechtsbuches von Like bei dem Halliſchen Schöffenbriefe 
läßt ſich eben fo wenig als bas Begentpeil mit Beftimmts 





. f 


’) Ran vergleihe 5 B. 8. { des unten gelieferten Abdruckes 
mit dem Saͤchſ. Landr. Bud I. Artill 2. — $. 20 
nit 8. I. Ar. 5. — 8. 28 mit 8.1 Artnei 27. — 
5. 45 mit B. J. Artibel 24 u. a. m. - 


— 110 — 


beit nachweiſen. In dem jetzt bekannten Lateiniſchen 
Texte des Saͤchſiſchen Landrechts habe ich Feine Stelle 
auffinden koͤnnen, welche mit einem Satze des Halliſchen 
Schoͤffenbriefes woͤrtlich zuſammentraͤfe. Die Ueberein⸗ 
ſtimmung des Rechts ſelbſt in beiden kann auf einem 
bloß inneren Grunde, naͤmlich auf ber ſchon oben er: 
waͤhnten materiellen Einheit des Rechts uͤberhaupt beru⸗ 
ben. Muß ich mich ſelbſt für irgend etwas entſcheiden, 





fo. glaube ich nicht,. daß die Schöffen von. Halle bi 


dem Rechte für. Neumarkt das Saͤchſiſche Landrecht un 
mittelbar benußt haben... Eben jene Urfunde fcheint mir 


bazu beinahe etwas zu kurz zu feyn. Freilich aber koͤnn⸗ 
ten auch ‚hierauf Außere Gründe, wie z. B. Kürze des 
Pergamentblatted, welche auf die Ausdehnung ber 1261 
won. Magdeburg nach Bredlau. gefandten. Rechtsbeleh⸗ 


mug fo bebeutend. einwirkte, einen gewiſſen Einfluß 


ausgeübt haben. 


Aus bem Berhättniffe, welches in materieller Be: 


| ziehung zwiſchen den Schoͤffeurechten von. Magdeburg 


und Halk und. dem. Saͤchſiſchen Landrechte Statt findet, 


laſſen fich aber nun einige fehr intereſſante allgemeine | 


Scluſſe ziehen. 


Zunaͤchſt ſind die Derſdhen nach Bres lau geſandten | 
Urkunden boͤchſt wichtige Zeugniſſe daflır, daß ber Sad: 


fentpiegel. immer noch fehr frühzeitig bei dem Magbebur: 


giſchen Gerichte nicht allein in Gebrauch Fam, ſondern 
auch zu großem Anfehen gelangte, und wiewohl Büder 


damals langfamer als jegt.verbreitet wurden, fo iſt dieß 
gewiß dann bald auch bei andern Gerichten der Fall ge: 


wefen. In der That verdiente er auch jenes hohe Ar 


ſehen, welches ihm ſo ſchnell zu Theil wurde; denn mit 


ihm war ein ſchoͤner Anfang, einer höheren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitung. des Deutfchen Rechts Überhaupt ge 
macht worden. Wergleicht man bie uns erhaltenen 
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Kehtöquellen aus den Zeiten vor dem Sachſenſpiegel 
mit diefem Teßteren felbft, fo muß man bie große Frei⸗ 
heit in der Behandlung des Stoffs, Pie Klarheit ber 


Darſtellung und bie gründliche Kenntniß des gefammten 


Rechts und Gerichtsweſens, wie fie fi in ihm finden, 
hoch bewundern. | 

In dem großen Zeitraume vom Ende des Oten bis 
zum Ende des 15ten Jahrhunderts bildet offenbar das 
13te Jahrhundert einen hoͤchſt merfwürbigen Mendes 
punkt der Deutfchen Verfaſſung, indem das Syſtem ber 


Fuͤrſtenhoheit, welches wir mit dem Namen der Zerris 


torialverfaffung zu bezeichnen pflegen, in ihn bie feftere 


Begruͤndung erbieft, wonach e8 fehon lange vorher ges 
ſtrebt Hatte: ©) Aber auch für die eigentliche Rechtss 
. bildung ift das 13te Jahrhundert eine-ganz beſonders 


wichtige Zeit gewefen. Mit dem Anfange deffelben bes 


ginnt der Tegte Abfchnitt der noch ganz freien, von außen 
ungeſtoͤrten Entwidelung unferes vaterländifchen Rechts, 


. und diefen Abfchnitt reiht dann etwa bis zur Mitte des 
 t14ten Jahrhunderts, von welcher Zeit an der Einfluß 
‚ der fremden Rechte fich fortwährend vermehrte. Grade 


am Anfange diefer Periode ift ber Sachfenfpiegel ents 
fanden, er Hat den eigenthlimlichen Charakter des Rechts 
in derfeiben hauptſaͤchlich beſtimmt. Kein anderes | 


Deutſches Rechtöbuch aus fpäteren Zeiten hat ihn uͤber⸗ 


troffen, fein anderes hat ihn verdrängt ober auch nur 
in den Hintergrund geftelt. Im Gegentheile diefer 


| Sachſenſpiegel ift der Stuͤtzpunkt geworden, an welchen 





*) Befonders find Hier zu erwähnen bie beiden Gonftitutionen 
driedrichs II., die eine de juribus principum eccle- 
siasticorum a. 1220, bie andere de juribus principum 

 secularium a, 1292, ©, Eichhorn Ku O. 8. a. 
Rote c. 
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fi die ſpaͤteren Rechtsſammlungen beinahe ohne Aus: 
nahme. mehr oder weniger angeſchloſſen haben, und. fo 
bildet er in der geſammten Deutſchen Rechtsgeſchichte 
des oben bezeichneten groͤßeren Zeitraumes den wahren 

Mittelpunkt auf welchenalles Fruͤhere und alles Spaͤ⸗ 
"tere bezogen werben muß, Als ˖ſich aber dann ber Ein: 
Huß der fremden Rechte immer entſchiedener aͤußerte, als 
beſonders auch die fremden Nechtöquellen immer mehr in 
unmittelbaren Gebrauch bei den Gerichten kamen, ba iſt 

- @8-- bauptfächlich. wieder durch den Sachſenſpiegel und 

diejenigen Rechtsbuͤcher, welche fih an ihn gemilfermäßen 
enlehnten, bewirkt .worben, daß nach; ſo viel Deutfches 
Recht. in ber Gerichtspraxis erhalten wurde, und dieſes, 
wenn gleich fehr in den Hintergrund geſtellt, doch nicht 
ganz ‚von den fremden. Rechten verdraͤngt werden 

koonte. 0) | 





5 Bei der Unterſuchung der ſo' hoͤchſt intereſſanten Frage, 
wie die fremben Rechte allmaͤhlig Eingang in Deutfcs 
Iand gefunden haben, muß, wie mir fcheint, der Uebergang 
Yon dem alleinigen Gebrauche der vateriaͤndiſchen zu 

dem vorherrſchenden Gebrauche der fremden Rechtsquellen, 
der in der Gloſſe der Deutſchen Rechtsbuͤcher enthalten iſt, 
ganz beſonders beruͤckſichtiget werden. Roͤmiſches Recht 
war ſchon lange zur Anwendung gebracht und freilich dadet 
oft falſch verſtanden worden, ehe ſich irgend jemand daruͤber 
beſchwerte. Die Gloſſe der Rechtsbuͤcher aus dem 14ten und 
15ten Jahrhundert wimmelt von Citaten und Rechtsſaͤtzen 
aus ben fremden Nechtsquellen, und ich erinnere hier nur 
an die Gloſſe des berühmten Goͤrlitzer Sadyfenfpiegelcober 
von 1387. Aber in biefer Beit bildeten die Deutfchen Rechte⸗ 
bücher gewiſſermaßen noch das ‚Principale und die fremden 
Rechtsquellen. kamen nur als ein Accessorium Hinzu, 
Allmählig ſchwangen ſich aber bie letzteren felbft zur Würde 
des Principale empor, und nun wollten diejenigen, welche 
babei befonders thaͤtis waren, nämlich die gelehrten Juriſten, 
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In ber That können wir den Einfluß bes Rechtsbu⸗ 
de von Eile auf die gefammte Rechtsbildung kaum 
zu hoch anfhlagen. Eine Seite deffelben iſt bisher 
no unberudfihtigt geblieben. Ich meine deſſen Ein: 
wirkung auf die Recht sſprache. Jahrhunderte lang 
war man an das fremde Gewand beim Schreiben uͤber 
das vaterlaͤndiſche Recht gewöhnt geweſen, und bei ber 
durch die gaͤnzliche Verſchiedenheit der Begriffe oft hervor⸗ 
gehrachten Unmöglichkeit einer eigentlichen Ueberſetzung 
aus dem Deutfchen ind Lateinifhe, hatte man eine 
Renge von Deutfchen Worten wenigftens durch die Ens 
dung latinifirt und fo eine Art von Einheit in ‚biefe 
Sprache zu bringen geſucht. Jetzt erfchien dev Sachfens 
Ipiegel, und in ihm war die Mutterfprache auf dem Ges 
biete ded Rechts zur Schriftfprache erhoben; zugleich 
verbreitete ſich derfelbe fo ausführlich über die wichtigften 
Beſtandtheile in dem Nechtöftoffe damaliger Zeit, daB 
man nur fo fortfahren durfte, wie hier angefangen war; 
Eile von Repgow hatte die Bahn mit audgezeichnetem 
Gluͤce gebrohen. Und wie wir und auch ben Bericht 
des Vorredners von der Uebertragung des Rechtöbuches 
aus dem Lateinifchen ind Deutfche erklären mögen, ob 
wir babei an Die Benutzung eines Lateinifchen bis jetzt 
niht aufgefundenen Urterted oder bloß an die Benukung 
der frͤhern Lateinifch gefchriebenen Rechtsquellen denken, 
gewiß war diefe Bearbeitung des Rechts in Deutfcher 
Sprache für Eife mit großen Schwierigkeiten verknüpft, 

und den Worten der Vorrede: - 





N ° ‘ J— 

den Deutſchen Rechtobuͤchern kaum noch ben Rang eines 

Accessorium neben den fremden Rechtsquellen geſtatten. 

Sept erſt entftand die Reaction gegen diefe, welche fi) dann 

vom Ende des 15ten Jahrhunderts an häufiger äußert, 
8 ⁊* 
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"Do duchte. iz im czu [were - 
Daz ers in deucz wante. 


⸗ 


koͤnnte vieleicht eine zur Zeit, wo die Praefatio rhyth- 

mica niebergefchrieben wurde, noch befannte, von Eife 

' ſelbſt herrührende Arußerung über jene Schwierigkeiten 

zu Grunde liegen. — Befonderd merkwürdig aber if 

hier noch folgender Umftand. So wie bei fchriftlichen 

> Aufzeichnungen des Deutſchen Rechts auch für einhei: 

mifche Zwecke fange Zeit die Lateiniſche Sprache ge: 

braucht worden war, (was mit der früheren politifchen 

WVerbindung zwiſchen Deutfchland und ehemaligen Ro: 

mifchen Provinzen fehr genau zufammenhing,) fo folte 

Tich die Herrſchaft jener Spräce als eines Gemeingutes 

ber Eurspäifchen Voͤlker duch an den ferneren Schidfalen 
-des Sachfenfpiegeld wieder offenbaren. .Denn auch 
dieſes Rechtsbuch wurbe fpäter ind Zateinifche uͤberſetzt, 
damit es in einem Öftlich gelegenen ande, nämlih in 

Holen, brauchbar würde, und Deutfche Nechtöbegriffe 

wurden fo in ein nicht Deutfches Land, vorzuͤglich in 

defien Städte, auf ähnliche Weife wie Römifches Redt 

nach Deutfhland übergetragen. 9) 

Nach diefer allgemeinen Würdigung bes Einfluffes, | 
welchen Eike's Rechtsbuch ausgeubt hat, wozu und dad 
materielle Verhältniß zwifchen ibm und ben Deutſchen 
Schöffenrehten von Magdeburg die naͤchſte Veranlaſſung 
gab, verdient noch ein anderer, ebenfalls hoͤchſt wichtiger 


% 


. ‘ 
8, Eihhorn Rechtsgeſchichte, 8.279. - Bu Polen in diefem. 
Sinne gehört übrigens aud) Schlefien, in’ welchem Lande 
frühzeitig Lateiniſche Bearbeitungen und Ueberfegungen ber 
Deutfhen Rechtsbücher verfertiget worben find. Go if 
- 3 B. der jest gangbare Lateinifhe Text des Gädfifhen 

Lehnrechts in Breslau entſtanden. S. unten. 8. XI]. 

“ : 
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ud mit jenem Verhaͤltniſſe zufammenhängenber. Um⸗ 
‚fonb berüchfichtiget zu werden. Es ſcheint mir nämlich, - 
daß die Art und Weiſe, wie die Schöffen von Magdeburg 
ki Anfertigung der Deutfhen Rechtsbelehrungen ben. 


‚Eadienfpiegel benutzten, ganz befonders geeignet fey, 
uns die große Uebereinftiimmung, welche zwifchen bem 
‚Stadtrechte und dem Landrechte Statt fand, erkennen 
wlaffen. Denn indem fie ganze Stüde aus dem Sachs 
knfpiegel wörtlich in ihre Urkunden aufnahmen, erklaͤr⸗ 
tn fie in dev That ſtillſchweigend, daB das darin enthals 
tme Recht. mit demjenigen, welches bei ihrem Gerichte 
Kobachtet. werde, im Allgemeinen zufammentreffe, eben 
[ wie fie dieß gewiffermaßen auch damit audfprachen; 
daß fie den ganzen Sachfenfpiegel gloflirten und als 
tinen umfaffenben Rechtscodex bei ihrem Berichte behan⸗ 
delten. Und mie hätte auch wohl von Anfang an eine 
Ürrihiedenheit zwiichen Landredht und Stabtrecht vorhan⸗ 
den ſeyn Binnen? Die ftädtifchen Gemeinden waren ja 
urlprünglich auch nur Landgemeinden gewefen und hats 
tn ganz in die allgemeine Landesverfaſſung hineinges 
hart.) Erft fehr allmaͤhlig hat fih unter dem Einfluffe 
einzelner denfelben erteilten Privilegien eine befondere 
Stobtverfoffung entwicelt, und der lebhafte, durch die 
Sreiheit diefer Verfaſſung begünftigte Handel und Vers 





| ’ bierüder finden ſich treffliche Bemertungen in dem Sras 


| 


pen’fchen Zractat von den Saͤchſiſchen Rechtsbuͤchern. Bei 

Spangenberg a.a.D. ©. 55. „Das Stadtvolk war 
ja groͤßtentheils nichts anders, als ein Theil bes Landvolks, 

old woraus e6 ausgegangen war und aus dem Anwachs um 
die vici publici palatii und villae regales, curtes re- 
gales, castra’ und Burgen erwachfen war. Mit ihrem jure 
communiae haben fe bi jura populi provincialia nicht 


abgelegt. 4 8 * 
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“ Lehr hat dann nach und nach in den Städten gewiſſe 
Kechtsinftitute befonders hervorgehoben, und in Betreff 
berfelben ein. eigenthuͤmliches, darauf bezuͤgliches Recht 
gebildet, welches ber Beweglichkeit und dem bunten 
Mechfel des dortigen Lebens entfprach, während fic in 
den Rechtöverhältniffen auf dem Lande von Geſchlect 
zu Gefchlecht nur wenig änderte und die alte Einfachheit 
des an ben Grundbeſitz eng gefetteten Rechts bier Jahr: 
hunderte lang ziemlich ungeftdrt fortdauerte. *°) Viel⸗ 
leicht, daß man den. Gegenfaß zwifchen den Landbewoh⸗ 
teen und dem Landrechte auf ber einen, dem Bürger: 
flande und dem Stadtrechte auf der andern Seite, an den: 
Gegenfaß der zwei Hauptfheile alles Vermoͤgensrechtes, 
nämlich des eigentlichen Sachenrechtes und des Obliga⸗ 
tionen= oder Schuldrechted anknüpfen dürfte. . Das 
letztere, ald in fich beweglicher, vepräfentirt mehr die 
Lebendigkeit des ftädtifchen Lebens, während fich indem. 
erfieren, als dem minder beweglichen, bie größere Be 
ftändigkeit des Iändlichen Lebens ausdruͤckt. Freilich 
aber dürfen wir nie vergeffen, daß die Grundprincipie 
im Stadtrechte und Landrechte immer noch die nämlicen : 
blieben, wenn ſich gleich beide nach derfelben Seite hin 
nicht eben auf gleiche Weiſe entwidelten. Auch tritt 
jener Gegenfaß zmifchen Landrecht und Stadtrecht im: 
13ten. Jahrhundert nod) fehr wenig. hervor; erft im: 
14ten und 15ten Jahrhundert hat er fich beſtimmter 
geftaltet. Dann aber hat wohl ohne Zweifel das Be 
duͤrfniß eines vollftändigeren Obligationenrechts, welches 
in der Mitte der ſtaͤdtiſchen Gemeinden zuerft gefühlt 





a 290) So erinnere ih 3.8. an das Inſtitut der ehelichen Guͤter⸗ 
gemeinſchaft, deſſen Entſtehung mit. dem lebendigen Ber 
kehr der Staͤdte auf das genaueſte zuſammenhing. 
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wurde, fehr viel dazu beigetragsg, um dem Römifchen 


Rechte, in welchem grade jener. Theil des Rechtsſyſtems 
eine fo unübertrefftiche Ausbildung erhalten hat, in 
den Städten zuerft eine günftige Aufnahme zu ver 
(haften. | 
Eine nachträgliche Bemerkung will ich hier noch bei⸗ 


fügen. Das Saͤchſiſche Landrecht hat wohl nirgends 


J 
! 
! 


eine ausführlichere und reichhaltigere Gloffe erhalten ald 
in Ragdeburg. Der berühmte Görliger Codex pictu- 
ratus, '°) wo ber Text völlig in der Gloſſe ſchwimmt, 
lieſert den beften Beweis davon, Wie vielen Werth aber 
de Schöffen von Magdeburg auf biefe Gloſſe legten, 
geht aus ihren eigenen Aeußerungen in dem genannten 
Codeg hervor. Unter anderm fagen fie am Ende des 
erſten Buches Folgendes darüber: „‚Finitus est pri- 
mus (liber) speculi saxonum cum sentenciis diffi- 
nitivis et interlocuturiis juxta quaslibet in- 
terrogaciones diversarum civitatum opi- 
dorum et villarum: Quatenus eorum judices 
et scäbinos, nec non et civitates seu opidos et villas 
üngulis nominibus non nominamus. Illis vero 
suprascfipte sententie pengs eorum neticiones 
schpsimus. Que ad diurnam commemoracionem 
omnibus successoribus nostris misimus in hiis 
riptis. Non ex nostro fonte sed divina inspira- 





\ 


| 2, ©. ‘die Vorrede meiner Schrift: Geſchichte des 


Deutfchen Reihe und des Rechts in Deutfhland, im 
Srundriffe, und beſonders auh Anton ausführliche 
Nachricht von dem Bdrligifhen Cod. bed Sachſenſpiegels, 
welche feinem „Erweis, baß das Lehnrecht, wmeldes der | 
Stadtgerichtsdirector Dr. Bepernid aus einer Goͤrl. 
Handſchr. herausgegeben, altes Sachſenrecht ſey,“ anges 
hängt if, 
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cione informati. fe contclusiones ex divali- 

bus constitutioni® um et sacrorum canonum 

pro confirmacione Reipublicae prötestamur.‘“ — 

Vielleicht läßt fi aber aus jener Reichhaltigkeit der 

Gloſſe manches Andere erflären. Es kann naͤmlich auf: 

fallend fcheimen,, "aß wir grabe bei Magdeburg, einer 

Stadt, nad) weldyer ein Rechtszug aus fo vielen andern 

Orten Statt fand, deren Gericht fich alfo nothwendig 

im Befige eines fehr umfaffenden Rechtömaterials befin: 

den mußte, bis ins 16te Sahrhundert *?) gar nichts von 

Statuten hören, welche von den ftädtifchen Obrigkeiten 

im Verein mit der Gemeinde abgefaßt worden waren. 

Wir dürfen alfo wohl annehmen, daß man fehr lange 

Beit das Bebürfniß folder Statuten gar nicht gefühlt 

bat. Fraͤgt nran aber nach dem Grunde hiervon, fü 

| fcheint fih die Antwort von felbft zu ergeben: weil der 

9— Sachſenſpiegel mit der ſo ausfuͤhrlichen, fortwaͤhrend 

einer Vermehrung faͤhigen Gloſſe ausreichte, und, muß 

hinzugeſetzt werden, weil neben dem Sachſenſpiegel noch 

ein beſonderes Rechtsbuch über das eigentliche Stadt 

recht, nämlich das Magdeburgifche oder Saͤchſiſche 

‘ Weichbild, entflandeg war, von welchem jebt noch 
ausfuͤhrlicher zu handeln ſeyn wird. 





12) Im Jahre 1568 wurde in Magdeburg elne fogenannte 
Willkür publicirt, welche man das neue Magdeburgiſche 
Stadt⸗ oder Willkuͤrrecht zu nennen pflegt, Darf! 
tomme ih in $, XI. noch einmal zuräd, 
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Bon dem Sächfifchen oder Magdeburgifchen 
Weichbilde und dem Verhaͤltniß zwifchen ihm 


und den bis jet befannt gewordenen, urkund⸗ 
lihen Schreiben über dad Magdeburgifche 
und Halliſche Recht. 
Das Saͤchſiſche Weichbild ſcheint ſchon als diejenige 


Rechtaammlung, welche fo lange Zeit bie Hauptquelle 
des Magdeburgifchen Rechts bildete, eine ganz vorziigs 


liche Aufmerkſamkeit zu ‚verdienen. Leider finden iM . 


Betreff deffelben fo viele Dunfelheiten Statt, und ſchon 
beider Frage über-feine Entftehung nehmen die Zweifel 
ihren Anfang. Die dabei zu Grunde Itegenden Quellen, 
bie bei der Abfaffung befolgte Methode und der dabei 
beabfichtigte Zweck, die Zeit und dee Ort feiner Ent⸗ 
frhung, die fpäteren Schickſale und der Einfluß, welchen 


diefe Sammlung auf einzelne Seiten des Rechtözuftan? 


des ausgeuͤbt hat, alle dieſe Punkte muͤſſen bier theils 
einer beſondern Unterſuchung, theils .einer genaueren 


Betrachtung unterworfen werden. Dabei ˖wird hoffentæ 


lich daB fragliche Verhaͤltniß zwifchen dem Weichbilde 


und den oben genannten Schoͤffenrechten klarer hervor⸗ 
treten, und die ganze Darſtellung wird zugleich die Ge⸗ 
ſtalt einer Apologie jener fa oft verkannten und falſch 
beurtheilten Rechtsſammlung annehmen. Die Annaͤ⸗ 
herung an den Hauptgegenſtand kann uͤbrigens nur 
almäplig geſchehen. 

Unter. den Deutfch gefchriebenen Nechtöbelehrungen, 


bie von Magdeburg ausgegangen find, iſt das Recht von 


1261 das altefte, welches bis jegt befannt geworben ift. 
ob es in der That Beinen Vorgänger gehabt bat, muͤſſen 
wir freilich dahin geſtellt ſeyn laſſen, und eben ſo ift es 


— 
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vdllig ungewiß, ob mwiſhen 1261 und 1296, ferne 
zwiſchen 1295 und 1304 nit auch noch andere um⸗ 
faffende Rechtöbelehrungen, als die vorhandenen, von 
Magdeburg an andere. Städte abgefendet worden find. 
Vorausgeſetzt aber auch, daß dieß wirklich der Fall 
geweſen ſey, fo dürfen wir uns doch gewiß uͤberzeugt 
“halten, daß das, was bei folchen andern, und bis jetzt 
wenigfiend noch nicht: befannten, Rechtöverfendungen 
aufgezeichnet wurde, mit bem Rechte von 1261, zu 
welchem das von 1295 nur als ein Nachtrag Hinzu: 
kam, in Form und Inhalt eine große Aehnlichkeit ges 
habt haben würde, Die Uebereinflimmung in ven uns 
noch erhaltenen Schriften, die ihren Inhalt ſelbſt für 
Magdeburgiſches Recht ausgeben, alfo in dem Mechte von 


1261 und 1295, in dem von 1304 und, wie ſich bald 


zeigen wird, auch in einem großen Theile des Sächfifchen 
Weichbildes, ift zu groß; man fieht ganz deutlich, daß 
‚bier irgend eine Grundeinheit vormwaltet, mag num bas 
Hecht von 1261. da8 Altefte Deutfche urkundlide 
Schreiben Über das Recht von Magdeburg gewefen feyn, 
welches uͤberhaupt abgefaßt und bei ben fpäteren Rechts⸗ 
verfendungen benugt worden ift, ober mögen die dortigen 
Schöffen ein noch fruͤheres ähnliches Schreiben bei Ab: 
faffung bed Rechts von 1261 vor fich gehabt haben, 
Das iſt alfo fhon ein vorbereitender Satz, den wir 
bier durchaus feft, halten müflen. 

Mieder ift bier daran zu erinnern, baß ein Gerich, 
welches ein Schreiben fiber das bei ihm geltende Recht 
verfchichte, fehr gewöhnlich eine oder auch wohl mehrere 
Abfchriften davon zurücbehielt. Sowohl nach folden 
zuruͤckbehaltenen Abſchriften, als auch nach der in die 
Ferne geſandten Originalurkunde ſelbſt ſind dann oft 
wieder noch mehr Abſchriften eines ſolchen Rechts ange: 
fertigt worden, und dergleichen find fehr häufig auch in 
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srißere Godiees übergegangen. Der Breßlauer Gober, 
in welchem ſich dee Halliſche Schöffenbrief hinter dem 
Saͤchſiſchen Landrechte findet, und der Oppelnfche Coder, 
in welchen das ganze 1283 von Heinrich IV. beftätigte 
RKecht mit dem von 1295 zugleich aufgenommen iſt,) 
liefeen intereffante Beifpiele hierzu. In biefer Verviel⸗ 


 fltigung ſolcher Abfchriften tritt uns der lebendige 


Rechtöverkehr des Mittelalters deutlich vor Augen, und 
wir erfennen zugleich, wie fehr im 13ten und 14ten 
Jahrhundert das Bebürfniß fchriftlicher Rechtsquellen 
empfunden wurde. 


So find nun ohne Zweifel auch Abfchriften des 
1261 nad) Breslau gefandten Rechts in Magdeburg in 
Umlauf gekommen, und bei dem’ dortigen Gerichte als 


wahre Sammlungen des Magdeburgifchen Rechts ge: 
braucht worden. Vorausgeſetzt aber, daß ähnliche 


Urkunden auch noch andern Städten außer Breslau im 


. 13ten Jahrhundert zugefandt worden find, fo mögen 


auch diefe wieder ganz das nämliche Schidfal der Ber: 


 bielfältigung gehabt haben. Solche Rechtöfammlungen 


fonnten dann auch fehr leicht vermehrt werden, indem 
man einzelne Rechtöfäge aus dem Sachfenfpiegel vervoll⸗ 
Rändigte oder ganz nen hinzufegte, oder befonders wich⸗ 
tige Erfenntniffe oder wohl gar ein neu abgefendetes 
Recht an fie anfchloß, und ich erinnere bier nur an bie 
Rehtöbelebrung von 1295, welche ohne Zweifel, (wie 


dieß ja auch ihre Stellung in dem Rechte von 1304 bes 


| 
| 
| 





2) Unten in 6. XII. wirb noch ein Breslauer Gober von 1306 
erwähnt werben, worin biefe beiden Städe ebenfalls Plag 
gefunden haben. Bielleicht enthält aud der ſchon oben 
erwähnte Cod. Ambrasianus in Wien nur eine Abichrift 
des Rechts von 1261. 


% 
w 


I 


a 12 — u 


weift,) in manche ſolche Sammlungen bald nachgetragen 
worden if. Die Thatſache alfo, worauf es hier an: 
fommt, ift folgende. Schon im 13ten Jahrhundert 


. find almählig Handfchriften entftanden und in Umlauf 


gekommen, welche man in Wahrheit fit Sammlungen 
des Magdeburgifhen Rechtes halten Tonnte, 
und ed wäre allerdings möglich, daß das Recht von 
1261 die Grundlage von allen gebildet hätte, In 
einzelnen Artifeln, in ber Ordnung ber Rechtöfäge 
mochte Beine burchgängige Uebereinſtimmung vorhanden 
ſeyn, hoͤchſt wahrſcheinlich ſtimmten aber dieſe Hand: 
ſchriften beſonders am Anfange der kleinen in ih— 


men enthaltenen Rechtsſammlung mehr mit einander 


überein; denn jene Artifel von den Rathmännern, 


den Markhoͤken, dem Burggrafen, dem Schultheißen 


nf w. kommen uͤberall, wo fie fich finden, ziemlich in 
der nämlichen Ordnung vor, ja es ift wohl ohne Zweifel 
nach einer folhen Handfchrift der Anfang des alten Cul— 
mifchen. Rechts, und wahrſcheinlich der ganze alte 
Culm, abgefaßt worden. ) 





2) S. das alte KCoöͤlrmiſche Recht, welches dus einem 
1394 geſchriebenen Cober 1584 in Thoren gedruckt worden 
iſt. Der Anfang deſſelben: Do man den Colmen befatzte 
u. ſ. w. ſtimmt, abgeſehen von der Verſchiedenheit in den 
Namen'der Städte, ganz mit dem Anfange des Rechts von 
1261 und mit Art. II. im Redite von 1304 überein. 
Die neu aufgefundene Driginalurkunde des Rechts von 
1261, fo wie die ebenfalld erft jest entdeckte Originalur: 
kunde von 1283, ſcheinen aber nun Überhaupt neue Auf: 
ſchluͤſſe üͤber das Verhaͤltniß zwifhen dem Breslauer und 
dem Gulmifchen Rechte zu verſprechen. Dee Gegenfland . 
liegt zwar bier etwas zu fern, um ausführlidjer von ihm 
zu handeln, doch will ich Folgendes bemerken. Schon 
Hartknoch (Alts und Neu-Preußen Th. II. Cap. VII. 





— 13 — 


Wenn wir bieß Alles feft halten, fo ſcheint ſich num 
allerbingd ein ganz neues Licht über dad Saͤchſiſche 
Beihbild zu verbreiten. In diefer Rechtsſammlung 





®» 


$. XIV.) nahm an, daß ber fogenannte Alte Gulm 
. unmittelbar aus Sclefien und zwar aus Breslau flamme, 
Er Hatte bei Saspar Schütze in beffen Tractat von 
den Srbfällen in der Vorrede erwähnt gefunden, daß biefer 
alte Exemplaria des Gulmifchen Rechts gefehen habe, in 
denen eine auf Breslau und deſſen Herzog bezüglicge Latei⸗ 
nifhe Vorrede enthalten geweſen fey. Dieſe Borrede, weldhe 
Hartknoch mitteilt, iſt ganz die naͤmliche, welche der 
Urkunde von 1283 vorgeſetzt iſt. Um etwas Gewiſſeres zu 
erfabzen, fchrieb er darüber an einen Freund in Breslau. . 
Diefer melbete ihm dann, daß von ihm zwei Eremplare ges 
fehen worben feyen, in welchen fi die nämliche Vorrede 
befinde; in beiden folge dann: Hie hebt sich an Mag- 
deburgisch Recht. Do man Magdeburg besatzte, 
. do gab man ete. Beide Gremplare babe ein Schreiber, 
Ramens Thomas Schorbad, abgefchrieben, das eine 1517, 
das andere 1519. Beide Exemplare feyen’in 5 Bücher 
eingetheilt, wie das Sulmifhe Rechts in beiden feyen aber 
audy ned folgende Worte zu leſen: „Nach Gottes Ges 
buhrt An. 1395 am Sonnabend vor Coriversionis Pauli 
haben die Rathmanne und Schöppen zu Breßlau alle vorges \ 
ſchriebene Stuͤcke einträchtiglich aufgetragen und gen RNams⸗ 
lau vor Recht gefchrieben.” In dem an Hartknoch mit 
geſchickten Regiſter fand dieſer dann die Orbnung der Capitel 
hier und ba etwas von ber im Culmiſchen Rechte abweichend; 
die größte Verſchiedenheit aber entdedte er im 5ten Buche, 
wo in ben Breslauer Gremplaren eine ganze Menge von 
Sapiteln völlig fehlte, die im Culmiſchen Rechte enthalten 
find, Mit gelchrten Gründen hat nun Hartknoch zu 
beweifen gefuht, daB der fogenannte Alte Culm aus 
Schleſien und zwar aus Breslau nad Preußen gekommen 
fey, und, wie es [heint, muß man ihm darin 
ganz unbedingt beitreten. Was aber nun jene _ 
zwei Exemplare anbelangt, welche Hartknoch's Freund 
in Breslau. gefehen hatte, fo bin ich nicht im Stande gewes 
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findet fich nämlich ein ſehr großes Stück, welchem hoͤchſt 


wahrſcheinlich eine folche Handfchrift zu Grunde liegt. 


Das ift zunächft der Theil derfelben, meicher von Arti⸗ 
fel 42 bis zu Ende reiht. „Da man der Stadt Mag: 
deburg erftlich gab Weichbildrecht““ beginnt ber Art. 42 
auf ähnliche Weife, wie dad Recht von 12615 dann 
folgen die Artifel von den Markhöfen, vom Burggrafen 
und dem Schultheißen u. ſ. w. und es möchte alfo wohl 
nicht zweifelhaft feyn, daß hier ein oder ein Paar Schoͤf⸗ 
fenrechte, vielleicht die von 1261 und 1295, bie Quelle 


find, zu welcher diefer Theil des Saͤchſiſchen Weichbildes 


in dem Verhaͤltniß eines Abgeleiteten ſteht. Allerdings 


J 


fen, etwas Gewiſſeres über dieſelben zu erfahren. Ohne 
Zweifel lag dem Rechte, welches ſie enthielten, das Recht 
von 1261 mit den ſpaͤteren Zuſaͤtzen und das Recht von 
1295 zu Grunde. Freilich aber mochten ſchon manche Ver⸗ 
aͤnderungen und Vermehrungen dabei Statt gefunden haben, 
und die erwaͤhnte Eintheilung in 5 Buͤcher gehoͤrte offenbar 
ebenfgld dazu. Eben deshalb babe ich auch dieſe beiden 
Breölquer Eremplare bei Angabe der Handſchriften und 
Urkunden, in denen uns das Recht von 1261 mit ben ſpaͤ⸗ 
teren Zufägen und das Recht von 1295 noch erhalten find, 
abfihtlich nicht erwähnt. Gegen. Hartknoch fchrieb der 
fonft fo gelehrte Verfaffer ber Eurzäefaßten Geſchichte des 
Eulmifchen Rechts vor dem Jus Culmense ex ultima 
revisione 8.33 — 36. 8.17 — 19. Daß ich aber bie 
Anſicht Hartknoch's über den Urfprung bes Alten 
Culm's durhaus für bie richtige Halte, ift bereits oben 
erwähnt worden. Welche Wichtigkeit aber erhalten bie 
beiden im 1Sten Jahrhundert von Magdeburg nach Breslau 
gefandten Urkunden, unb befonders bie von 1261, ba wir 
in ihnen mit ber hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit die Duelle 
1) eines großen Theile bes Sächfifchen Weichbildes (f. oben) 
2) des Rechts von 1304 und 3) des fo intereffanten 
Alten Gulm's ſuchen dürfen, 


r 
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find fpäterhin noch Zulaͤte beigefügt worden, welche ſich 

in keinem der bekannten Schöffenrechte finden, z. B. 
was in den Art. 118 — 120 des Weichbildes von den 
Tauben, Bienen, Hühnern u. ſ. w. geſagt iſt; allein 
dadurch wird die eigentliche Grundanficht weder verän: 
dert noch aufgehoben. Die Rechtsfäge ſelbſt find hier 
ganz objectiv bingeftellt, nirgends iſt .eine perfönliche 
Beziehung auf einen einzelnen Berfafler zu entdeden,. 
Sanz denjelden Charakter haben aber auch noch bie Ars 
titel 28 — 41, bie nur aus ganz zufälligen Urfachen 
diefe Stelle erhalten zu haben fiheinen und vielleicht beſſer 
in dem Theile des Weichbildes ſtehen würden, der von 
Art. 42 an bis zu Ende reicht. Ihr Inhalt iſt großen“ 
theild in den Schöffenrechten von Magdeburg wiederzu⸗ 
finden, und ich werde fie alfo auch al8 zu dem ſchon bes 
zeichneten Daupttheile des Weichbildes gehörig behan⸗ 
dein, dieſen letzteren aber ſelbſt um der Kürze willen 
das Schoffenrecht im Weichbilde nennen. 
Daß man nun hier nicht mehr von einem einzelnen Ver⸗ 
faſſer ſprechen koͤnne, verſteht ſich von ſelbſt; im Grunde 
genommen waren die Magdeburgiſchen Schoͤffen die 
Verfaſſer dieſes einen Theiles des Weichbildes; aber 
freilich legte ein Schoͤffenrecht, welches durch Abſchriften 
vervielfaͤltigt wurde, in denen man bloß die Rechtsſaͤtze 
ſelbſt aufnahm, die Unterſchriften aber und Alles, was 
zur Beglaubigung eines officiell ausgeſtellten Rechts 
gehoͤrte, wegließ, formell den Charakter eines ſolchen ab 
und naͤherte ſich in dieſer Beziehung einem von einem 
Privatmanne geſchriebenen Rechtsbuche. Auch eine 
ſolche aus einem Schoͤffenrechte dieſer Art hervorge⸗ 
gangene Rechts ſammlung hatte dann nicht mehr die 
aͤußere Sanction einer im Original abgeſandten Rechts⸗ 
belehrung; die Gewaͤhrſchaft ihrer wirklichen Anwend⸗ 
barkeit konnte durchaus nur eine innere ſeyn, und in 
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nichts Anderem als in der Wahrheit und Echtheit ihres 
Inhaltes ſelbſt liegen. 

Betrachten wir aber nun auch einmal die erſten 
27 Artikel des. Saͤchſiſchen Weichbildes. 
In dieſen ſcheint ein ganz anderer Geiſt zu walten, 
und man darf dieſelben nur fluͤchtig durchgehen, um ſich 
namentlich davon ganz beſtimmt zu Überzeugen, daß 
und bier die Arbeit eines einzelnen Mannes vorliegt. 
Mer dieß geweſen fey, will fich freilich aus den jetzt 
‚befannten Quellen nicht ermitteln laffen, und Hypothe⸗ 
fen hierüber möchten ſchwerlich einigen Rutzen bringen. 
Uebrigens fann und auch der Name ziemlich gleichgültig 
feyn, da fich ſonſt ſehr viele und. deutliche Beziehungen 
auf eine befondere Perfönlichkeit darin finden. leid 
ber erſte Artikel beginnt aljo:: „Nu mögt ihr hören 
und vernehmen, fo will id, euch Jagen von bes Rech⸗ 
tes Anfang und von'wannen es herkommen iſt,“ und 
der 6te Artikel: „Wollt ihr hoͤren und vernehmen, fo 
will ich euch fagen von Beginn des Reichs und Weich⸗ 
bildrechted und wie dad dem Land zu Sachſen erſtlich 
gegeben ward und beſtaͤtigt von Willkuͤr des Königs und 
ber Fürften. ' 

Veberhaupt möchte ih das allgemeine Urtheil 
auöfprechen, daß ſich in den erfien 27 Artikeln ein 
Schriftfteller verräth, ‚der mit gewiſſen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten eind Art von freier, wiflenfchaftlicher Thätigkeit 
verbindet, während ſich in dem ganzen nachfolgenden 
Theile der Rechtsſammlung von perfönlichen Beziehuns 
gen durchaus gar nichts entdecken läßt. .. 

Eben jener Verfaſſer hat eine gewilfe Methode, er 
weiß fich etwas mit feiner Nechtöfunde und trägt feine 
Lehren mit einigem Pathos vor. - Nun höret und 
vernehbmet, oder nun. mögt ihr hören und 
vernehmen, ober wollt ihr nun hören und 
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vernebmen, beginnen die meiften Artikel bei ihm: 
Ausgenommen find nur die Artifel 2 — 5, 7 und 2135 
- aber auch bei diefen finden ſich mehrentheild befondere 
Einleitungsformeln: Hiervon ‚fagen etliche 
geute, ober man ſpricht, ober wun mäüffen 
wir greifen an das alte Recht unb fagen 
u. ſ.w. Von Art. 28 an find alle. jene Formeln gaͤnz⸗ 
lich verſchwunden, und die Darftellung ber einzelnen 
Rechtsfäge nimmt jetzt eine ganz objective Form an. 
Berner erkennt man auch in jenen erfien 27 Artikeln 
einen beleſenen Mann, indem er öfters, wie 3. B. im 
zweiten Artifel ein Paarmal, bei einem Srundfage aus: 
drüdtid erwähnt, daß man ihn in den alten Rechtsbuͤ⸗ 
bern gefchrieben finde. Damit iſt ohne Zweifel haupts 
lählich der Sachfenfpiegel gemeint; aber fo fehr biefer 
auch vom Verfaffer benugt worben ift, fo kennt er doch 
auch den Unterfchieb zwifchen dem Lanbrechte und dem 
Weichbildrechte fehr genau, und in dieſer Beziehung iſt 
beſonders der Art. 22 ſehr intereffant. Er fpwicht bier 
davon, daß binnen Weichbild den Frauen feine Morgens 
gabe gegeben zu werden pflege, und eine Frau nach dem 
Tode ihres Mannes (abgefehen von ihrem Eigen) auf 
nihtö Anderes aus dem unter feiner Verwaltung begrifs 
ien gewefenen Vermögen Anfpruch machen koͤnne, als 


auf Die Grade und auf dad, was er ihr vor Gericht ' 


an feinem Eigen zu Ihrem Leibe gegeben "habe, alfo 
auf die Leibzucht,: wie dieß fonft gewöhnlich genannt 
wird. „Nun böret und vernehmet,‘ heißt es dort, 
„was eine Frau von ihres Manned Gut behalten möge 
nad feinem Tod, zu MWeichbildreht. Das ift nichts 
denn ihre Gerad und was er ihr.gegeben hat vor Gericht 
(an feinem Eigen) zu ihrem Leib. Man fagt, daß man 
Frauen binnen Weichbild nicht pflege zu geben Morgens 
gab, fint daß zu Morgengab gehöret gedünet Zimmer 


x 
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und Feldgaͤng Vieh, das zu Weichbild denn nicht iſt, 


da man mit Steinen pflegt zu bauen, denn was ben 
Frauen ‚gegeben wird. binnen Weichbild vor Gericht zu 
Leibzucht, das muß alled eigen feyn oder fahrend au des 
Mannes. begeiteften Geld. Hierin zweiet fich das 
kandrecht und Weichbildrecht, denn’ fie find 
alle in einem Rechten begriffen, bie hinnen 
Weichbild gefelfen find unb darum nimmt dad 
Meib nicht mehr denn die Gerade.” Es wird niemand 
entgehen, baß:bier «in Mann von fehr gefunden Urtheile 
und von Einficht in die Verhältniffe fpricht. Es genügt 


ibm nicht, das wirklich geltende Recht anzuführen, er 


beingt auch Gründe bei, durch welche daflelbe grade fo 
und nicht. anders gebildet worden if. Bei alle dem 
zeichnet er fich uͤbrigens auch Durch eine große Naivetät 
aus, denn mitunter.erzählt er uns ein halbes Maͤhrchen, 
dem aber ein tieferer Siun zu Grunde liegt und in wel: 
ches auch Thatſachen von Ernft und Bedeutung mit eins 
geflochten find. So z. B. wenn er über die Entftehung 
der Städte und des Stadtrechts im Yten Artikel folgen: 
dermaßen ſpricht: „Nun fagten auch die Kaufleute 
gegen den König, fintemal daß jeglichem Land fein Recht 


- gefegt wäre, fie wollten auch gern wiffen, an 


welchem Rechten fie bleiben follten; da 
weifet fie ber König mit der Römer Rath 
an die fchiffreihen Waſſer, daß fie allda 
fefte Städte baueten mit Mauern und mit 
Weihhäufern, und.da gab ihnen der König mehr 


andere und folch Recht, als er täglich in feinem Hofe 


ſelbſt hätte und beftätiget ihren die und bot ihnen feine 


Hand dar; da begriff ihn ein Kaufmann und zag ihm 


den rechten Hanbfchuh.ab, darlıber fo ward ihnen von 
ihm St. Peterd Friede von Gottes wegen gewirket und 
gegeben mit. einem Kreuz. . Das ift noch das Urkund, 


y 
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wo man neue Städte bauet oder Märkte macht, daß 
man da-ein Kreuz feet auf den Markt, durch dad man 
fehe, daß Weichfried da fey. Und man bänget auch da 


des Königs Handſchuh daran, durch das man babei 


ſehe, daß es des Königs Wille ſey.“ Wie einfach und 
mit welcher finnlihen Anfshaulichkeit der Verfaſſer bier 
auf den fo innigen Zufammenhang zwifchen dem flädtis 
ſchen Leben und der höheren Ausbildung des Handels 


und Wandels hinweiſt, iſt von felbft Marz; halb unbes 


wußt deutet er aber zugleich auf ſchoͤne Weife an, wie 
allem menfchlichen Zufammenmwohnen in größeren Maffen 
eine religiöfe Grundlage zu geben fey, bamit auf Erben _ 
driede von Gottes wegen gewirket werde. ' 
Bas die von ihm gebrauchten Quellen anbelangt, fo 
laßt ſich zunaͤchſt an vielen Stellen eine unmittelbare Bes 
nutzung des Sachienfpiegelö gar nicht verkennen. Ob 
er aber auch eine gon den oben beſchriebenen Schäffens 


rechtshandſchriften gekannt babe, möchte fi kaum mit 


Befimmtheit auf eine oder die andere Weiſe beantworten 
laſſen. Allerdings kommen in den erſten 27 Artikeln 
Rehtöfäge vor, die ſich gar nicht im Sachſenſpiegel, 


‚ wohl aber in.den Deutfchen Schöffenrechten von Magdes 
‚burg finden, fo 3. B. was im Art. 19 von dem Buͤr⸗ 
 germeifter und von ven Markhoͤken gefagt iſt; der 
Grund diefer Uebereinftimmung könnte aber wohl auch 


nur in der inneren Ginheit des fädtifchen Rechtes ſelbſt 
liegen, und man brauchte deshalb allein noch Feine uns 
mittelbare Benußung einer folhen Schoͤffenrechtshand⸗ 
Ihrift anzunehmen. Uebrigens zeigt fi) nun auch in 
der Art und Weile, wie der Sacienfpiegel behandelt 
und ercerpirt ift, jene ſchon oben bemerkte freiere Thaͤ⸗ 
tigkeit diefed Verfaſſers. Auch davon will ich ein inters 
eſſantes Beijpiel anführen. Eike von Nepgom dußert fich 
in des Schönen und fo bekannten Stelle über bie Ent⸗ 
9 
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jtehung der Unfreiheit‘ober Eigenſchaft (IH. 42), nad» 
dem er die verfchiedenen, zu feiner Zeit hierüber verbrei: 


teten Anfichte erwähnt hat, folgendermaßen: „Nach 
rechter- Wahrheit aber zu fagen, fo hat Eigenfchaft von 
Gezwang und -Gefängniß und von unrechter Gewalt 
ihren Urfprung,. die man von Alters in eine unrecte 
Gewohnheit gezogen hat und nun vor Recht halten will.“ 


Dieſe Stelle iſt in den erften Theil des Meichbildes über: 


gegangen, dort aber im 2ten Artikel heißt ed: „Denn 
von rechter Wahrheit haben wir des Urfund, daß Eigen: 
Ichaft hat Beginn von Gezwang und Gefängniß, das 


die Kürften und Freiherren von alter Zeit 


in eine unrechte Gewohnheit gebracht haben, 
und wollen das nu für ein Recht haben und das ift vor 


Gott unrecht.“ Scheint es nicht, als ob ſich hier der 


freiere Buͤrgerſinn ausſpreche, der ſich ſo oft in Wort 


und That feindſelig gegen. die Fuͤrſten und Großen de 


Reiches Außerte? Eike von Repgow mußte fih als 


Kitter und Lehnsmann ſchon etwas glimpflicher aus: 
drüden und hielt. es für beffer, fich nur bes ganz allge: 
meinen Woͤrtchens man zu bedienen, 


Es fann noch befonders gefragt werden, was ber | 
Verfaſſer diefes erfien Haupttheiles des Weichbildes mit 
feiner Arbeit eigentlich gewollt habe? Bezweckte er 


bloß ‘eine Sammlung des ‘bei dem Magdeburgifchen Ge: 


"richte geltenden Rechts mit unmittelbarer Beziehung 


u — - 


auf diefe Stadt, ober hatte er fich einen umfaffenderen 


Plan gebildet? Ich bin mehr von dem Letzteren über: 
zeugt; der Verfaſſer wollte das Stadtrecht, welches in 
den Ländern des Saͤchſiſchen Rechts ziemlich. allgemein 
galt, alfo recht eigentlich das Saͤchſiſche Weichbildrecht 


Hier zufammenftellen, und man dürfte vielleicht anneh⸗ 


men, baß’rr-feine Arbeit gar nicht vollendet habe, weil 


fie fonft eine weit größere Ausdehnung erlangt haben 
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vuͤrde. nuebrigens mußte ed ihm num oft begegnen, daß 


er Seintn Plan beinahe unbewußt bald verengte, bald 
auch wieder erweiterte. Das Recht der meiften Städte 


in ben Rändern des Sächfifchen Rechts hatte eine gemeins 


(haftlihe Quelle, nämlic dad Recht von Magdeburg, 
So brauchte er alfo oft nur dieſes letztere barzuftellen, 
er hatte dann das Sächfifche Weichbildrecht mit befchries 
ben, und in der That dat ed in manchen Artikeln den 
Schein, ald fey der unmittelbare Zweck des Verfaffers 
bloß auf daß Recht von Magdeburg gerichtet... Aber 
eben diefes und mit ihm das Sächfifche Weichbildrecht 
überhaupt flimmte auch in vielen Beziehungen mit bem 
Stadtrechte im ganzen Übrigen Deutfchland überein, 
und fo erklaͤrt es fich, warum ber Verfaffer fo oft von 
dem Stadtrechte oder dem Rechte binnen Weichbilb ganz 


Im Allgemeinen ſpricht. Endlich hingen Stadtrecht und 


Stadtverfaffung mit der Reichs⸗ und Landedverfaflung 
fo genau zufammen, daß ſich auch dieſe nicht übergehen 
ließen; das Verhaͤltniß dee Städte zum Kaifer und zu 
den Fuͤrſten des Reiches durfte nicht unberuͤckſichtigt 
bleiben, und dabei wurde dann natürlich auch derjenigen 


Srundverhäftniffe gedacht, auf welchen die ganze das - 


malige Keudalverfaflung beruhte. Der Verfaffer beginnt 
im erften Artifel mit einer allgemeinen Eintheilung des 
Rechts in Gottesrecht, Markrecht und Landrecht. Daß 
dad von ihm zu befchreibende Weichbildrecht unter den 
Begriff des Markrechts falle, fagt er felbft mit deutlichen 
Dorten. Nachdem er dann von Artikel 2 — 5 über 
dreiheit und Unfreiheit (Eigenfchaft), über Bann und 
Acht und ihre verfchiedenen Wirkungen kurz gehandelt 


“hat, tritt er feinem eigentlichen Gegenftande näher und 


beginnt den 6ten Artikel mit den Worten: „Wollt ihr 

hoͤren und vernehmen, fo will ich euch fagen von Beginn 

des Reichs uMd des Weichbildrehts, wie das.bem 
g * 


- 


* 





% 


zum erſten theils offenbare Miderfprische, theils eine 


J 
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‚Sand zu Sachfen erſtlich gegeben ward und 


beſtaͤtigt von Willkuͤr des Königs und der Füuͤrſten.“ 


Hiermit iſt der Inhalt des Buches bezeichnet: das 


Weichbildrecht, welches dem Lande zu Sachſen gegeben 
ward, ſoll hier zunaͤchſt abgehandelt werden. In den 
einzelnen Rechtsſaͤtzen zeigt ſich aber dann jene ſchon 
oben angegebene größere Mannigfaltigkeit der Gegen: 
Hände, und. in biefer. Beziehung trägt auch der nachfol⸗ 
genbe Theil des Weichbildes den naͤmlichen Charakter 


an fid.. 


: Das Hanptriſultat dieſer Darſtellung moͤchte nun 
wohl folgendes ſeyn. Das Saͤchſiſche Weichbild beſteht 
qus zwei ihrem Urſprunge nach ungleichartigen Stüden. 


Die erfien 27 Artikel find ein Meines Rechtsbuch, wel: 


des von einem Privatmanne ausgearbeitet worben if, 
und vielleicht Die anfänglich bezwedtte Ausdehnung und 
Vollendung gar nicht erhalten hat... :Der nachfolgend: 
Theil des Weichbildes gründet fih auf ein oder mehren 
von den Magdeburgiſchen Schöffen bei Gelegenheit eine ; 
Rechtsverſendung in. die Ferne audgeftellte Urkunden, 
und. vieleicht dürfte man. die 1261 und 1295 nachp 
Breslau gefandten für feine unmittelbar dabei benutteh 
Quelle halten. 

Diefe ganze Anficht findet nun, wie es ſcheint, eint 
ſehr große Beſtaͤtigung auch in dem Umſtande, daß der 
angegebene zweite Theil des Weichbildes im Verhaͤltriß 















Menge von Wiederholungen einzelner, ſchon im erſtn 
Hauptſtuͤcke vorgetragener Rechtöfäge enthält. Daraus 
nämlich ergiebt. fich wohl mit ziemlicher Sicherheit, Mi 
Was; jehige Saͤchſiſche Weichbild Eeineßweges eben I 
wie der Sachſenſpiegel als ein von einem einzigen Der 
infier frei auſsgearbeitetes Rechtsbuch angefehen werd 
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Erſt ens in Paar Beiſpieſe von Viederholungen. 
Die Verfuͤgung über die ſogenannten Markhoͤken 


findet ſich auf gleiche Weiſe ausfuͤhrlich im Art: 19. und 
in den Art: 42 und 43. 


Die Beſrimmung uͤber die Wahl eines Bhrgerties 
ſters kommt vor im Art: 19. und Art. 42: 
Die ˖ Regel, daß der Schultheiß den Grafen: dad 


erſte Unheil amodenn Geding finden ſolle, iſt im art, 16 


und im Art“ 44 guꝰ leſen. 

Die Verfuͤgung, daß der Squltheiß, wenn er nit 
zu dem Gediig komme, dem’ Burggräfen 10: Pfund wet⸗ 
tn ſolle, es haͤtte es ihm denn ehehaͤfte Nokh benon⸗ 
men, kummt wor-im Act. 17 und im Art. AU. 

Die Zahr ſolcher Wiederholungen ließe fir Ri mod 


anſehntich vercrehren. Nun- zweiten d auch ein Paar 


Beiſpiele ſvon Widerſpruͤchen. 
In Art. 11 heißt es: „Der Schultheiß Hat 


ben Bann von dem Grafen und das Schultheiß⸗ 


amt von Deärfandes ‚Herrn. . Graf und. Sanbeöherr, 


nämlich der. .Erpbifchof von Magdeburg, werden: alſo 


bier noch anterſchieden was wir weiter unten wieder 
brauchen werden. In Art. 47 heißt es: „Der Schult⸗ 
beiß fol auch belehnet feyn mit des Gerichts rechtem 
Sehen, ey foll.auch den Bann haben von bes 
Landes Herrn“ Beide Artikel widerfprechen ſich 

alſo in Betreff berienigen Perfon, von welcher ber 
Scultheiß Ben Bann gehalten fol, und wenn fih, au 


dieſer Widerſpruch auf genuͤgende Weile foßte erklaͤren 


laſſen, %): fo iſt doch fo viel kiar, daß dieſe beiden 
— 
) DIE Erklaͤrung möchte vielleicht darin Liegen, daß bie 


Gteltd im Art. 47 eben aus einem zu verſchickenden Schöfs 
fenrechte und vieleicht ans den von 1261 entlehat iſt. 
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Stellen nicht von einem und bein nämlichen Berta 
. gefchrieben feyn toͤnuen. sr 

. Ferner in Art. 22 (ber auch ſchon oben Migetdeilt 
worden iſt) wird gruͤndlich auseinandergeſetzt, daß und 
warum den Frauen binnen Weichbild keine Morgengabe 
gegeben zu werden pflege. Im Art. 57 wied Dagegen 
ausfuͤhrlich des Falles gedacht, wo einer Frau binnen 
Meihbild eine Morgengabe gegeben. worden, ſey. 

So viel hiervon. Vielleicht, daß ſich nun auch über 
die Entſtehungszeit des Saͤchſiſchen Weichbildes etwas 
Gewiſſeres ſagen laͤßt. Des Inhalt muß uns leiten, 
wir mäffen auch hier dad Buch aus ſich ſelbſt erklären. 
Tach meiner Anficht find in diefer Beziehung die verſchie⸗ 
denen Theile des Weichbildes wieder zu unterſcheiden. 

Bei dem erfien Theile, nämlich ber Pripatarbeit 
im 1 Weichbilde, ſcheint ſich die Enthehungerit na einem 





Wenn ein ſolches Recht von Schöffen aögefteiit wurde, fo 
nahmen diefe legteren auf die Berhaͤltuiſſe desjenigen Ortes, 
wohin baffelbe gefandt werben follte, natürlich info weit 
Rüdfiht, als ihnen biefelben überhaupt. befannt wart. 
In Magbeburg erhielt ber Schultheiß bis 1298 & ten Bann 
nicht von dem Erzbifhofe, fondern von dem dabon berſchie⸗ 
denen Burggrafen, und der Seund davon Fah bärin, daß 
ber Landesherr fier eine persona eodlesiastiẽn war. In: 
dem aber bie Schöffen von Magdeburg eine Rechtaurkunde 
für eine Stadt auszuftelen hatten, wo, wie. B. in Bres⸗ 
lau, der Landesherr eine weltliche Perſon war, Eontten fie 
natürlich nit mehr ſchreiben, daß der Schultheiß ben 
Bann von bem Burggrafen erhalte, fondem fie mußten 
nun ben Landesherrn ſelbſt ald ben Berleiher bes Banned 
an ben Schultheißen aufführen. (Recht von 1261. $. 10.) 
Uebrigens war es aud in Magdeburg feit 1294 Rehten, 
daß der Schultheiß den Bann von bem Landeäßgerrn ſelbſt 
erhielt, benn feit 1294 war ber Erzbifchof ſeibſt Burggref 
geworben, Davan unten. no mehr. 
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; terminus ad quem beflimmen zu laſſen, und ieh glaube- 
annehmen zu dürfen, daß diefelbe noch im 13ten Jahr⸗ 
hundert und zwar vor 1294 abgefaßt feyn müſſe. 

Bei dem zweiten Theile, dem Schöffenreihte im 
Weichbilde, laͤßt fi) nur.nach einem terminus a quo 
oder eigentlich nad) termini a quibus. beftimmen, von 
weicher Zeit an derfelbe vorhanden gewefen feyn koͤnne. 
Theils nämlich kann⸗er pon 1261, theild von. 1295 an 
in Abfchriften verbreitet worden feyn, da. dieß die Ent: 
ſtehungsjahre ‚der beiden. Alteffen unter den und noch 
ahalfenen Deutſchen Rechtsurkunden von Magdeburg 
ſind. 

Nun zu den Beweiſen in Betreff dieſer Zeitbeſtim⸗ 
mungen, und, zwar zunaͤchſt von dem erſten 
Theile des Weichbildes. 

Gegen Ende dw4. 18ten Jahrhunderts, nämlich 
1294, unter dem Erzbifchof Erih (12383 — 1295), 
hat fich in der Gerichtsverfaſſung und auch im Rathe von 
Magdeburg eine wichtige Veränderung, zugetragen. *) 
Die Magdeburgifhe Chronik äußert ſich hierüber fol- 
gendermaßen: °) 


„His temporibus cives civitatis | Magdeburg 
emerunt Burggravionatum, id est oflicium et jus 
Burggravii in Magdeburg pro nongentis marcis a 
duce Saxoniae; emerunt etiam Schultetatum, id 
est, officium Schulteti cum suo jure pro quingentis 


9 S. über die Regierung. bes Erzbiſchofs Erich Rathmann 
Gefhichte der Stadt Magdeburg, Bd. II. ©. 145 bis 
174, unb über die damalige Bern. von Magdeburg, 
©. 188 — 201. j 


$) Chronicon Magdeburgense bei Meibom. Scriptores 
Rer. Germ. Tom. II, pag. 333. 3%. 
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marcis ab illis de Eckersdorff, et haec duo ipsi 
cives dederunt ecclesiae Magdeburg: ea conditione, 
quod Bur&gravionatus non potest dimitti ab eccle- 
sia, absque voluntate civium, Officium autem 
Schulteti Archiepiscopus, qui pro tempore esset, 
deberet conferre uni civium, quemcungue vellent, 
3ta quod ipsi cives possent eum removere, quando 
vellent, et alium substituere, quem Archiepisco- 
pus teneretur acceptare. Usque ad ista tempora 
. Scabini fueruntin consilio civitatis, a quo extunc 
fuerunt exclusi et.ortze sunt multae dissensiones 
inter consules et magistros unionum et scabinos 
super variis causis, quae postmodum sunt sopitae. 
Ita quod donationes et translationes haereditatum 
et proprietatum fieri deberent extanc coram consu- 
libus in judicio, quod dicitur Pardingk, et libri qui 
super talibus scripti et scribendi essent, deberent 
apud consules, non apud scabinos conservari, quae 
omnia prius apud scabinos expediebantur. 


| Diefe Stelle ift von der hoͤchſten Wichtigkeit. Daß 
die Veränderung in Betreff der Burggrafichaft wirklich 
im Jahre. 1294 vor ſich ging, beweiſt das darüber 
ausgeſtellte und noch jegt erhaltene Diplom, °) und 





Y 


6) &. Sagittarii Historia Ducatus Magdeburg. in 
Boyſen hHiftorifhes Magazin, drittes Stüd, ©. 63: 
„Nos Albertus Dei gratia, Saxoniae Angariae West- 
phaliaeque Dux et Comes de Brene recognogcimus 
tenore praesentium, publice protestantes, quod 
dignitatem seu Burggravionatum et Bannum ejus- 
dem Burggravionatus intra muros Magdeburgenses 
et in novo foro cum omnibus perfinentiis eorun- 
dem, quos tenuimus a Venerabili Domino nostro 
Erico, sanctae Magdebunrgensis Ecclesige Archiepis- 
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at deefelben hing bie neue Anorbnung Aber dad 
Schultheißenamt, welche ebenfalls 1294 noch audges 
führt wurde, 7) auf: das allergenaueſte zuſammen. 
Bir koͤnnen übrigens die Begründung biefed neuen Vers 
haltniffe nicht richtig beurtbeilen, wenn wir nisht auch 
die Motive durchſchauen, von welchen der Erzbiſchof 
ſowohl als bie Bürgerfhaft babei geleitet wurden. 
Beide wollten offenbar. Vortheil davon ziehen und zogen 
denſelben auch wirklich, jeder Theil nach feinem befondern 

Intereſſe. Der Erzbifchof wollte ſich von dem ihm laͤſti⸗ 
gen weltlichen Beamten, der auf die äußern Angelegen⸗ 
beiten grade in der bifchäflichen Reſidenz fo großen Eine 
fluß ausübte, in biefer völlig befreien, und es ift hinrei⸗ 
hend bekannt, daß die. Stifter überhaupt während bed 
13ten Jahrhunderts barnach ‚firebfen, fih der Vogteien 
und Burggraffchaften, welde bis dahin weltlichen Her⸗ 
vn zugeftanden hatten, allmählig zu entledigem, °) 
Die Bürgerichaft, aber wollte damit ein Hinderniß aus 
dem Wege raumen, welches die Entwidelung größerer 
Sreiheit und Unabhängigkeit hemmte, und welches allers 
dings in dem Dafeyn ſolcher nicht von ihr, fondern dem. 
Erzbiſchof eingefegten und dog mit. » ‚großer Gewalt 


[2 


copo libere resignavimus eidem Episcopo ac ipsum de 
Burggravionatu et Banno praedictis warandamus et 
praesentibus veram Warandiam praestamus pro no- 
bis ac pro omnibus nunc vivis existentibus et futn- 
xis. — — Actum — anno Domini millesimo ducen- 
tesimo nonagesimo quarto, pridie Kalendas Julii, 
©. auch ebend. Städ II. ©. 197. 
7) Rathmann a. a. O. ©. 165. 166. | 
d) Es war bieß gewiffermaßen eine neue Erweiterung der 
“ Immunitäten, bie feit dem Iten und 10ten Jahrhundert 
fortwährend im Wahstyum begriffen waren. Rathmann 
a. a. O. S. 191 folg. 
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über fie hekleibeten Beamten, wie namentlich die Burg: 
grafen, enthalten war. 


| Der Burggraf wat bis dahin ein Lehnsmann ded 

Erzbifhofs, er trug die Grafihaft von ihm zw Lehen, 
aber den Bann Ponnte ihm der Erzbifchof nach alter An: 
fiht nicht verleihen, denn als geiftliche Perfon konnte 
der Biſchof das Blutgericht auch mit der Grafſchaft nicht 
erwerben, ſondern daſſelbe wurde dem lehnbaren Vogt 


oder Grafen gleich unmittelbar vom Koͤnig an feiner 


Statt verliehen. 9) Uebrigens iſt bekannt, baß jene 
Verleihung des Blutbannes Tpäter zur bloßen juriflis 
ſchen Fiction wurde, und daß es am Erde nach einer- 
Derretafe Bonifaz VIII. audi biefer nicht mehr be 
durfte. ») Der Schultheiß trug fein Amt ebenfalls 
vom Erzbifchof zu Lehen, und war in diefer Beziehung 
fein Bafall, aber den Bann erhitft ex auch nicht vom 
Erzbifchof, fondern Damit wurde er wieder vom Grafen 
beliehen. Jetzt eritfedigte ſich alſo die Bürgerfchaft des 
ihr laͤſtigen Burggrafen, welcher in der Mitte zwifchen 
ihr und dem Erzbiſchof fland, und trat in ein unmittel: 
bares Verhältnig zu dem letzteren ſelbſt, diefer aber durch 
die Bedingung: quod Burggravionatus non potest 
dimitti ab ecclesia, absque voluntate civium, die 

‚er wahrfcheinlich felbft nicht geneigt war zu Äbertreten, 
mehr fcheinbar als wirklich beſchraͤnkt, errang dadurch 
‚ den Vortheil, daß er nun in ber That felbft Burggraf 
von Magdeburg wurde, und auch von nun an bie vor: 
maligen Rechte der Burggraffchaft über die Stadt wirk⸗ 





\ 


9) Eichho en Dentſche Staats⸗ and Rechtegeſqichte, g. 300. 
Rote. d. 

210) Cap. fin. ne cleriei vel monachi secul. negobüs se 
immisceant in 6to. 
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ih ausübte. So auf ben, erſtem Blick möchte es aller⸗ 
dings ſcheinen, als fey dieſe 229 4bewiytkte Veränderung 
für den Erzbifchof weit · mehr als, für die Buͤrgerſchaft 
vortheilhaft geweſen, ja man könnte ſogar glauben, es 
ſey für,die letttere gar. kein mohlthätiges, ſondern ein 
nachtheiligeres Verhaͤltniß hier entſtanden, indem durch 
die Vereinigung her erzbiſchoͤſlichen ugd burggraͤfſichen 
Rechte in derſelben Hand Bebrkdungen und Erpreſſun⸗ 
gen nar amſo leichler moͤglich geworden ſeyen. In 
dieſer Anſicht Könnte I man dann durch Vergleihung mit 
andern Stiftern, in denen ſehr häufig die Bifchdfe oder _ 
Erzbifchöfe-sfckhft die Grafichaft oder Vogtei mit großen 

Summen -abfauften,.'”) nach ‚mehr beſtaͤrkt werden, 
und die Frage ‚liegt, ſehr nahe: wig kam es denn, daß 
in Magdeburg.nicht der Erzbiſchof, fondern bie Buͤrger⸗ 
ſchaft „die Kaufſumme für die Hurgchaſſchaft ent⸗ 

tichtete? 


Alles: aber ſindet feine Erklaͤrung dar das, „was 

gleichzeitig mit dem Schultheißenamte geſchah. Auch 
dieſes hatte die Buͤrgerſchaft durch Kauf an ſich gebratht 
und dann ebenfalls auf ben Erzbiſchof uͤbergetragen. 
Aber dieſe Uebertragung nahm fie nur vor, um es von 
ihm wieber verlieben zu erhalten, und in der That belich 
derfelbe auch durch einen am Sonntage nach Weihnach: 
ten 1294 ausgeſtellten Deutſchen Lehnbrief die ganze 
Buͤrgerſchaft damit, fo daß alfo hier ein währes feudum 
oblatum entflanb. Die Shrgerfgnft Fonnte nun ganz 


22) Als Beiſpiel führe ich hier nur Coͤln an, wo ber Erzbiſchof 
1270 die Burggrafſchaft mit einer großen Summe an ſich 
kaufte. ©. meine Schrift über Deutſche Städtes 
grändung u.f.w S. 261. Dort iſt auch ein Seil ber 
daven handelnden Urkunde mitgetheilt. 








nach ihren Gefallen ‚se: Schultheißen aus ‚Ihrer Mine 
wählen und wieder abſetzen, und dem von Ahr gewählten 
mußte der Erzbiſchef als Burggraf jeht auch die Crimi⸗ 
nalgerichtöbarkeit verleihen. Dabei wurde aber vom 
Erzbifhof Erich. zugleich beflimmt, daß die drei jährlis 
chen Gerithrstage. ‚welche die Burggrafen bis dahin ge: 
halten hatten, "tm Zukunft auch‘ von ihm und feinen 
Rachfolgern folltew- gehalten werden: *2) . Auf dieſe 
Weiſe alſo wird das ganze Verhaͤltniß Hat’, ud dietnach 
hät ſich auch nicht mehr zweiſeln, duß bie große fuͤr die 
Burggrafſchaft und das Schultheißeriame Yon der Stadt 


antrichtete Summe derfelben. wirklichi inen bedeutenden | 
Gewinn brachte: Magbeburg hatte: nun feine ‚eigene . 


Gerichtobarkeit unter ver Oberherrſchaft des Edz biſchofb 
erworben, und die’ Gemeinde hatte einen! großen: Fort 
fejtitt in der Bntwwidelking waͤhrer buͤrgerllcher Frelhei 
gethan | 

Mit bem Strebon hiernoch hing quch die Augſchliß 


kan der Schoͤffen aus dem Rathe der, Stadt fehr genau 
aufapmen. is if hoͤchſt nung, voR i in ſehr vielen 


. nr “ ur “ un, l,. & i FL 


ei 


* > Cyan ‚> er * 
tn DIR i u... 4:41 2 Fa en. * 2.43 PR 


2 ”y Akon niuß neben ber oben aus dem chion Magd- mitge⸗ 





getheilten Stelle darchaus auch bie zwei Dedtfchen Urkun | 


- den beruüͤcſichtigen, weiche ber Erzbiſchof Erich die eine 
',, am Sonntgge vor fingßen, über. dig- Burggrafichaft, die 
andere ſchon ein hate am Sonntage nach Weihnachten 
© 7 Ant’ Sabre 4294 icber das Schultheißenamt Inmöftelite. 


Rathmann hat recht ausführlih von ihnen gehandelt | 


und zugleidy angegeben, ‘wo fie zu finden find: ©. 164 

bis 166 a. a. O. | Sehr intereffant ift zugleich die Erzäh- 

“Ting, wie der Rath und die Bürgerfchaft nun auch gliich 

von den Rechten und Freiheiten Gebraudy zu machen 

ſuchten, wWelche-fie durch den Anlaufides:Burggrafeh- und 

. Scäuitfelßenumtes und durch bie baräber ausgeſteuten Ur⸗ 
kunden erwoͤrden u haben glaubten. 
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Deutfchen Stätten, wo der Rath nicht unmittelbar aus 
dem Schöffeneollegium hervorging, grade während des 
13ten Jahrhunderts heftige Streitigkeiten zwiſchen deu 
Schöffen auf der einen, dem Rath und den Innungen 
auf der andern Seite obwalteten. *?) Wenn mir na 
den Gründen fragen, weshalb die Schöffen oft mit fo 
heftigen Hafle verfolgt wurden, fo möchten diefe wohl 
in ihrer fo günftigen Stellung, in der damit verbundenen 
Sewalt und manchen zur Gewohnheit gewordenen Miß⸗ 
bräuchen diefer Teßteren ‚zu ſuchen feyn. Die Schöffen 
batten fich bisher ſtets unmittelbar auf die von der Bär; 
gerſchaft ganz unabhängigen berrfchaftlihen Beamten, 
die Grafen, Voͤgte und Schulthbeißen geſtuͤtzt, und ſelbſt 
als diefe allmählig verſchwanden oder doch ihre ganze 
Bedeutung veränderten, woßten fie von ihren früheren 
Rechten Feines aufgeben, Sie flanden alſo gewiſſer⸗ 
maßen als Repräfentanten bes älteren Verhaͤltniſſes ha, 
wo fich ‚die Gemeinde noch in einer ſtrengeren Abhaͤngig⸗ 
keit von jenen Beamten befand, und ihre fo häufigen, bei 
Neuerungen ſtets wiederholten Einwendungen, daß dieß 
oder jened wider das alte Recht und die gute Gewohnheit 
fey, "*) Eonnten den Bürgern nicht anders als laͤſtig 
ſeyn. Dazu kam die gehäffige Art ihrer Wohl und bie 
lange Dauer ihre Amtes. In Magdeburg, wie in 
vielen andern Städten, 3.8. auch in Ebin, war es 
Regel geworden, daß fih die Schöffen felbft ergänz: 


13) Ramentlich wurde ein folher Kampf. währenb bes 18ten 


und 14ten Jahrhunderts au in Gäln geführt, Und ver _ 


anlaſite 1370, baß die Schöffen ganz aus dem Mathe ges 
wiefen wurden. Meine Schrift über Deutfche Grädter 
gründung u.f.w. ©. 318 folg. 


19 S. z. B. Rathmann a. m D. ©. 162. 168, 
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ten. *°) Dadurch hatte fi das Schäffenamt in eine 
Art erblicher Würde verwandelt und erhielt ſich dauernd 
in einer geringen Anzahl. von Familien. Während die 
Ratbmänner alle Fahre wechlelten, wurden die Schöffen, 
wie ſich die Quellen ausdrüden, auf lange Zeit, d. h. 
alfo der Regel nach für ihre ganze Lebenszeit gewählt, 
und konnten nur wegen grober Mißbräuche. ihres Amtes 
entfegt werden. °°) Ohne Zweifel war man bei dieſer 
Einrichtung ſchon in der. äfteften Zeit von der Anſicht 
ausgegangen, daß nur durch eine lange Uebung ein 
guter Schöffe gebildet werden, und die mancherlei zu 
feinem Amte erforderlichen, nicht fo ſchnell 'mittheitbaren 
Kenntniffe erwerben koͤnne. Bei dem einzelnen Rath: 
manne dagegen fchien in jener noch fehr einfachen Zeit, 
wo dem Rathe regelmäßig noch gar eine Gerichtsbarkeit, 
fondern hauptſaͤchlich nur ſolche Rechte zuflanden, bie 
wir jegt mit dem Namen der Policei bezeichnen, nicht 
ſowohl eine gewiffe Muffe von Kenntniffen, als nur ein 
gelunder praktiſcher Sinn und rege Theilnshme an den 
ſtaͤdtiſchen Angelegenheiten noͤthig ju fepn, und ein jaͤhr⸗ 
licher Wechſel der Rathmänner fonnte alfo ohne alles 
Bedenken angenommen werben. So unlaͤugbar richtig 
nun auch bie Gründe waren, weshalb das Schöffenamt 





25) Kathmann a. a. O. S 168. Meine oben an: 
geführte Schrift, S. 320 folg. 


16), Sachſ. Weihbild. Art. 42. — Jus Culmense. 
Lib.IL cap. {ke — Apologie des GErzkifts 
Eöin mit 134 Beweisflüden, Bonn 1666. "Beilagen 
©. 40. „Item quod officium usque ad finem vitae 
suae quilibet obtineat (scil. Scabinus), nisi quod 
absit in tantum excesserint, quod propter ejus es- 
cessus privationem officii mereantur.* — Meint 


Scdhrift, ©. 323 folg. 
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auf eine geringere Anzahl von Perſonen beſchraͤnkt blieb, 
ſo lag doch allerdings in jener lebenslaͤnglichen Dauer 
ihres Amtes fuͤr die Schoͤffen ein treffliches Mittel, ſich 
im Beſitze der Gewalt mehr und mehr zu befeſtigen und 
dieſe über ihre urfprünglichen Grenzen noch immer weiter 
auözudehnen. 7) Ale diefe Umflände aber in Verein 
brachten den Rath umd die Bürgerfchaft gegen fie auf; 
und fo bezog ſich alfo namentlich in Magdeburg ber 
Streit keinesweges auf dad Privatrecht,; wie dieß von’ 
einigen Schriftftelern angenommen worden ift, fondern 
auf die Öffentlichen Verhältnijle, auf die Theilnahme am 
Stadtregiment -und auf den Einfluß bei der Regulirung 
dee Bürgerangelegenheiten. Im- Allgemeinen find bie 
Stadträthe aus diefen Kämpfen ale Sieger über die 
Shöffenendegien hervorgegangen; freilih aber war 
damit die innere Reihung in den Städten noch keines⸗ 
weges aufgehoben, ber Kampf begann- nun regelmäßig 
nur um fo beftiger zwiſchen dem Rath und den Innun⸗ 
gen, bis auch dieſer zuletzt in mannigfaltig zuſammen⸗ 
geſetzten, neuen Formen ber Verfaſſung feine Beruhi⸗ 
gung fand, 8) 

Nachdem fo von den wichtigſten Veränderungen ges 
handelt ift, welde das Jahr 1294 in dem Gerichtös 


17, Haß fie diefes Mittel in ber That auch fehr oft benust has 
ben,. läßt. fih in ber Geſchichte vieler Deutſchen Städte 
urkundlich nahweifen. Wan lefe 3.8. die vielen Vor⸗ 
würfe, wilde 1293 -von den Innungsmeiflern gegen die 
Schöffen in Magdeburg erhoben wurden unb wobei bie 
Ratbmänner ſeibſt als Vermittler zwifchen ben erhitzten 
Partheien auftreten mußten, bei Rathmanna. a. O. 
©. 160. 161. 


o) Eichhorn a. aD. %. 432, Meine Schrift, 
©. 148 folg. 


. 
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weſen von Magdeburg herbeiführte, : Tehren wir zum 
Saͤchſiſchen Weichbilde zuruͤck. Sch: Habe ſchon oben 
uͤber die erſten 27 Artikel, welche der ganzen aͤußeren 
und inneren Behandlung nach den naͤnlichen Vexfaſſer 
zu haben fcheinen, die Anſicht ausgefprochen, daß bie 
felben noch vor. 1294 abgefaßt worden ſeyen. Hier 
‚wird es alio.darauf ankommen, nachzuweiſen, baß ſich 
in denfelben Stellen finden, welche durchaus nur mit 
den Verhaͤltniſſen von Magdeburg vor und nicht nadı 
dem Jahre 1294 vereinbar find. Und folher Stellen 
giebt es in der That eine ganze Menge, Ich voill nur 
die wichtigften anführen. 

In Art. 11 heißt. es: „Der Schultheiß hat den 
Bann von dem Sraftn und das Schultheißamt. von des 
Landes Herrn, alfo hat auch ber Burggraf den: Bann 
. von dem König und bas Gericht: von des Landes Herrn.” 
Diefe Aeußerung paßt durchaus nur auf bad Magdebur: 
gifche Gerichtsweſen vor 129&, aber auf biefed auch 
ganz vortrefflih. Landesherr und Burggraf ' werden 
bier noch unterfchieden, während .beide feit 1294 in 
- einer Perfon vereiniget waren. j 

An Art. 14 wird Folgendes gefagt: „Nun ver: 
nehmet, wie die Pfalz zufammen fommet und wie man 
fie laden fol um folhe Sachen, als hiervor geredt iſt. 
Der Schultheiß fol nehmen der Stadt Brief, daran fol 
ibe Infiegel bangen, diefen.Brief_fol er ſenden dem 
Oberſten ded Gottedhaufes, (das iſt der Burggraf zu 
Magdeburg,) der fol dazu nehmen fein felbft Brief und 
fol auch dazu nehmen des Bifchofs Brief, dazu fol er 
nehmen des Königd Brief, (ob er in Deutfchen Landen 
ift,) und fein Inſiegel fol daran bangen. Diefe fünf 
Briefe fol nehmen ber Burggraf zu Magdeburg und fol 
fie fenden allererft dem Herzog von Sachſen.“ Auch 
hier werden Burggraf und Bifchof wieder unterfebieden; 





2 


unnögiid alſo bann⸗ Vamals das Winggrafemanit ie 
Magdeburg ſchon wog: dem Igötzen [iR ensgeht 
werden fiyn. u 

In Art. v5: bie Diode. von ie Sterfereiins 
Burggrafen, ber. ſechs Boden na der brittewlabung 
nit in der Pfalz vor bem König erſcheine „Man 
theilt,“ beißt ed dort, dem iptteäbau zu Maghdedurg 
ledig Alles das ex von ibm bet, und darnach dem nie 
den Bayn, gudb.thut ihn bann indes. Künigs 
Auch diefe Stelle weißt. ‚wieber ‚auf eine Zeit bin, . wo der 
Erzbiihof noch, einen beſondern Burggtafen ais Lehns⸗ 
mann hatte, aber noch nicht leibſt Mu Shader beb 
Banned angefehen wurde. 

Aus den. Worten in Art. 46: „Nun bötet, wel⸗ 
heB das erſte Ürtpeil fey, das der Schultheiß dem belehn ' 
ten Vogt (das iſt Burggrafen) finden fol,” ' ergiebt 
fih ganz daB naͤmliche Reſultat. 

Der Anfang des Art. 18: „Nun boret und 
vernehmet um den befehnten Vogt, ber des Könige Banfı 
bat, ob er. nicht richten, wollte, wehn man vor ihn Nds 
get,” Liefert einen neuen Beleg hierzu. ' ' 

Endlich wird in Art. 20 fehr ausführlich vo 
ten Formen gehandelt, welche dann, wenn tiner fen 
Eigen auf einen andern übertragen worte, zu beobachten 
waren, und ed heißt dort: „Wenn er's denn vergeben 
und jener empfangen bat, fo frage diefer mit Urtheilen, 
 dber's alfo empfangen habe, daB es ihm Halflih fen an 
feinen Rechten; ‚wenn ihm daß ‚gefunden wird, fo bittet 
er mit Urtheilen die Einweiſung von Gerichts halben, fo 
ſoll ihn der Schultheiß einweiſen oder der Vogt, ob bie 
Gab vor ihm gefheben iſt und die Schöffen follen mit. 
ihm geben, die da fehen und hören follen, daß man ihn 
teht und redlich einweiſe, denn fie müflen des. darnach 
Gezeugen fepn, ob man ihrer dazu bedarf u. f. w.“ 

10 
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Muth kiefe-Ctaile dentet auf de Belt. von 1204 hin, 
wWenn damals bewiligtt ve SEruſchos Brink. daß die 
Uebergaben der Haͤuſer und Güter und alle ‚has; Cigen⸗ 


chium· hetreffende Suchen; kuͤuftig nirgends, anders als 


ae ba: Stadt »ı aben Bogißraskgerihten: abaemaht 
mwerden ſollten. Mpi NIE Au En Bu 2. In 


Er 6 bieb-flie die oben denhſprocene Ku Abi be 
geit td die VPrivatatbeſt weiche vie erſten 27 Ark 
‚dei Beidtitden umfaßt; ehfflanden‘ zu fm Flint. 


‚Bi ‚helfen. äweiten zeit anbefangt, "fo erhinere 


| j jer au ‚dag, tage ic, ſchon früher, über, Die Berviel: 
— — 


—2 don iften ‚ined 2 nredts der 
geganngen Ark, gefagt, h abe. , die Behauptung nur 

j PH eig Bildes ber In⸗ 
JE der, ung. bekannten aͤlteſten —— Rechtsurlun⸗ 


ven von Magdeburg aus den Ja ten 1261. und 1295 


Arnfentheils, mieberfindet, wie denn vi vie e. Etellen in 
Dielen und in,ienen Ban wörtlich ü ereinſſi immeh, 20) 
5 find wir, auch, ‚gendthigt, anzunehnieni, daß. bieſes 
ehr deö Weichbildes theils ft t 1261, theitz ermehrt 
fit 1295 handſchriftlich i im Umlauf sewefen (on Jin, 
und daß dieß wirklich der Fall gepefen fey läßt Äh nad 
Biner Anfi ht durchaus gar nicht mehr —* 


er T 
[1 % ’ I, . r . ‚2 „sn - 





| ae Be ab Pur Fre 
: 49) Rathmanz 2.001167: 10%. . 5 


9 Man ver BE. 1 — 10 im Nechte vos 1261 
mit Art. 42 — 47 im Saͤch ſiſchen Beichbilde, 
ferner $. 21 mit Art- 79, 8. 88 mit Art. 73, 8. 34 
— 37 mit Art. 52 und 58, 8.89 mit Art. 87, $. 40 
mit Art. 88, 8. 42 mit Art. 89, und folder Stellen 
Nießen fich noch viel mehr anführen. — Im echte von 
‚1295 $. 6. 7.:mit.Art. 135 im Saͤchl. Weihe, 5.25 
„mit Ast, 99 und andere, 
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Bey Ene des 1 Sten ober in den erſten Jahren 


bed 16ten Jahrhunderts fcheinen die beiben-urfprünglich 
getrennten Stüde in Handſchriften verbunden worden - 
zu ſeyn, und es fan bier daran erinnert werden, daß 
ein andered fehr wichtiges‘ Rechtsbuch des Mittelalters, 

namlich ber Liber Feudorum, auf. ähnliche Weiſe aus 
fehr verſchiedenartigen Stuͤcken, bie gar nicht von einem 


j Berfafler herruͤhrten und. zuerft: auch getrennt in Umlauf 


geweien waren, :zufammengefekt- worden .ift. ”') Ob 
aber das Weichbild jo als ein mehr gefczloflenes. Ganze 
kurz. vor oder kurz nach dem Jahre 1804 entſtanden 
if, möchte ſich aus innern Gründen fhwerlidy mit: voͤlli⸗ 
ger Sicherheit -befimmen laſſen. In der That fcheint 
Beides moͤglich zu ſeyn, ja.ed läßt füch wielleicht.für Bei⸗ 
des ziemlich gleich viel anführen. Hier koͤnnte alfo nur 
ein neu aufgefundener, vollſtaͤndiger Coder des Welch⸗ 
bildes aushelfen, der fich ſelbſt ganz beſtimmt für älter 
als ba8 Jahr 1304 ausgaͤbe. Das Alter des oben 


- »erdähnten: Coder Ambrafianus in Wien, ) der 


nah Lambecins ſchon ind Jahr 1269 gehören ſoll, 
ift in der That zu zweifelhaft, ald daß wir darauf großes 
Gewicht legen koͤnnten, und fonft ift bis jegt noch Fein‘ 
Coder deſſelben entdeckt worden, ber in die legten Jahre 
des 1Sten oder in bie allererfien bed :14ten Jahrhun⸗ 
derts nothwendig gefegt werden müßte Uebrigens ift 


jene Verbindung urfprünglich getrennter Sthdle, die wie 


im Weichbilde vor uns ſehen, zu dem Ganzen, welches 
fr) fpäterhin als foldyes geltend gemacht hat, wahr⸗ 





»ı) C. W. Paet2 de vera librorum juris Longobardici 
origine. Goett. 1805. 4 Sihhorn’s Rechtegeſchichte. 
5. 228. 
») Spangenberg a, a. O. Gap. IX, S. 60% : 
10 * 
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ſcheinſich in Magdeburg ſelbſt vorgenommen worden. 
Daß ber von mir als das Schoͤffenrecht bezeichnete 
Theil deffelben dort entfianden ift, geht fchon aus dem 
Obigen hervor, aber audy bei der: kleinen Privatſamm⸗ 
lung, welche jetzt die erſten 27 Artikel des Buches ein⸗ 
nimmt, moͤchte es wohl am meiſten für ſich haben, May: 
deburg fir ben Geburtsort derſelben zu halten. Dort 
find ohne Zweifel auch die erſten Gloſſen dazu entflanden 
(wovon unten nach. mehr); und die Gloſſe mag dann 
ebenfalls mit beigetragen haben, um dem: Buche den 
Eharakter einer abgeſchloſſenen Sanmlung zu geben. 
"Nach dieſer Darſtellung ſcheint nun auch Das. Ber: 
daͤltriß klar zw ſeyn, welches zwiſchen dem Sächfifcen 
Weichbilde und den Schoͤffenrechten von Magdeburg und 
Halle Statt Findet. | 
In Betreff der Form kann man bad Weichbilb, fo 
wie es jetzt vor und liegt, einem Rechtsbuche ziemlic 
gleich ftellen, welches, wie der Sachfenfpiegel, einzig 
- und allein von einem Privatmanne audgearbeitet worben 
if. Denn wenn ihm gleich zum großen Theile Rechts⸗ 
fammlungen, die eine ganz befondere Beglaubigung 
durch das Magdeburgifihe Schöffencolegium erhalten 
hatten, zu. Grunde liegen, fo fehlt doch diefem auf folde 
‚Weife entftandenen Stüde im Weichbilde felbft die Be: 
glaubigung ganz und gar, welche ald wefentlic) zu einer 
officiellen Urkunde über Das gefammte Recht gehörig an- 
gefehen. werden muß, namentlich denn das Siegel ber 
Stadt, die Grklaͤrungen und bie Unterfehriften dr 
Schöffen und Rathmänner. Als ein ſolches Rechtsbuch 
Eonnte nun dad Weichbild auch nicht den Anfprucd auf 
Würdigung machen, welder einem beglaubigten Schoͤf⸗ 
fenrechte da, wo man darum gebeten hatte, eingeräumt 
wurde. Nur die Echtheit und Wahrheit feines Inhal⸗ 
tes, die Unbereinftimmung biefes letzteren mit bem in ben 
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ftädtifchen Gerichten auch ohnedem fchon wirklich gelten: 
den Rechte Fonnte ihm Anwendbarkeit verfchaffen, und 
im biefen Beziehung war zwilchen ihm und den Urkunden 
von Magdeburg und Halle ganz das nämliche Verhälts 
nis, welches fchon oben als das zwifchen Rechtöbüchern, 
welhe von Privatmännern ‚gearbeitet waren, und zwi⸗ 
ſchen foͤrmlichen Schöffenrechten allgemein anzunehmenbe 
gefhitdert worden iſt. Das Saͤchſiſche Weichbild tritt 
aber hiernach al® das dritte Rechtsbuch neben das Saͤch⸗ 
ſtſche Randrecht und Lehnrecht, und aus der ganzen Dars 
ſtellung über feinen Urſprung unb feine Zufammenfehung 
möchte fich wohl auch ergeben, daß grade deut Namen: 
Saͤchſi ſches Weichbild der Vorzug vor jedem andern 
tinzuräumen if. Von den brei Haupttheilen des ges 
fammten weltlichen Rechts, welche fich feit dem 11ten unb 
12ten Zahrhundert neben einander entwidelten, naͤm⸗ 
ih Landbreht, Lehnrecht und Stadtrecht,?* 
iſt alſo jedes in einem beſondern Rechtsbuche abgehan⸗ 
delt worden und wird gewiſſermaßen durch dieſes auch 
aͤußerlich repraͤſentirt. 





22) Das alte Schleſiſche Ldandrecht nennt auch dieſe 
drei Theile gleich in der Einleitung neben einander: 
„Na: habin die von Meideburg vnd die Saclisen 
mit witssegesien rathe im Lantrecht, wich- 


bildrecht vod lan recht mit der keiser kore . 


vnd wille irsatczt, der wir hie im lande, die von 
polan, die von behmen, die von der Marke, die 
von Brandenburk Alle Sachsen vnd alle hercischce 
alle westfalen doringe vnd des Reines strom von 
dem lande vmb bis an. die wilde see. do habin in 
dem lande vil stete besunderliche gewonheit, die 
man in gemeinen rechten nicht pflegit czu hal- 
den, doch haben sie noch ires selbis Kore.“ — 


Böhme a. a. Oo. Til IV. ©.1. - 
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Das Berhaͤltniß wiſchen dem Saͤchſiſchen Beide 
bilde und den Rechtöbelehrungen von Magdeburg und 
Halle in Betreff ihres beiderfeitigen Inhaltes iſt nun 
ebenfalls leicht anzugeben. Daß in allen diefen Quellen 
gemeinfchaftlich die naͤmlichen Grundzuͤge des Rechte 
vorfommen, braucht. kaum noch erwähnt zu werden. 
Zwiſchen den Lateinifch gefhriebenen Urkunden und bem 


Weichbilde findet aber freilich gar keine unmittelbare Be: 


ziebung Statt, und bie Urdereinfötanung des Mechts in 
biefen und in jenen hat alfo‘ einen rein Innern Grund, 
nämlich die materielle Einheit des Nechts ſelbſt. Anders 
ift das Verhaͤltniß zwiichen dem Weichbilde und den 
Deutſchen Rechtöbelehrungen vor Magdeburg. Im 
beiden ift eine Menge von wörtlich uͤbereinſtimmenden 
Stellen enthalten. Dieſe letzteren aber find, wenn wir 
alle drei Schöffenrechte und das Weichhild zuſammenhal⸗ 
ten, wieder von zweierlei Art. Entweder fie 
Tommen im Saͤchſiſchen Landrechte vor, und dann if 
biefes die letzte Duelle, aus welcher fie theild unmittel⸗ 
bar, theils mittelbar in die Schoͤffenrechte und in das 
Meichbild uͤbergegangen find. Oder fie finden ſich 


"nicht im Sächfifchen Randrechte, wie dieß z. B. der Fall 


ift bei den Artikeln, welche von den Rathmännern, den 


Markhoͤken und dem Speifelaufe, dem Burggrafen, dem ; 


— 


ſtaͤdtiſchen Schultheißen u. ſ. w. handeln; danñ ſchei⸗ 


nen wir berechtigt; fo lange man überhaupt: noch feine . 
- andern Deutfchen Rechtsurkunden von Magdeburg aus 


dem 13ten Sayrhundert kennt, ald die von 1261 um 
1.295, diefe beiden für die Quelle zu halten, aus welcher 


ſie in das Weichbild und in bad 1304 nad Börlik | 


gefandte Recht uͤbergetragen worden find. 

Oben ift bereitd bemerft worden, daß dad Recht von 
1295 in das Recht von 1304 übergegangen iſt und dorf 
die Artikel 43 bis 62 einnimmt. Hier hat alſo eine 


— . 
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ganz anmitielbare Ueberiragung Stutt gefunden, - und 
dieß hängt ohne Ziweifel mit der Kürze des Zeitraumes 
zufammen, "weicher zuosfipen beidm in der Mitte liegt. 
Vergleichen wir aber noch einmal das Recht non 1261 
mit dem damit im Allgemeinen uͤberrinſtimmenden 
Theite des Rechts von 1304, alfo namentlich den Ans’ 
fang von beiden, und hiermit wieder ben Art, 42 und 
folg. im Weichbilde, ſo iſt unverkennbar, daß bie 


Uebercinfimmung zwiſchen dem Rechte von 1304 und! 


den Saͤchſiſchen Weichbilde an manrhen Stellen noch 
groͤßer iſt, als zwiſchen dieſem betzteren und dem Rechte 
von 1261, fo daß eben dieſes in der genannten Bezie⸗ 


hung den beiden andern zuſammengenommen gegenuͤber 


ſteht. Dieſer nicht unwichtige Umſtand moͤchte vielleicht‘ 


ſeine Erklaͤrung darin finden; daß die. Entſtehung des 
Weichbildes, als eines mehr geſchloſſenen Ganzen, von 


der Abfaſſung⸗des flir GSoͤrlitz biſtimmten Rechts⸗wahr⸗ 
ſcheinlich· nur durch: vinen geringen Zeittnum getrennt 


geweſen iſteSeit 1261 hatten bie Abſchriften des 


damals nächt Wichau geſendeten Rechts, deren wohl 


ohne Zweiftl mehrere in Magdeburg verbreitet waren, 


in einzelnen Artikeln ſchon manche kleine Abaͤnderungen 


erfahren, : und eben dieſe wurden Aım- auf! gleiche Weiſe 


in das Recht bon: 1804 und in das Weichbild uͤberge⸗ 


tragen. So wie ſich aber⸗ſchon hierin eine ganz beſon⸗ 
ders unmittelbare Bezichmugi zwiſchen dieſen beiden: zu⸗ 
letzt genannten Nechtsſamttiungen zeige, ſo iſt es auch: 
merkwuͤrdig, daß ſich ſelbſti von der kleinen Privatſamm⸗ 


lung im Weichbilde, (den erſten 27 Artikeln,) wovon 


ſich in dem Rechte von 1261 und dem von 1295 auch 


nicht die geringſte Spur findet, ein Paar Antike In das.’ 
Recht von 1304, ich- möchte fagen, mit eingeſchlichen 
haben. Ich meine die Artilel 110, 131 und 1i2 in 
dem unten gelieferten Abdrude, (Art. 16 und 17 im 


e 


— 


— 1 — 


Meschbifde,) die auch mit deu Formelne .Nv uexnemet 
ober Nv horet beginnen. Freilich laͤßt ſich aber dar 
aus allein noch nicht mit Sicherbrit ſchließen, daß das 
Weichbild grade in feiner jetzigen Geſtalt bei Anfertigung 
des Rechts von. 1304 benutzt worden fey,. und ich erins 


nere hier daran, wie oben verfucht worden iſt zu beweiſen, 
daß die urfprüngliche Abfaffung inmer Heinen ‚Privat: 
ſammlung im Weichbilde mit der hoͤchſten Wahrſchein⸗ 


lichkeit in die. Zeit vor 1294 geſetzt werben duͤrfe. 
Das Saͤchſiſche Weichhild iſt ſehr bald in einen aus . 
gebehnten: Gebrauch nicht allein bei bem Gericht: von 


, Magdeburg, . fondern bei dem ſtaͤdtiſchen Berichten he 
öoͤſtlichen und nördlichen Deutfchlends überhaupt gefom- 


men, und alſo auch durch Abfchriften vervielfaͤltigt wor: 
ben: Damit: hing zuſammen, daß es, wie alle Deub 
ſchen Rechtsbuͤcher, frühzeitig Gloſſen erhielt, welde 
benen des Saͤchſiſchen Sand» und Lehnrechts ziemlich 
ähnlich ſehen und mit mißverſtandenen Analogien dei 


. Römifchen und Canoniſchen Rechts nur zu ſehr überfüllt 


finde Am Ganzen find eben noch nicht ſehr viele 
Handſchriften deſſelben befannt geworden z gewiß giebt 


es deren noch sine große Menge, die ‚nlemalä genannt 


werben find, und die frkhere Gleichguͤltigkeit gegen dies 
felben iſt ohns Zweifel großentheils ‘in. der auf ganz 
falſchen Vorausſetzungen beruhenden Geringſchaͤtzung 
begruͤndet geweſen, welche man gegen dieſes Rechtsbuch 
lange Zeit. herkoͤmmlich zu aͤußern pflegte. In dem 
neuerdings von Spangenberg heraugsgegebenen 
Geupen’fohen Tractat von den Saͤchſiſchen 
Recht sbuͤchern find 14 Handſchriften bes Saͤchſiſchen 


Weichhilded angeführt; ’*) eine aber, welche man gewiß 


29. I. N D. &. 59. 60, 


nicht mit- Unteht-für eine ber allerbeften halten darf, iſt 
dert grade nicht angegeben; ich meine die Goͤrlitzer, aber 
- nicht die Sandfehrift des 1804 borthin "gefandten 
Rechts, denn: hiefe gehoͤrt nur ſehr uneigentlich biers 
ber, 28) ſondern bie, welche ſich in dem großen Goͤrlitzer 
Codex pictuxatus von, 1387 befindet, ber außer dem 
Saͤchſiſchen Landrechte und Weichbilde auch noch den 
Richtſteig des Landrechts und die bekannten Conſtitutio⸗ 
nen des Kaiſers Albrecht enthält. Dieſe Handſchrift 
des Weichbildes von 1987, wahrſcheinlich in Magde⸗ 
burg ſelbſt gefchrieben, liefert einen ſehr guten Text und 
iR zugleich mit einer ſehr ausgedehnten Gloſſe vers 
fehen. °°) Noch eine andere, fonft auch noch nicht ers 
wähnte Handſchrift dieſes Rechtsbuches, weiche fi in 
einem Cod. chart. der Breälaner Univerſitaͤtsbibliothek 
befindet, führe. ich hauptſaͤchlich deshalb befonders an, 
weil fie ſich durch eina mir fonft nicht vorgekommene 
Eintheijunge des Veichbudes in as Böden aus⸗ 
zeichnet. °7) 





ss) Spangenberg rechnet biefelbe hierher a a. a. O. S.59 
in der Note, 


2%) Mor dem Weichbilde ſelbſt beißt es ia ihr: Ineipit 
wicbilde recht. urone recht, Am Schluſſe: Anno, 
domini millesimo trecentesimo octogesimo septimo 
sequenti die ‚sanoti -Johanılis baptiste hora quasi 
undesima sub umbra alarum principis amplissimi 
completus est liben iste. 


N ©, noch über ein Paar Gracauer Cobiees with. Min 
aid De Cedicibus Bibliothecae Cracoviensis in 
Friedemaun et Seebode Miscellanea Critica. 
V. I. P. IV. p. 696 — 7013 über noch einen Breslauer 
Cod. membr. von 1806 .unten $. XII; über einen Orlas 
mänber Cod, membr. aus dem i4ten Jahrhundert 8. Fr. 
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Die Verbreitung des Saͤchfiſchen wu chbilbes ver⸗ 
hunden mit der des Saͤchfiſchen Landrechts, hat wohl 
ſchon im 14ten Jahrhundert die Wirkung gehabt, daß 


es nun in den Ländern des SAchfifchen Rechtes ganz 


unndthig fehlen, umfaffende Rechtöbelehrungen von dem 
Magdeburgifhen Gerichte felbft einzuholen. Das hohe 
Anfehen; welches die genannten Nechtöblicher bei diefem 
Iesteren genoffen, war ja das befte Zeugniß daflır, daß 


kein anderes als das wirklich geltende Recht darin ent- 
„halten fey;. die Schoͤffen von Magdeburg wären alfo 
nicht im Stande gewefen, einzelnen Städten etwas Beſ⸗ 


feres mitzutheilen, vielmehr konnte es im Gegentheil 


durchaus nicht zweifelhaft feyn, daß ein flädtifches Ge 


richt, wenn es für eine Handfthrift des Sächfifchen Land: 


rechts und Weichbilds, etwa das Lehnrecht auch noch 
dazu genommen, ſorgte, einen viel umfaſſenderen Rechts⸗ 


coder erhielt, als wenn es eine Belehrung uͤber das 


| „Reit im Augemeinen von Magdeburg einholte. 


Wenn wir annehmen dürfen, daß beſonders in der 


zweiten Hälfte des 18ten Jahrhunderts eine betraͤchtliche 


Anzahl von Staͤdten unmittelbar von daher ausfuͤhrli⸗ 
chere Rechtsutkunden erhalten hat, ſo kann es auffollend 
ſcheinen, daß bis jetzt im Ganzen noch ſo wenige Schrei⸗ 
ben dieſer Art bekannt geworden ſind. Nun iſt zwar 
die Hoffnung nicht aufzugeben, daß dergleichen in Zu⸗ 
kunft noch mehr zur oͤffentlichen Kunde kommen werden, 


Walch Vermiſchte Beiträge zum Deutſchen Hecht. 26. I 
S. 61 folg. 5" über einen Jenaer Coder aus dem 14ten Jahr: 
Yundert Martin: specim.: histor. studiorum ‘et 'meri- 


-tor,, :quibus in theorie ordinis judiciorum privil. . 


(Jen, 1823.) p- 36. 


_. 
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aber ich moͤchte doch au: glauben, daß gar wiandıe - 


Schreiben diefer Art ſchon frühzeitig, vernachlaßigt wor⸗ 
den und völlig unfergegangen find. Den Grund davon 
würde ich dann wieder in der allgemeineren Verbreitung 
ber Sächfifchen Rechtsboͤcher, beſonders des Weichhildes; 
fuhen. Dieſes letztere war gewiß viel vollflänbiger als 
die wten © Schreiben biefer Art aus dem. 1Sten Jahr⸗ 
hundett; alutherdem wurbe 88 durch die Gloſſe bald! noch 


mehr für. den praktiſchen Gebrauth eingerichtet. Die 


Anfhaffung der Rechtobuͤcher wurde abay.bei hen Ges 
tihten immer gewoͤhnlicher, da bei dieſen ein ſeit dem⸗ 
ten Jahrdundert fortwährend wachfendes, durch ein 
tiefgefühfted Beduͤrfniß hervorgebrachtes Streben ers 
wachte, ſich in den Beſitz eines ſo viel als möglich voll⸗ 
ſtoͤndigen Rechtsmaterials zu ſetzen. Durch alle dieſe 
Umfdnde aber mußten nothwendig jene aͤlkeren, viel 
mangelhiafteren Schreiben über das Magdeburgiſche 
Recht in ben Hintergeumb geftellt werden; man fand im: 
Sachſenſpiegel und im Weichbilde nicht allein ihren 


Inhalt wieder, ſondern man fand hier noch viel mehr 


dazu, wonach man in’ jenen vergeblich geſucht haben 
würde: * 

Bielleicht m das 1304 nad) Goͤrlit geſchicte et: 
das letzte geweſen, welches von Magdeburg aus einer 
andern Stadt in der Abſicht einer vollſtaͤndigeren Rechts⸗ 
mittheilung zugeſandt worden iſt. Dagegen wurden: 
noch lange Zeit aus mehreren Laͤndern Entſcheidüngen 


über einzelne Rechtsfaͤlle von Magdeburg eingeholt.“ Anm’ 


laͤngſten bat fich diefer Rechtszug dahin in Kroſſen, 


Zuͤllichan und Kottbus erhalten, bis ihn’ der Marks " 


graf Joachim ber_Zweite 1551 auch in Betreff dies 
ſer Länder aufhob und biefelben an den Schoͤffenſtuhl 


in deipzig verwies. Durch den Neumaͤrkiſchen Bands 


vera 


7 ten Jahrhundert keine Rechtsſammlung, welche 


| führte, ohne Zweifel aber find in dem obigen Verzeichn * 
mit dieſem allgemeinen Ausdruce die verſchiedenen 


. [0 y . 
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Deſtolt bis zum Yühre' 1825; worfe mit — 
ber Landftaͤnde in eine beſſere Ordnung gebracht und ber 
veränderten : Beitunrfländen angepaßt wurbe, Bund 
erſchien aber außerdem auch eine befondere Gerichtur 





ordnung, welche son nratertällen Recht eigentlich wid 
mehe als jene Bilfhr enthielt und aus diefem eruf! 


bier nit unerwäßnt bleiben! barf. 3). 
Was Nr. E Anbelangt, fo giebt eß Zwar aus d 















amen eines NMagbeburgiſchen ‚Sandrechti,, 


, P 
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1.36 viu bie mie Kefonnten Kusgabin her rüits 
Serigtsorbnung hier bemerken; öeide Buͤcher 
alemmiich felien geworben. ° I, Bon der Willlür: 1) 
Stadt Magdeburg Reformirte Willkaͤr und Statu 
Publicirt Freitage nad) Esto mihi den 4. Marti 1 
: Magdeburg. Gedruckt durch Andream Betzeln im 
1625. in 4... Beſteht aus 10 und einem halben Book ka, 
2) Willlür ber Stadt Magdeburg Anno 1568. 
Uralten löhlichen Stadt Magdeburg Willkuͤr in vier The 
zuſemmt weien unterſchiedlichen Wegiftern, eines n 


. die: Wörter und Materialia, aus bem Anno 1625 ge 
ten Exemplat von neuem aufgelegt und gebrudt dur; 
Beteln 1640. "in 4. Beſteht aus 18 Boged " 
8) Diefelbe Schrift bei Joh, Müller in Magdebu 
- 2663 wieder aufgelegt. II. Bon der Gerichtsorbnun 
1) Der ‚Stadt Magdeburg Gerihtsorhnung geben b 
4. Martii_ 1625. Zu Magbeb. gebrudt und verlegt du 
Andream Betzeln im 3. 1625. Befteht aus 18 Boge 
3) Mit der Willlür zugleih 1663 bei Joh. m 
in Magdeburg wieder aufgelegt. Siehe Boyſen 
Hiſtoriſches Magazin, Beeitee Zeil, ri Sep 
©. 152. 153. ) 
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nungen geil, e. kurz And dem Ahlen 
tieben, ndmlih 1652, fin das Magdeburgiſche Sand 
ublicirt und, (pätez Bd; mebrmald ravidirt und verbef: 
we wurden. ; Schan-im. 16ten Jahrhundert hatte män 
uch Hier mancherlei Verſuche gemacht, Recht und Ge: 
jchtsweſen: durch, unmittelbare Geſetzgekung zu verbef⸗ 
un; immer aber hatte ſich der Ausfichrung eine Menge 
on Dinderniffen entgegengeftellt, 9 ; Die.Stände was 
en zwar einer ſolchen Reform im Allgemeinen nicht abge 
eigt geweſen, und batten: dich auch oͤfters ;zır: Eräftiger 
Nitwirkung bereit erklaͤrt, aͤnſofern nur. ihre Berechtigs 
eiten und Freibeiten nicht Darzumter late: wuͤrdent; 
ennoch kam nur wenig zur Vellendung; denn’ die Auf 
erkſamkeit bed Zeitalter& war zu: frhnanf andere Ge⸗ 
enftändg hingerichte. Das 174 Johrhundert führte 
m Spidhsigen. Biteg. herbei, Aher snittem in dieſem 
tiege wurde nun doch Manches Für die ıheflere. Einnich 
ng ber. Regierungsangelegenheiten- surd des Gerichto⸗ 
eſens im -Magbepurgiichen getban. : Das Gluͤck der 
Vaffen machte: bie Schweden für einige Zeit zu Herren 
3 Lanhes, ‚und während :diefed: kurzen Schwediſchen 
3: wurbe zunaͤchſt eine. Kanzleiordsung fir 

i 





ie Magdehurgiſche Regierung publicixt, welcher dann 

Id fe eine. Kanzlei⸗ und Serihtsordnung 
bilgte. „7, 1 Nach Wiederherſtellung ver Ruhe durch dem 
Veſtphaͤliſchen Frieden ſorgte der demelige Adoiniſtrator 


t | 





y ( 


- 


| 9 Die; 0.0, O. ©. 19 nd folg. {ft hier recht ausfähr 5. 

| Schon 1555: ließ Erzbiſchof Sigismund tine Reforms ton 
ober Mandat,’ wie in Proceßſachen procebirt werben follte, 
publiciren, aber ber Inhalt diefes Mandats war im Gap 
zen noch fehr unbetraͤchtlich. “ 


5, Dies a. a. D.“S. 24 und folge. in 
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Deſtalt bis zum Jahre 1825; wo fie mit Kinverſtaͤndniß 
der Landſtaͤnde in eine beſſere Ordnung gebracht und den 
veraͤnderten: Zeitunrfländen angepaßt wurde. Damals 
erfchien aber außerdem auch eine befondere Gerichts: 


ordnung, welche von materieſlem Mecht’eigentlich weit 


mehe als jene MBillfhr enthielt mb. aus diem Grunte 
bier nicht unermähnt bleiben barf. 3). 


Was Nr. 8 aãnbelangt, ſo giebt @ zwar aus dem 
17ten Jahrhundert keine Rechts ſammlung, welche den 


‚Namen eines Magdeburgiſchen Landrechtes 


führte, ohne Zweifel aber find in dem obigen Verzeichniſe 


mit diefem allgemeinen Ausdrucke die verſchiedenen Or⸗ 


tt. ‘ . . . " . 
. vo Fa ı 1, 





0.38 80 bie mie gefonnten Kusgabin her wilitte und 
 Gerihtsoxdnung hier bemerken; . beide Bücher find 
ieiniich ſelten geworden. J. Bon der Willkür: 1) Der 
Stadt Magdeburg Reformirte Willkuͤr und Statuten. 
Publicirt Freitage nach Esto mihi ben 4. Martii 1625. 
Magdeburg. Gedruckt durch Andream Betzeln im Jahr: 
1625. in A... Befteht aus 10 und einem halben Bogen. 
2) Billkuͤr ber Stadt Magdeburg Anno 1568. Der 
Uralten loͤblichen Stadt Magdeburg Willkuͤr in vier Theile, 
zufammt zweien unterſchiedlichen Regiſtern, eines nad 
Ordnung bes Alphabets über bie Titulos, das andere Über 
‚ die: ibrter unb Materialia, aus bem Anno 1625 gebrud: 
ten Gremplar von neuem aufgelegt und gedruckt durd 
Bexeln 1640. "In 4 Beſteht aus 18 Bogen. 

! 8) Diefelbe Schrift bei Joh. Müller in Magdeburg 

16683 wieder aufgelegt. II. Bon der Gerichtsorbnung. 

4): Der ‚Stabt Magdeburg Gerichtsordaung geben den 


4. Martii 1625. Zu Magbeb. gebrudt und verlegt buch 


Andream Beteln im J. 1625. Befteht aus 18 Bogen. 
3) Mitder Willlür zugleih 1663 bei Joh. Müller 
in Magdeburg wieder aufgelegt. Siehe Boyſen's 


Hiſtoriſches Magazin, gweiter Thel. ars Spiel 


©. 152. 153. 


ı 
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dnungen grneh, weit Bun; fach dem Tupsirieen 
Frieden, naͤmlich 1662, fin das Magdeburgiſche Sand 
publicirt und. ſpaͤter noch; mehrmals ravidirt und verbeſ⸗ 
ſert wurden. Schan ⸗im Löten Jahrhundert hatte man 
auch. Hier marcherlei Verſuche gemacht, Recht und Ee⸗ 
richtsweſen; durch unmittelbare Geſetzgekung zu verbef⸗ 
ſernz immer aber hatte ſich der Ausfichrung eine Menge 
on Hinderniſſen antgegengeſtellt. ı Die Staͤnde wa⸗ 
ven zwar einer ſolchen Reform im Allgemeinen nicht abge⸗ 
neigt aeapeien, und haften ſich auch oͤfters zu: Eräftiger 
Nitwirtung bereit erklaͤrt, aoͤnſofern nur ihre! Getechtig⸗ 
leiten und Freiheiten nicht „barugter laiden wuͤrdentz 
dennoch kam nur wenig. zur Vollendung, denn die Auß 
merEfamleit bed Zeitalter war zu: ſehriauf andere (Bes 
genſtaͤnde hingerihteh. Das 17H Johrhundert fuͤhrte 
den. SPiqͥhrigen Miteg.herbeis::, Aher mitten in dieſemn 
Kriege wurde nun doch Manches Fin die :heiler«. Binnich 
tung ber, Regierungdapgelegenheiten-.surd des Gerichts 
weieng, im -Magbeburgifchen gethan. : -Dab Gluͤck der 
Waffen machte bie Schwehen für einige Zeit zu Herren 


des Landeth, und. während dieſes kurzen Schwediſchen 


Regiments wurde zunaͤchſt eine Kanz leior daunng fin 


die Magbeburgüicke, Regierung publicixt, welcher dans 
bald ‚no eine. Ranzlej>: und Serihtsorbnung 
folgte. „?) ı- Nach Wiederherſtellung der Ruhe durch dem, 
Berpölgen Srieden. ſorgte der bamalige Adeiuiſnatar 
— 6 J 
Diez a. a. O. S. 19 und ot. iſt bier recht ausfhr 6. 
Schon 1555: ließ Erzbiſchof Sigismund tine Reform tion 
ober Mandat,’ mie in Proceßſachen procedirt werben ſollte, 


‚publiciren, aber ber Inhalt diefes Mandats war im: San 
zen noch fehr unbetraͤchtlich. > 


5) Dis a. a. D. S. 24 un Pig: u! 
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des Erpflfted Au guſt mit grohem Elfen dafle, dad 
gemeine Weſen durch zweckmaͤßige Geſetze wieder in Or⸗ 
dnung zu bringen; Er legte daher Die Außfchreiben und 
:Genflitntionen feiner Vorfahren, vorzuͤglich aber:die vom 
Adminiſtrator Joachim Friedrich verfaßte und wiemals 
dromulgirta Landesordnung der Regierung zur nochma⸗ 
Utzgen Reviſion vorz. daraus wurde vann eine de! dama⸗ 
gen Zuſtande der. Orobinz entſprechende Policeiors 
Da ung gezogen und' dieſe Tagtere mil einer Kirchen 
und Prsceßordnung zugleich den Landſtaͤnden zur 
Berathſchlagung mitgetheiit. Nachdem dieſe die genann⸗ 
ten Ordnungen durch erwaͤhlte Depufirte hatten tevldiren 
laſſen, kam die gutize Angelegenheit auf-den Landtatge 
von 1652 zum Abſchluſſe, und alle drei Ordnungen 
wurden durch. iin Promulgationdediet- vom Glen Juli 
4682 im Lande publicirt. Im Jahre'4685: bateır die 
Saudſtaͤnde um rins Revifion ber von ben frühern Regen: 
. ten gemachten Dxdnitigen in Kirchen⸗, Politel =; Hroceß⸗ 
and andern Gaben: So wurde nun eine verbeſſerte 
und. auch In vielen Punkten veraͤnderte Procefor: 
dnung. am 16ten Mär) 1686 im Herzogkhum Mag: 
deburg · publieirt / aber ſchon zehn Jahre üachher warb 
anch dieſe wieder einer Reviſion unterworfen und am 
16ren Mat 1696: eine nenverbefferte Proc: 
ordnung bekannt gemacht. Dem- Borfchlage der 
Bandflände von 1683 gemäß wurde auch bie Policei⸗ 
ordnung von 1652 zwecumaͤßiger eingerichtet und 
dann am Sten Januar 1688 eine neue Policei⸗ 
ordnung in dem Magdeburgifchen Lande publieirt, 
Schon 1687 aber war durch ein Refcript vom 13. Zuli, 
welches das Project der verbeflerten Policeiordnung bib 
auf einige Bemerkungen approbirte, verordnet worden, 
bag die bekannten Sachfenrechte im Herzogthum Magde⸗ 
burg weiter nicht, als Infofern fie ben Magdeburgiſchen 


A 
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Kichens, Proceß⸗, Policei: und andern 
Ordnungen conform wären, obferoiret, im übrigen - 
aber die gemeinen befchriebenen kaiſerlichen 
Rechte ſowohl bei der Regierung als in allen andern 
Serihten dieſes Herzogtbums i in-protedendo, senten- 
tionando et judicando beobachtet werben follten. °) 
So viel, um zu erläutern, was unter „dem oben fo 
genandten Magdeburgiſchen Landrechte bes 
17ten Jahrhunderts zu verftehen ſey. Es fcheint, daß 


fh Nittermaier an die von Hrn. vd. Kampf 


ausgeſprochene Anficht angefchloffen hat, indem er in 


ſeinem Lehrbuche des Deutichen Privatredits von 1821 


(J. 25) die gehörige Trennung ber fünf Arten bei 


dim Magdeburgifchen Stadtrechte empfiehlt. In ben 


Srundfägen des gemeinen Deutfchen Privatrecht von _ 
1824 (6.24 Note 5) und von 1826 ($. 24 Note 6) . 


aͤußert er, daß man bei dem Magdeburgifchen Rechte 


unterfcheiden müfle a) den Halliſchen Schöffenbrief von 


1235; b) dad Magdeburgifche Schäffenrecht, melches 


1304 ber Stadt Görlig mitgetheilt wurde; c) den von 


Sreslau 1927 nach Brieg gefandten Brief, und d) das 


Sächfifche Weichbild, welches nach feines Meinung erft 
im 14ten Sahrhundert gefammelt ſeyn fol. Hier hat 
et es alfo vorgezogen, bie Quellen bed älteren Magde⸗ 
burgifchen Rechts felbft anzugeben, die Anſicht von den 
fünf Arten des Magdeburgifhen Rechts überhaupt 


Meint wenigftend nicht zurüdgenommen zu feyn. 


Ih kann nun allerdings nicht Iäugnen, daß ich 
mich fhon der Ausdruͤcke: das Magdeburgifche Recht fey 


küͤnffach, oder es gebe fünf Arten deflelben, Lieber ganz 
enthalten möchte. Auf jeden Fall Finnen fie fehr leicht 


u 
Dies a. a. O. ©, 82.88. 


r 
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Mißoerſtaͤndniſſe verantaffen, und man würde vielleicht 
mit eben dem Rechte die zwölf Tafeln, dad Prätorifche 
Edict, die Schriften ber Suriften, bie Sonftitutionen: 
fammlungen und zulegt die ganze Jaſtinianiſche Compi: 
tation lauter verfchiedene Arten des Römifchen Rechts 
nennen koͤnnen. Wenn ich aber freilich. auf Die Aus: 
bruͤckt, deren man ſich hier bei dem Magbeburgifchen 
Rechte bedienen will, richt eben einen beſonders großen 
Wetth legen möchte, fo: giebt es doch noch einen andern 


Hauptpunkt, worin ich mit der oben mitgetheilten Anfiht 


. nicht übereinftinnmen fann, ich meine ben dert angenom: 


menen Unterfchieb zwifchen beim Magdeburgifchen Burg: 
grafen= und Schoͤffenrechte, und biefem Gegen: 


ftande ift grade bier,. wo wir ed mit den älteren Zeiten . 


- zu thun haben, eine weit größere Wichtigkeit bei: 


y 


äulegen. 


Mittelalters damit im Widerfpruche zu ſeyn, wie id 
dieß ſchon in der. Einleitung aus: einander geſetzt habe. 
Der Burggraf war ja zu Feiner Zeit der eigentliche Ih: 
tHeilsfinder, fondern die Schöffen ‚wiefen unter feinem 


oder feines Stelvertreterd Vorſitze das. Urtheil, und 


thaten dieß eben fo gut, fo lange es noch einen befonbern 
weltlichen Beamten gab, welcher ben Namen des Burg: 


. grafen führte, als fpäterhin,- nachdem der Erzbiſchof 


kn als Bursgraf angeſehen werden mußte. 7) Man 





) Man vergleiche boch über das Berhättnit bes Richters, 
d. h. des Gerichtspraͤſidenten und ber Urtheilsfinder 
Maurer Gefhihte des altgermanifchen Gerichtsverfah—⸗ 
ren, 5, 3, 5 — 8, 88, 84, . 


. Abgefehen’davon, "daB. ſich in den Quellen, in denen 
ich wiederholt nach. einem ſolchen Unterſchiede geſucht 
habe, auch ·nicht die entferntefte Spur davon entdecken 
laͤßt, ſo ſcheint auch die gange Gerichtsverfaſſung des 
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bat den genannten Unterfchieb an bie vielbefgrochene Ver: 
änderung bed Gerichtömefen8 anknuͤpfen wollen, welche 
fih im Jahre 1294 unter dem Erzbiſchof Erich zutrugz 9) 
bis dahin haͤtte das Burggrafenrecht gegolten, nun 
hätte das Schöffenrechf feinen Anfang genommen, 
Bedenft man aber, daß im Jahre 1294 Flinedweged ber 
Burggraf überhaupt, fondern nur ber weltliche Beamte, 
weicher die Burggrafſchaft bis dahin von dem Erzbifchof 
zu Lehen getragen hatte, aus den Magdeburgiſchen Ges 
rihten verfhwand, fo fieht man wohl, daß- das Recht, 
nach welchem nun in den Gerichten des Erzbifchofd und. 
Burggrafen zugleich von den Schöffen gefprochen wurde, 
nad) wie vor den Namen des Burggrafenrechts verdienen: 
mußte; ferner daß nach wit vor 1294 Burggrafenrecht 
und Schöffenrecht ganz identiſch waren, und baß fich 
beide Ausdruͤcke rechtfertigen laffen, je nachdem man das 
bei mehr an den eigentlichen Inhaber des höchften Bans 
ned, ber auch von Zeit zu Zeit dem Gerichte in Perfon 
präfibirte, oder mehr an die daß Urtheil findenden Schoͤf⸗ 
fen denken will. Das Haupfargument gegen eine folche 
Verſchiedenheit liegt aber offenbar in dem Dafeyn der 
zwei Rechtsſammlungen, von denen die eine für Breslau 
1261, alſo vor, die andere für Goͤrliz 1304, alfo 
nach jener Veränderung im Magdeburgifchen Gerichtds 
weſen audgeftellt worden iſt. Wäre ed richtig, daß am 
Ende des 13ten Jahrhunderts das alte Burggrafenrecht 
dem neuen und abweichenden Schöffenrechte hätte Platz 
machen müffen, fo müßte fih nun auch in biefen beiden 
Sammlungen ein ganz verfihiedenes Recht finden, das 


Burggrafenrecht in der von 1261, das Schöffenrecht in 


nett u ‘ 


8) Dieß ift z. B. von Carpzov gefhehen in dem Ehren⸗ 
tempel ber Dberlaufi, Gap. VIIL 8. 6. 
1°*. 
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ber v0n.1304. Aber dieß iſt keinesweges der Fall, beide 


enthalten ganz das naͤmliche Recht, und die ſpaͤtere un- 
terfcheidet fich von ber früheren nur durch eine größere 
Reichhaltigkeit. 

Und ſo wird fih nun die gefammte Entwidelung 
des Magdeburgifchen Rechte in folgender Ueberfiht fur; 
darſtellen laſſen. 

So wie im ganzen übrigen Sachſenlande, fo berubte 
auch in Magdeburg das aͤlteſte Recht hauptfächlich auf 
Gewohnheit und Herlommen. Die Lex Saxonum und 
die Capitularien, welche fiy auf das Sachſenland bezo: 


gen, ‚waren wohl fchon im 11ten Jahrhundert in der 


Eigenſchaft von ſchriftlichen Rechtsquellen. ziemlich wie: 
der außer Gebrauch gelommen; übrigend gewähren fie 
doch mehr Anknuͤpfungspunkte an ben fpäteren Zuſtand 
als man glauben möchte, und laffen und trog ihrer 
‚großen Kürze wenigftend fo viel deutlich erkennen, daß 
das altſaͤchſiſche Recht auf fehr einfache, mit denen aller 


übrigen Germanifchen Rechte im Allgemeinen überein: 


flimmende, . Grundlagen gebaut war. Für das Empor: 


kommen der Stabt Magdeburg wurde fehr wichtig bie 
Zeit der Sächfifchen Kaiſer. Sie erhob fich jetzt zum 


eigentlihen Haupt des Sachſenlandes, fie wurde Sitz 


. eined Erzbisthums, fie wurde auch Vorbild des Rechts 


und ber Rechtspflege in dem größten Theile des alten 
Herzogthums Sachſen und der allmählig germanifirten 
Slavenlaͤnder. Wahrſcheinlich find im 12ten Jahrhun⸗ 
dert bie.erflen, damals gewiß noch Lateiniſch geſchriebe⸗ 
nen Rechtsurkunden von Magbeburg aus im andere 
benachbarte Städte abgefandt worden, Im Anfange 
des 18ten Jahrhunderts erhielt das bis dahin unge 
fchriebene Gewohnheitsrecht einen fichtbaren Mittelpunft 
im Sachfenfpiegel, der nun auc bei dem Berichte von 
Magdeburg fehr bald in ausgedehnten Gebrauch Fam. 
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Dieß wirkte hoͤchſt vortheilhaft auf die von Magbeburg 


an andere Städte abgefandten Schöffenrechte ein, die 


fh in Sprache und Inhalt fehr eng an den Sachfenfpie: 
gel anfchloffen, fo wie denn uͤberhaupt das Dafeyn diefed 
letzteren der freieren Rechtsentwidelung des 18ten Jahr: 
hundert ihre Richtung gab. Die Veränderungen, welche 
am Ende dieſes Jahrhunderts in dem Magbeburgifchen 
Gerichtsweſen vorgingen, betrafen das materielle Recht 
gar nicht. und blieben auch ganz ohne unmittelbaren Eins 
fluß auf daſſelbe. Wichtig aber war ed, daß man ohn⸗ 
gefähr vom Anfange des 14ten Jahrhunderts an neben 
dem Sachſenſpiegel auch noch ein anderes Rechtsbuch, 
namlich das Saͤchſiſche Weichbild, als fehriftliche Rechts⸗ 
quelle bei dem Gericht von Magdeburg zu benutzen anfing. 


Die Verbreitung dieſer beiden Rechtsbuͤcher ſcheint dann 


das Einholen von vollſtaͤndigeren Rechtsbelehrungen aus 
Magdeburg mehr und mehr aus der Gewohnheit gebracht 
zu haben, und eben ſo mag es auch durch den Gebrauch 


dieſer Rechtsbuͤcher und der Schoͤffenrechtsabſchriften, 


welche bei dem Magdeburgiſchen Gerichte in Umlauf 
waren, bewirkt worden ſeyn, daß man das Beduͤrfniß 
eigner Statuten fuͤr Magdeburg felbſt waͤhrend des 


Mittelalters gar nicht gefuͤhlt hat. Im 14ten Jahr⸗ 


hundert fing die Gloſſe an;.den Uebergang von dem uͤber⸗ 
wiegenden Gebrauche der Deutſchen zu dem der fremden 
Rechtsquellen zu vermitteln. Die Nachrichten Über das 
Recht non Magdeburg und feine Ausbildung aus dem 
15ten Jahrhundert find ziemlich fpärlich, aber die fpätere 
Geſchichte deffelben liefert den beften Beweis dafür, daß 
die Anwendung des fremden Rechts in diefer Zeit große 
Sortfehritte machte. - Im 16ten Sahrhundert ſchien «8 
zuerft in der Stadt Magdeburg nothwendig, das Ber 
bältniß zwiſchen dem einheimifchen und dem fremben 


‘ 


Rechte genauer zu beftimmen. Die Wi für und - 


B 
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Statuten von 1568 wurben zu diefem Zwecke ver: 
fertiget. "Im 17ten entftand unter. dem Namen von . 
Ord nungen eine ausgebehntere Geſetzgebung für dad 
ganze Land, welche zu verfchiedenen Malen wieder revi: 
dirt und verbeflert wurde. Freilich aber umfaßte auch 
biefe nicht das gefammte Recht,. und es iſt fchon oben 
bemerkt worden, auf welchen Grundlagen das Recht im 
Herzogthum Magdeburg feit dem Ende des 17ten Jahr: 
hunderts berubte. "Die befannten Sachfenrec,te follten 
nicht weiter gelten, als infofern fie ben Magdeburgiſchen 
Kirhen:, Proceß:, Policeis und andern Drbnungen 
conform wären, in allen andern Beziehungen follten die 
gemeinen geſchriebenen kaiſerlichen Rechte beobachtet 
werden. 





F. XII. 2 


Von Maddeburgiſchen Schoͤffenurtheilen und 
von einigen ungedruckten, wie es ſcheint, hier⸗ 
her gehoͤrigen Quellen des Magdeburgiſchen 
Rechts. 


Wir befigen eine ſebr betraͤchtliche Anzahl von Schoͤf⸗ 
fenurtheilen aus dem Mittelalter, deren eine Menge ſchon 
durch den Druck bekannt gemacht worden ift, ”) viele 
aber auch noch bandfchriftlich in Archiven und Bibliothe 
Pen verborgen liegen, Theils find dieſelben von ben 

Schöffen eines Gerichts in dahin unmittelbar gehörenden 





ı) Mittermaier Brundfäge bes’ gemeinen Deutfchen Pris 
vatrehtd. Zweite Ausg. 1826. 8. 21: Rote9. 
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Rechtsfaͤllen gegeben worden, theils tragen fie auch die 
Zorm von Reſcripten an fi, welche von Oberhöfen auf 
eingegangene Fragen an andere Orte verfendet wurben. 
Beide Arten berfelben perdienen -ein ganz "fondereg 
Studium, indem fie nicht: allein einen fehr re, "altigen 
Stoff für die, innere Nechtögefchichte enthalten, mderg 
auch 898; in.ieden Rechte, fo wichtige Berhältniß zwifchen 
Theorie und Praxis am genaueſten affenbaren. Der eins 
zelne Rachtoſach „der. in einem Rechtsbuche, und noch 
mehr; in einem eigentlichen Befegpuche, wo die fubjective 
Anficht ganz in, den Hintergrund tritt, ziemlich tobt 
erſcheijut, gewingt Lehen und Bedentung, wenn wir ihn 
auf. einen befondern :Eall:engewendet ſehen; nun ent⸗ 
wickelt ſich ein wohrhaft menſchliches Intereſſe, was wir 
uns, felbft an unbekaunten Perſonen zu nehmen gedrungen | 
fühlen, nan.tritt und. auch eine, individuelle Anficht mit 
allem ihr eignen. Reiz entgegen... Die, Refcripte aber, 
weiche. von Dberhöfen perfeudet . wurben,. find daun 
außerdem noch bauptiächlich geeignet, und eine klare 
Anſchauung Des. eigenthuͤmlichen Rechtsverkehrs jener 
Zeiten zu verſchaffen und uns deutlich erkennen zu laſſen, 
wie. ſich das vaterloaͤndiſche Recht bei aller Mannigfaltig⸗ 
keit einzelner Beſtimmungen in ben Grundideen dennoch 
nad dem. Pringip der Einheit. ausbilden konnte. 
Eine wirklich lebendige KRechtsentmidelung, welder 
Zeit und welchem Volke fie auch angehören möge, bringt 
nothwendig ‚auch jurifiifche Gontronerfen mit fih. Ihr 
Urfprung ift in ber Beſchaffenheit der menſchlichen Natur 
tief begruͤndet, und ſtatt ſie fuͤr leidige Gebrechen eines 
Rechtszuſtandes zu halten, hat man ſie vielmehr als 
wuͤrdige Zeugniſſe anzuſehen, daß einem Zeitalter eine 
eigenthuͤmliche Denkkraft inwohnt, und daß es den ihm 
hiſtoriſch gegebenen Rechtsſtoff mit freiem Sinne zu ver: 
arbeiten fucht. Wir lernen aus Gajus, daß es grade 


\ 
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zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe der Roͤmiſchen Juris pruden; 
in Rom die allermeiſten Controverſen gab. Im Mittel⸗ 
alter, als das Lehnweſen in der Lombardei nicht allein 
die Baſis der ganzen Verfaſſung bildete, ſondern auch 
ſehr viele Verhaͤltniſſe des Privatrechts durchdrang, als 
die neu aufbluͤhende Wiſſenſchaft des Roͤmiſchen Rechts 

auch dem Germaniſchen Lehnrecht foͤrderlich war und 
dieſes mit Roͤmiſchen Rechtsanalogien verſorgte, grade 
da bildeten ſich bei den Sapientes der einzelnen Lehns⸗ 
curien von Mailand, Cremona, Piacenza und andern 
Orten eine Menge der verſchiedenartigſten Anſichten uͤber 
ſchwierige Rechtsfaͤlle aus, ) und unter dem guͤnſtigen 
Einfluß dieſer Controverſen iſt dem Lombardifchen Lehn⸗ 
recht feine höhere wiſſenſchaftliche Ausbildung zu Theil 
geworben. Auch bei den Deutfchen Schöffenftühlen des 
Mittelalters hat es nicht an ſolchen Gontroverfen gefehlt. 
Es iſt 3. B. intereffant, wenn wir lefen, wie die Mag: 
beburgifchen Schöffen das -Urtheil gaben, daß das But 
eines geftorbenen Kindes, welches Feine Eltern und Ge: 
ſchwiſter hinterlaffen hatte, an feines Vater Schweſter 
von halber Geburt und nicht an feines Vaters Bruder: 
. Kinder und feiner Mutter Schwefter : Kinder von voller 
Geburt kommen ſollte, während die Schöffen von Halle 
des Vaters Schwefter von halber Geburt und der Vaters 





2) S. z. B. IL F. 277. 8. 1. Si quis investierit aliquem 
de feudo sui militis, viri Placentini prorsus asserunt 
hanc investituram non aliter valere, nisi eo con- 
sentiente, cujus erat feudum, Mediolanenses et 
Cremonenses nihil distare aAsseveränt, utrum eo 

‘ sciente vel ignorante, dummodo ea vivente nullum 

‘  detrimentum de feudo suo sibi contingat. Hoc au- 
tem dicendum est de eo milite, qui feudi successo- 
res non habet. 


- 


“, 
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Bruders Kinder: (alfo auch wohl: der Mütter Schweſter⸗ 
Kinber) von voller: Geburt zu einer. subusesioni in capira 
zuließen. °) :. ° 

Aber grade" dieß ianere Durhkitdung des Rechts, 
biefe Art und Weiſe, den einzelnen Full zu bourtheilen, 
koͤnnen wir nicht mehr aus den Rechtsbüchern Tannen 
lernen; bier. find die: Schöffennrtheife Hauptquelle.J 
jenen erfcheint das Mecht mehr als. ein ſchon gewordenes 
in dieſen ſehen wires im Werden, in der Entwidelang 
felbft Begriffen. : Aus dem Gefagten ergiebteſich übrigens, 


daß die: und: erhaltenen Urtheile ber Magbedargifchen | 
Schöffen hier ebenfalls Wechdfihligung verbieten. Aber 


von einer Erſchoͤpfung diefes fo umfaflenden Gegenftan 
des, in Betreff deffen noch, taͤglich neue Quellen zum 
Vorſchein kommen, kann auch nicht ‚entfernt die. Rede 


feyn; nur eine allgemeine Andeitung, deſſelben. kann biet 


gegeben werden. 

Magdeburgiſche Schoͤffenurtheile finden ſich an meb⸗ 
reren Orten gedruckt. Fuͤnf ſolche Erkenntniſſe, welche 
von Goͤrlitz aus ringeholt wurden, hat Anton aus 
dem Archive diefer Stadt bhekannt gemacht. 4 Sie 
gehdren ins 15te Jahrhündert und zeichnen ſich auch 
ſchon durch, eine ·die neuere. Zeit. verraihende Umftändlichs 
keit aus. Regelmaͤßig iſt dem eigentlichen: Rechts⸗ 


ſpruche eine Entwicetung des Ba vorans 


ge ſchickt. 


[| 
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3) C. Aug. Gotts chalk’ Analecta Codicis Dresden- 


sis, ‘quo jus Magdeburgense, ac Scabinorum senten- ' 


tiae medio aevo' latae continentur. Dresd. 1824. 
pag: 29. | 


9 Diplomatifhe Beiträge zu ben Gerlichten und zu ben teut: 


Then Rechten. Leipzig 1777. Nr. VI & 2925— 242, 
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vier und zwanzig Befcripte aus dem 18ten 
| und: ‚A 6ten Sabrhundent, weiche von Magdeburg nid 
Naumburg gefendet wurden, und deren Originale ſich 
‚auf dem dortigen Rathhauſe befinden, ſind von K. Ft. 
Malch. bekannt gemacht werben. *) ‚Der eigentlichen 
Gentenzen find noth einige: mehr, weil ein Reſcript 
manchmal mehwere Rechtsfaͤlle behanbelt. : Das Datum 
iſt nirgends angegeben... Hier umd ba erkennt man for 
den Einfluß des Raͤmiſchen Fechtz im Allgemeinen aber 
beruhen idien Eutſcheidengen noch immer auf Deutſchen 
MRechtsſaͤtzen, Am⸗ wichtigſten: moͤchten dieſe Reſcripte 
vieleiht um Deu damaligen Rechtsſprache willen ſeyn. 


"Eine ſehr reichbgiligt ige" Sammlung Magdeburgiſche 
San "vieleicht bie ‚wichtigfte unter den bis 
jest öffentlich bekannt | gewordenen, "bat. ‚Böhme aus 
einem Btieger Cod. meinbr. mitgethäil, 7 Ueber dieſe 


x ® “N om 
—W 4 ng . r ee .. ® 


2:9. Br: Walch Vermiſchte Beiträge. zu dem Deutſcher 
Recht. Sb, YII.. ‚Ar. VIII. &, 255 — 306. Je 
ch iſt narhenttic die Erklärung über ben Friedens— 
J bru in Nr. 14, do aber ausdruͤcklich verlangt’ wird, daf 
. Ye Schuldigen confessi.feyenz ferner der Unterſchied, der 
MN 18 gemacht wird, je nachdem jenand binnen; Weich⸗ 
bild oder im Landrrechte verſtorben ſep· Aug lernt man hier ein 
beſonderes 8. SCABINORVM DE MAGDEBQVRCH 
kennen. 


6) Diplom. Beiträge zur unterſuchung ber Sqleſiſchen Rechte 
und Geſchichte. Th. VI. S. 90 — 157. Jener Brieger 
Coder ſcheint, Übrigens der ˖naͤmliche zu ſeyn, ber auch das 
Schleſiſche Landrecht enthaͤlt und nach Boͤhme's 
Vermuthung (9.0.0. Th. J. S, 34.) am Anfange des 
"15ten Jahrhunderts geſchrieben worden iſt. — In Boy— 
fen allgem. hiſtor. Magazin, Stüd2. ©. 137 — 210, 

+ (vergl. -Mitternraier a. a. O. $. 21. Rote 9) ftehen 

keine Mogbeb.:Schäffenustheite, fonbern.bort iſt nur, Rad: 
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will ich etwas ausführlicher ſeyn. Sie führen die Ueber⸗ 
ſchrift: Hie hebin sich an gekawffte orteil manchir 
hande sache vnd czum. irsten von "Fotslagis <lage 
mit vil, andirn. Nachdem aber dann auf einigen 
Blaͤttern mehrere Urtheile mitgetheilt worden find, folgt 
auf S. 97 bie neue Ueberſchrift: Hie kebin sich an 
orteil die gehnlit sein:czu Meideburgk:- 8 ſcheint 
mir, daß man an diefem Beiſpiele erfehen Zönne, - wir 
die erften handſchriftlichen Semmlungen . von  folchen 
Schoͤffenurtheilen wegen des in der Beit getrennten Ein⸗ 
bolend dieſer letzteren ſelbſt nur nach und nad). anwuchſen 
und reichhaltiger wurden. Ich denke mir naͤmlich, daß 
es bei vielen Gerichten gewöhnlich. ſeyn mochte, auß der 
Ferne gebolte Rechtsſpruͤche in beſondere Bücher einzur 
tragen, ſchon deshalb, weil man dann nicht zu befürchten 
batte, daß einzelne Urtheile verloren gehen koͤnnten, und 
eine umfaſſendere Sammlung dieſer Art vermoͤge deß 
mit dem Daſeyn eines Gewohpheitsrechtes nothwendig 
verbundenen Anſehens der res judicaza in vielen Fällen 
treffliche Fingerzeige für die Anwendung ber Rechtbregeln 
geben mußte. Nun flelle man. fich: vor, baß.bei einem 
Gericht, welches fich eine Sammlung: diefer:Art anlagte, 
eben wieder einmal Reſponſa von dem Oberhofe, zu dem 


tr . ' " Y? 





.‘ 


richt gegeben von einem alten, noch ungedruckten Magdeb. 
Schoͤppen⸗Chronicon, welches ſich im daſigen Stadtarchiv 


befindet, mit dem J. 1464 ſchließt und fehr viel Intereffart . 


tes für die alte Stabtgeſchichte zu enthalten fhihit. — 
WBohl-.aber iſt hier die Augäbsırger. Ausgabe des Sachſen⸗ 
fpiegetö von 1517 zu erwähnen, welcher eine beträchtliche 
Anzahl von Vrteilen der werden, schöpffen van Mag. 
deburg beigedruckt ift, unter denen’ ſich viele befinden, welche 
auch in ber Sammlung bei Böhme angetroffen werden. 
Böhme a. a. O. Th. VI. ©. 157 inber Rote. End⸗ 
lich ſ. noch die Zobelſche Ausg, des Weich. v. 1589. .: 


4 


— . 172 — 
es ben Rechts zug hatte, angekommen waren, und in das 
groͤßere Buch eingetragen werden ſollten; hier mochte es 
wohl nat vom Zufall abhaͤngen, ob der Schreiber die nen 
angefommienen Sentenzen' zu den’ ſchon im Buche flehen- 
den ohne alle weiteren Unterſcheidungen hinzufligte, ober 
Mit irgend etwas befonderd bemerkte, daß er hier etwas 
Neues binzufcreibe, wie dieß z.B. in der obigen For⸗ 
mel: Hie hebin sich an orteil die geholit. sein czü 
Meideburgk; : welcher: ja ſchon andere Urtheile voraus⸗ 
gehen; angedeutet if. :: eh in 
I Was aber nun bie inpefnen Urtheile bei Böhme 

Kuse. anbetrifft, 19 kann man hinſichtlich der Form, in 
der ſie jetzt vor‘ und Legen, "hauptfächlich drei Arten uns 
terſcheiben. Naͤmlich a)! bei vielen ifl die Form eines 
richterlichen Erfenntniffes: völlig verſchwunden, und nur 

bie allgemeine Rechtsregel, welche in jenes mit aufge 
nommen war, iſt zuruͤckgebtieben b): andere erſcheinen 
zwar Im Allgemeinen: auch nicht mehr als foͤrmliche Re: 
ſponſa, ſondern als allgemeine Rechtsſaͤtze, aber in einer 
Formel, welche beſonders am Ende beigefügt iſt, wie 
2.8. von rechtis wegin, das spreche wir vor ein 
recht, ' also’habe wir das u, f. w. erfennt man noch 
deutlich den Ueberreſt eined alten Schoͤffenſpruches. 
Endlih c) fehlt e8 auch nicht an ſolchen, wo zuerft ber 
Rechtsfall oder die Rechtsfrage vorgetragen wird, und 
dann erſt die Sentenz folgt. Das Datum iſt nur bei 
fehr wenigen noch erhalten. Zufällig gehören biejeni: 
gen, hei denen dieß der Fall ift, ind 14te Iahrhundert; ”) 
fehr viele‘ von diefen Urtheiten find aber auch nod im 
13ten Jahrhundert eingeholt worden. Der ſichere Be⸗ 
weig hiervon liegt darin, daß eine betraͤchtiiche Anzahl 





7) Boͤhmea. a. O. S. 112. 118. 166. 


s 
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derſelben in einem weiter unten noch zu erwaͤhnenden 


Breslauer Coder von 1306 vorkommt, und bie fo oft 


ausgefprochene Anficht, °). daß der Magdeburgifche 
Schöffenftuhl erfi am. Ende des 13ten Jahrhunderts ent⸗ 


ſtanden fey, welche freilich damit im Widerſpruch fliehen: 
würde, wird nach ber Auffindung der am Anfange jenes 


Sahrhundertd_von Magdeburg für Goldberg: eingeſand⸗ 


ten „Urkunden, deren eine.von ben Scabini. Magdeb, 
auögeftellt if, und eben fo nad Auffindung des Drigi- 


nal3 der 1261 von Magdeburg noch Breslau geſchickten 


Rechts belehrung, wohl als völlig. grundios aufgegeben 


werden muͤſſen. 

Die in den Sentenzen ausgefprochenen. Rectöfähe 
fimmen mit denjenigen, welche wir in ben von Magdes 
burg bei Gelegenheit von Rechtsmittheilungen abgefand; 
ten Schreiben antreffen, ‚ganz uͤberein, und die Schöffen 
nennen fich ja auch. ſehr oft ausdrücklich die von Magdes 
burg. ?) Freilich aber find es auch nicht immer. wahre 


Rechtöfragen, in Betreff. deren fie Antwort ertheilen; | 


über die verfchiedenften Verhältniffe bat man ſich ihren 
Rath aus, und die hier gegebenen Entfcheidungen gehds 
ren häufig zu den intereffanteften in der ganzen Samm⸗ 
lung. Dahin rechne ich 3. B. folgende Faͤlle. Den 
Schöffen war die Frage vorgelegt worden:, Wenne dy 
ratmanne mit der gemeyne der Stad zu hoteze wil- 
lekor setczin. adir vormols gesatczt habin dy wedir 
das gemeyne geschrebene recht were adir ist. auch 
ab sotane willekor mit des konigis adir des obirsten 
hirn wyssin willen brife vnd ingesigil bestetigit 





8) 3. B. noch neuerdings in dem ſo team Biden von 
Gottſchalk. ©. 8. 


9) Böhme 00,9. © 121, 130, 140, 148 und. 


g 


f Fr 


E. 


— 
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were. ap’ denne dy scheppin noch dem gemeynen 


“beschrebin rechte adir noch willekor orteyl findin 


sallin adir wy man das haldin sal. Sie antworteten 
darauf: Dy scheppin sullin orteyl findin noch ge- 
schrebenem rechte vnd nicht noch willekore von 
rechtis wegin. '’) Aber Ehre fey den Magdeburgi⸗ 
fen Schöffen namentlich um der Erklärung willen, 
womit fie die Frage erwiderten: Ab dy scheppin icht 
vorteyls alzo an geschosse habin mogin durch erbit 
wille eris amechtis. Diefe lautet: - Lybin frunde 


Er habit vos in ewern brifen lossin vörstehin dasle 


wenig nutczes habit von ewrim ameoht des schep- 
pin stulis. dorczu künnen wir nicht czu sagin 
wenne wer sich yn stetin erlichir amecht vndir- 
wyndet vnd annympt wenne her dorczu gekorn 
vnd geheyssen witt der musz erbit vnde sorge ha- 


. bin. vmb das das her das amecht wol vnde getrew- 
lich vorstehe. wen wir weldin euch wol gonnen das 


Ir vil fromen vnde nutcz dovon hettit. »2) Ein 
trefflicher Semeinfinn, der fich bier fo ganz ungefchmintt 
ausſpricht. 

Noch bleibt die Frage uͤbrig, von welcher Stadt dieſe 
Schoͤffenuͤrtheile eingeholt worden ſeyen? Nur bei ein 
gen iſt angegeben, . daß es von Breslau gefcah. ") 
Wenn ed auf ©. 92 beißt: Vorwert me habit ir 
vns geschrebin in ewrim briffe in alsus gethan wor- 
ten: Ex parte Consulum ciuitatis Glogouiae ma- 
joris Consules et Scabini Ciuit, wratl. salute ami- 


0) Böhme a. a. O. ©, 147. 
»4) Ebend. ©. 150. 
12) Ebend. S. 92, 94. 
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cabili premissa; (woaranf dann Richtohragen⸗ und Sen⸗ 
tenzen folgen,) ſo deutet dieſe Ueberſchrift wohl nur an, 
daß diefe Fragen urſpruͤnglich von Glogau nach Breslau, 
und nun erft von ba nad) Magdeburg gefandt worden 
waren. Aber ed if überhaupt. wahrſcheinlich, daß die 
Stadt Breslau alle dieſe Reſponſaͤ in Magdeburg nach⸗ 

geſucht hat, da ſie ja ſchon ſeit der zweiten Haͤlfte des 
18ten Jahrhunderts von allen Schleſiſchen Staͤdten 
allein in einem unmittelbaren Verhaͤltniß zu Magdeburg 
geſtanden zu haben ſcheint. Freilich aber that ſie dieß 
gewiß nicht immer fuͤr ſich ſelbſt, ſondern vielleicht noch 
öfter fuͤr andere Schlefifche Städte, welche den Rechts⸗ 
zug nach Breslau hatten. °®)' Es findet ſich alfo auch, 
daß die Magdeburgiſchen Schoͤffen ein ſchon fruͤher gefaͤll⸗ 
tes Urtheil vollkommen beftätigen, ) und dieſer Um: 
ſtand laͤßt uns nur um ſo tiefer in das hier obwaltende 
Verhältniß hineinblicken. Bemerkenswerth iſt ed, daß 
mitunter auch, Schleſiſche Orts⸗ und Familiennamen 
erwähnt werben, *) und daß ſich in einigen 





23) Gin in Breslau geholtes Urtheil koſtete 12 Schillinge. 
Böhme a.a.D. ©. 122. Die Einholungsfoften mußte 
derjenige zahlen, der ben Proceß verlor (der fellig wurde.) 
Er fol dy kost geldin von. rechtis wegin. Ebendaf. 
&. 148. - 


24) So Heißt es einmal (ebendaf. S. 188): So ist der 
scheppin orteil gerecht vnd sal — bestehin von 
rechtis wegin, und ein andermät fagen die Magdeburgi⸗ 
ſchen Schöffen: Dy orteyl dy ir fundin hot seyn recht 
u.f. w. und fpreden allo hier wahrfcheinlid ganz unmits 
telbar zu den Schöffen von Breslau. Ebend. ©. 142. 


25). 3. B. die Stabt Trorpau auf ©. 135, ein Scholz von 
Wettlowitez auf &. 180, "eine Frau von Troppau und 
Heynemann von Woprsechäborf. auf. 120 oben,. war 
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. | 
Statuten von 1568 wurden zu diefem Zwecke ver: 
fertiget. Im 17ten entfland unter dem Namen von 
Ordnungen eine ausgebehntere Geſetzgebung für das 
ganze Land, welche zu verſchiedenen Malen wieder revi: 
: birt und verbeffert wurde, Freilich aber umfaßte aud 
biefe nicht dad gefammte Recht, und es iſt ſchon oben 
bemerkt wurden, auf welchen Grundlagen dad Recht im 
Herzogthbum Magdeburg feit dem Ende des 17ten Jahr⸗ 
. hundert beruhte. Die befannten Sachſenrechte folten 
nicht weiter gelten, als infofern fie den Magdeburgiſchen 
Kirchen, Proceß:, Policeis und andern Ordnungen 
conform wären, in allen andern Beziehungen follten die 
gemeinen gefchriebenen Faiferlihen Rechte beobacptet 
werden. 


g. XII. 2 


Von Maddeurgiſchen Schoͤffenurtheilen und 
von einigen ungedruckten, wie es ſcheint, bier: 
her gehoͤrigen Quellen des Magdeburgiſchen 

Rechts. 


Wir beſitzen eine fer beträchtliche Anzahl von Schoͤf⸗ 
fenurtheilen aus dem Mittelalter, deren eine Menge ſchon 
durch den Druck befannt gemacht worden ift, *) viele 
aber auch noch handfchriftlich in Archiven und Bibliothe: 
fen verborgen liegen, Theils find diefelben von ben 
| Schöffen eined Gerichts in dahin unmittelbar gehörenden 





) Mittermaier Grundfäge bes gemeinen Deutſchen Pri⸗ 
vatrechta. Zweite Ausg. 1826. 8. 21; Rote 9. 





Rechtsfaͤllen gegeben worden, theils tragen fie auch die 
Form von. Refcripten an fi, welche von Oberhöfen auf 
eingegangene Fragen an anbere Orte verfendet wurden. 
Beide Arten bderfelben perdienen ein ganz “efonderes 
‘ Studium, indem fie nicht: allein einen fehr rei, "altigen 
Stoff für die, innere Rechtögefchichte enthalten, ındern 
auch daß in jedem Kechte, fo wichtige Verhaͤltniß zwiſchen 
Theorie und Praxis am ganaueſten affenbaren. Der eins 
zelne Rechtosſach. der in. einem Rechtsbuche, und noch 
mehr in einem eigentlichen Geſetzbuche, wo die ſubſective 
Anficht ganz .in, den Hintergrund tritt, ziemlich tobt 
erſchejut, gewinnt Leben und Bedeutung, wenn wir ihn 
auf einen beſondern Fall angewendet ſehen; nun ent- 
widelt, fü sin wahrhaft menfchliches.Intereffe, was wir 
uns felbft an unbefonntn Perfonen:zu nehmen gebrungen 
fühlen, nun.tritt und auch eine. individuelle Anfiht mit 
allem ihr ‚eignen. Reiz entgegen, "Die Mefcripte aber, 
welche. von Dberhöfen verfendet . wurden, find dann 
außerdem, noch hauptſaͤchlich geeignet, und eine klare 
Anſchauung. des. eigenthuͤmlichen Rechtsverkehrs jener 
Zeiten zu werfchaffen und uns deutlich erkennen zu laſſen, 
wie ſich das vaterlaͤndiſche Recht bei aller Mannigfaltig⸗ 
keit einzelner Beſtimmungen in den Grundideen dennoch 
nad dem, Printip der Einheit. ausbilden konnte. 
Eine wirklich lebendige Rechtsentwickelung, welder 
Zeit und welchem Volke fie auch angehören möge, bringt 
nothwendig auch jurifiifche Gontroverfen mit fih. Ihr 
Urfprung ift in der Befchaffenbeit ber menfchlichen Natur 
tief begründet, und ftatt fie für leidige Gebrechen eines 
Rechtözuftandes zu halten, hat man fie vielmehr als 
würbdige Zeugniffe anzufehen, daß einem: Zeitalter eine 
eigenthirmliche Denkkraft inwohnt, und daß ed den ihm 
biftorifch gegebenen Rechtöftoff mit freiem Sinne zu ver: 
arbeiten ſucht. Wir lernen aus Gajus, daß es grade 


\ 
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zur Zeit der hoͤchſten Bluͤthe der Roͤmiſchen Jurispruden; 
in Rom die allermeiften Eontroverfen gab, Im Mittels 
alter, ald das Lehnmefen in ber Lombardei nicht allein 
die Bafis der ganzen Verfaflung bildete, fondern auch 
ſehr viele Verhältniffe des Privatrechtd durchdrang, als 
die neu aufblähende Wiſſenſchaft des Nömifchen Rechts 
auch dem -Germanifchen Lehnrecht förderlich war und 
dieſes mit Roͤmiſchen Rechtsanalogien verſorgte, grade 
da bildeten ſich bei den Sapientes der einzelnen Lehns⸗ 
curien von Mailand, Cremona, Piacenza und andern 
Orten eine Menge der verfchiedenartigften Anſichten über 
fhwierige Rechtöfälle aus, ?) und unter dem günfligen 
Einfluß diejer Controverfen iſt dem Lomdardiſchen Lehns 
recht feine höhere wiffenfchaftliche Ausbildung zu Theil 
geworden. Auch beiden Deutſchen Schöffenftühlen des 
Mittelalters hat es nicht an ſolchen Sontroverfen gefehlt. 
Es iſt 3. 3. intereffant, wenn wie lefen, wie die Mag: 
deburgifchen Schöffen das Urtheil gaben, daß das But 
eines geftorbenen Kindes, welches Peine Eltern und Ge: 
ſchwiſter hinterlaffen hatte, an feines Waters Schweſter 
von halber Geburt und nicht an feines Vaters Bruder: 


‚Kinder und feiner Mutter Schwefter : Kinder von voller 


Geburt fommen folte, während die Schöffen von Halle 
des Vaters Schwefter von halber Geburt und der Vaters 





79) 3. B. 1.37. $1. Si quis investierit aliquem 


de feudo sui militis, viri Placentini prorsus asserunt 
hanc investituram non aliter valere, nisi eo con- 
sentiente, cujus «rat feudum, Mediolanenses et 
Cremonenses 'nihil distare asseveränt, utrum eo 

sciente vel ignorante, dummodo eo vivente nullum 
detrimentum de feudo suo sibi contingat. Hoc au- 
tem dicendum est de eo milite, qui feudi successo- 
res non habot. 


d 
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Bruder⸗ Kinder (alfo auch wohl: der Mütter Schweſter⸗ 
Kinder) von voller Geburt ® einet zubehesie‘i in sapita 
zuliegen. ) 

Aber grade‘ biefe i innere Durchtiltang des Rechts, 
dieſe Art und Weile, den einzelnen Fall zu beurthellen, 
koͤnnen wir nicht mehr aus den Rechtsbuͤchern Fnnen 
lernen; bier. find die Schöffennrtdeife Hunptquelle. 
jenen erſcheint das Recht mehr als eiri ſchon —e— 
in dieſen ſehen wir es im Werden, in ber Entwidelung 
ſelbſt begriffen. Aus dem Sefagten ergiebt ſich übrigens, 
daß die: und: erhaltenen Urtheile der Magdebargiſchen 
Schbffem hier ebenfalls ——— verdienen. Aber 


* ⁊ ⸗ 


Borfhein fommen, Tann, auch nicht ‚entfernt die Med 
ſeyn; nur eine allgemeine Andeütung deſſelben. kann bier 
gegeben werben. 

Mandeburgifche Schöffenmtheile finden ſich an meh⸗ 
reren Orten gedruckt. Fuͤnf folde Erfenntniffe, welche 
von Gorlitz aus ringeholt wurden, hat Anton aus 
dem Archive biefer Stadt hekannt gemacht. 4 Sie 
gehören ins 15te Jahrhundert und zeichnen ſich auch 
ſchon durch, eine / die neuere Zeit verxathende Umſtaͤndlich⸗ 
keit aus. Negelmaͤßig it dem eigentlichen Rechts⸗ 
ſpruche eine Entwickelung des Rechtsfalles voran⸗ 
geſchickt. 





En 


IC. Ang. Gottschalk Analecta Codicis Dresden- 
sis, quo jus 'Magdeburgense ac’ Scabinorum senten- 
tiae medio aevo latas continentur. Dresd, 1824. 
pag. 9. 


9 Diplomatifhe Beiträge zu den Geſqichten und · zu dem teut⸗ 
ſchen Rechten. Leipzig 1777. Rr. VI. &.225—242.. 
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- " Ber und’jwanzig Mefcripte aus dem: 15ten 
und: 1 6ten Jahrhundert, : weiche von Magdeburg nid 
Naumburg gefendet "wurden, und deren Originale fi 
‚anf dem dortigen Rathhauſe befinden, find von K. Fr. 
Walch bekannt gemacht worden. *) ‚Der eigentlichen 
Sentenzen find noth einige mehr, weil ein Reſctript 
manchmal mehrere Rechtsfaͤlle behandelt. Das Dat 
iſt nirgends angegeben. Hier und ba erkennt man ſchon 
deu Einfluß des Raͤmiſchen Fechts; im Allgemeinen aber 
beruhen udie: Eutſchoidungen voch immer auf Deutſchen 
Rechts ſaͤtzen. Am; wichtigſten: moͤchten dieſe Reſcripte 
vieleiht um Dee bamnligen Rechtsſprache willen ſeyhn. 


Eine ſehr reichbaͤligẽ ige "Sammlung, Magdeburgifcer 
— vieleicht die wichtigſte unter den bid 
jest oͤffentlich bekannt gewordenen, "bat. ‚Böhme aus 
einem Beitger Cod. inembr. witgetheilt. 7. Ueber diefe | 
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.n $. pn FR Kermifäte, Beiträge zu dem Driſe | 
Recht. Th. VII. Kr. VILL ©, 255 — 306. Se 
“ terelfant iſt narhentlich die Erklärung über den Friedens: 
"peu in Nr. 14, wo aber ausdruͤcklich verlangt wird, daß 
. die Schuldigen confessi feyenz ferner der Unterfchied, der 
MR 18 gemacht wird, je nachdem jemand binnen. Weid- 
1; bild oder im Lanbrechte verftorben fey. Auch lernt man hierein 

befonderes S. SCABINORVM DE MAGDEBOVRCH. 

kennen. 


6), Diplom. Beiträge zur Unterfugung der Sälefifgen Rechte 
und Geſchichte. SH. VI. &. 90 — 157. Iener Brieger 
Codex ſcheint, uͤbrigens der · naͤmliche zu ſeyn, der auch dab 
Schleſiſche Landrecht enthaͤlt und nach Boͤhme's 
Vermuthung (9.0.0. Th. J. S. 34.) am Anfange des 
1S5ten Jahrhunderts geſchrieben worden iſt. — In Boy: 
fen allgem. hiſtor. Magazin, Stuͤck?2. ©. 137 — 210, 

+ (vergl. -Mitteruraier a. a. DO. 8. 21. Rote 9) fiehen 
„Leine Mogbeb.:Schöffenurtheite, fondern.bort iſt nur Rad: 
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will ih etwas ausfuͤhrlicher ſeyn. Sie führen bie Ueber— 


ſchrift: Hie hebin sich an gekawffte orteil manchir 
hande sache vnd czum. irsten. von "Fotslagis clage 
mit vil, andirn. Nachdem aber dann auf einigen ' 
Blättern mehrere Urtheile mitgetheilt worden find, folgt 
auf S. 97 bie neue Ueberſchrift: Hie hebin sich-an 
orteil die geholit sein-czu Meidehurgk: Es ſcheint 
mir, daß man an dieſem Beifpiele exfehen koͤnne, wie 
die erſten handſchriftlichen Sammlungen von folcen 
Schoͤffenurtheilen wegen des in der Zeit getrennten Ein⸗ 
holens dieſer letzteren ſelbſt nur nach und nach anwuchſen 
und reichhaltiger wurden. Ich denke mir naͤmlich, daß 


es bei vielen Berichten gewoͤhnlich ſeyn mochte, auf der 
derne geholte Rechtsſpruͤche in beſondere Bücher einzu⸗ 


tragen, ſchon deshalb, weil man dann nicht zu befuͤrchten 
hatte, daß einzelne Urtheile verloren gehen koͤnnten, und 
eine umfaſſendere Sammlung dieſer Art vermoͤge deß 
mit dem Daſeyn eines Gewohnheitärechtes nothwendig 
verbundenen Anſehens der reg judicata in vielen Faͤllen 
treffliche Fingerzeige für die Anwendung ber Rechtsregeln 
geben mußte. Nun flelle man fich vor, baß bei einem 
Gericht, welches fich eine Sammlung biefer-Art anlagte, 
eben wieder einmal Reſponſa von dem Oberhofe, au dem 





riät gegeben von einem alten, noch ungebrudten Magdeb. 
Shöppens Ehronicon, weiches fih im daſigen Stadtarchiv 
befindet, mit dem 3. 1464 ſchließt und fehr viel Intereffans 
tes für die alte Stabtgeſchichte zu enthalten ſcheint. — 
Wohl aber iſt hier die Augaburger Ausgabe des GSuchlens 
fpiegets von 1517 zu erwähnen, welcher eine beträchtliche 
Anzahl von Vrteilen der werden schöpffen van Mag- 
deburg beigedruckt ift, unter denen’ ſich viele befinden, meld? 
au in der Sammlung bei Böhme angetroffen werben. 


Böhme a. a. O. Th. VI. S. 157 inder Rote End 


lich ſ. noch die Zobelſche Ausg. des Weihd. 9. 1589. 


J 


7 
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es ben Rechts zug hatte, angekommen waren, Pre in das 
größere Bud eingetragen werben ſollten; bier mochte e 


wohl nat vom Zufall abhängen, ob der Schreiber die nen 


angelommenen Sentenzen zu den ſchon im Buche ſtehen⸗ 
den ohne alle weiteren Unterfcheidungen hinzufügte, oder 
mit irgend. etwas befonderd bemerkte, daß er hier etwas 
Neues binzufchreibe, wie dieß z. B. in der obigen For: 
mel: .: Hie hebin sich an orteil die geholit. sein czu 
Meideburgk;; welcher: ia ſchon andere Urtheile voraus: 
gehen; angedeutet iſt. ae j 

Was. aber nun bie eityelnen Urteile bei Böhme 


ſelbſt. anbetrifft, fo Farin man hinſichtlich ber Norm, in 


der fie jetzt vor: und liegen, hauptfſaͤchlich drei Arten un⸗ 
terſcheiben. Naͤmlich a)’ bei vielen iſt die Form eines 
richterlichen Erkenntniſſes vollig verſchwutiden, und nur 
bie allgemeine Rechtsregel, welche in jenes mit aufge: 
nommen war, iſt zuruͤckgobtieben; b): andere erſcheinen 
zwar im Allgemeinen: auch nicht mehr als foͤrmliche Re 
ſponſa, ſondern als allgemeine Rechtsſaͤtze, - aber’ in einer 
Formel, welche befonder& am Ende beigefligt iſt, wie 
4.8. von rechtis wegin, das spreche wir vor ein 
recht, " also’ habe wir das u. f. w. erfennt man noch 
dentlich den Ueberreft eines alten Schoͤffenſpruches. 
Endlih c) fehlt «8 auch nicht an folchen, wo zuerft der 
Rechtsfall oder die Rechtsfrage vorgetragen wird, und 
dann erſt die Sentenz folgt. Das Batum iſt nur bei 
ſehr wenigen noch erhalten. Zufällig gehören biejeni: 
gen, hei denen dieß der Fall ift, ins 14te Jahrhundert; ”) 
ſehr viele von diefen Urteilen find aber auch noch im 
13ten Jahrhundert eingeholt worden. Der fichere Be 
weis hiervon liegt darin, daß eine beträchtliche Anzahl 


’ 


. 
. - 
N . I. 


) —EX O. 8.118. 113.150, 





eo 
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derſelben in einem weiter unten noch zu erwaͤhnenden 
Breslauer Coder von 1306 vorkommt, und die ſo oft 
ausgeſprochene Anſicht, ) daß der Magdeburgiſche 
Schoͤffenſtuhl erſt am Ende des 13ten Jahrhunderts ent⸗ 
ſtanden ſey, welche freilich damit im Widerſpruch ſtehen 
würde, wird nach ber Auffindung der am Anfange jenes 
Jahrhunderts von Magdeburg für Goldberg eingeſand⸗ 
ten .Urtunden, deren eine von ben Scabini Magdeb, 
audgeftellt ift, und eben fo nach Auffindung des Origis 
nal3 der 1261 von Magdeburg nach Bredlau gefchidten 
Nechtöbelehrung, wohl ald völlig grundlos aufgegeben 
werden muͤſſen. 

Die in den Sentenzen ausgeiprochenen. Rechtöfähe 
fimmen mit denjenigen, welcde wir in ben von Magdes 
burg bei Gelegenheit von Rechtömittheilungen abgefands 
ten Schreiben antreffen, ganz lıberein, und die Schöffen 
nennen ſich ja auch. fehr oft ausdrüdlich die von Magdes 
burg. ?) Freilich aber find es auch nicht immer. wahre 


Rechtöfragen, in Betreff. deren fie Antwort ertheilen; | 


über die verfchiedenften Verhältniffe bat man füch ihren 
Rath aus, und die hier gegebenen Entſcheidungen gebds 
ren häufig zu den intereffantefien in der ganzen Samms 
lung. Dahin rechne ich 3. B. folgende Fälle. Den 
Schöffen war die Frage vorgelegt worden: Wenne dy 
ratmanne mit der gemeyne der Stad zu hotcze wil- 
lekor setczin adir vormols gesatczt habin dy wedir 
das gemeyne geschrebene recht were adir ist. auch 
ab sotane willekor mit des konigis adir des obirsten 
hirn wyssin willen brife vnd ingesigil bestetigit 





®) 3.8. noch neuerdings in dem fo Intertffanten Buͤchlein von 
Sottihall, ©. 8. 


9) Böhme a. a. O. & 121. 130. 140. 148 u. a. a. O. 


— 


were. ap’ demme dy scheppin nöch dem gemeynen 


"beschrebin rechte adir noch willekor orteyl findin 


sullin adir wy man das haldin sal. Sie antworteten 
barauf: - Dy scheppin sullin orteyl findin noch ge- 
schrebenem rechte vnd nicht noch willekore von 
rechtis wegin. ") Aber Ehre fey den Magdeburgis 
fen Schöffen namentlich un ber Erklärung willen, 
womit fie die Frage erwiderten: Ab dy scheppin icht 
vorteyls alzo an geschosse habin mogin durch erbit 
wille eris amechtis. Diefe lautet: - Lybin frunde 
Er habit vos in ewern brifen lossin vörstehin das Ir 
wenig nutczes habit von ewrim ameoht des schep- 
pin stulis. dorczu künnen wir nieht czu sagin 
wenne wer sich yn stetin erlichir amecht vndir- 
wyndet vnd annympt wenne her dorczu gekorn 
vnd geheyssen wirt der musz erbit vnde sorge ha- 
bin. vmb das das her das amecht wol vnde getrew- 
lich vorstehe. wen wir weldin euch wol gonnen das 
Ir vil fromen vnde nutcz dovon hettit. »22) Ein 
trefflicher Gemeinfinn, der ſih hier ſo ganz ungeſchminkt 


ausſpricht. 


Noch bleibt die Frage uͤbrig, von welcher Stadt dieſe 
Schoͤffenurtheile eingeholt worden ſeyen? Nur bei eini: 
gen iſt angegeben, daß ed von Breslau gefchah. ") 


Menn ed auf ©. 92 beißt: Vorwert me habit ir _ 
vos geschrebin i in ewrim briffe in alsus gethan wor- 


ten: Ex parte Consulum ciuitatis Glogouiae ma- 
joris Consules et Scabini Ciuit, wratl. salute ami- 


9) Böhme a. a. O. ©, 147. 
22) Ebend. &. 150. 
22) Ebend. S. 92,94, 
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cabili premässa; (werasf dann Richtäfnngennund Gem 
tenzen folgen,) fo deutet diefe Weberfchrift wohl nur an, 
daß diefe Fragen urfprünglich von Glogau nach Bredlau, 
und nun erfi von da nach Magdeburg gefandt worden 
waren. Aber es iſt uͤberhaupt wahrſcheinlich, daß die 
Stadt Breslau alle diefe Refponfa in Magdeburg nach⸗ 
gefucht hat, da fie ia ſchon ſeit der zweiten Hälfte des 
1äten Sahrhundertd von allen Schlefifchen Städten 
alein in einem unmittelbaren Berhältniß zu Magdeburg 
geſtanden zu haben fcheint. Freilich aber that fie dieß 
gewiß nicht immer für ſich felbft,: ſondern vieleicht noch 
öfter fire andere Schlefifche Städte, welche den Rechts⸗ 
jug nach Breslau hatten. *) Es findet ſich alfo auch, 
daß die Magdeburgiſchen Schöffen ein fchon früher gefälls 
tes Urtheil vollkommen beftätigen, '*) und diefer Um: 
fand laͤßt und nur um fo tiefer in das hier obwaltende 
Verhaͤltniß hineinblicken. Bemerkenswerth iſt ed, daß 
mitunter auch Schleſiſche Orts⸗ und Familiennamen 
erwaͤhnt werben, '5) und daß fi v in einigen 





28 Gin in Breslau geholtes Urtheit koſtete 12 Schillinge. 
Böhmen. a.D. ©. 122. Die Einholungstoften mußte 
derjenige zahlen, der den Proceß verlor (dev fellig wurde.) 
Er fol dy kost geldin von rechtis wegin. Ebendaſ. 
©. 148. 


14) So heißt es einmal (ebendaf. ©. 188): So ist der 
scheppin orteil gerecht vnd sal — bestehin von 
rechtis wegin, und ein andermäl fagen die Magbeburgis 
ſchen Schöffen: Dy orteyl dy ir fundin hot seyn recht 
u. ſ. w. und ſprechen alfo bier wahrf&einlid ganz unmits 
telbar zu den Schöffen von Breslau. Ebend. ©. 142. 


u. B. die Stadt Trorpau auf ©. 135, «in Scholz von 
Wettlowite; auf &. 180, eine Frau von Zroppau und 
Deynemann von Woprzechäborf. auf S. 120 oben,. Zwar 
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Sentenzen auch eine Berehung auf den Herzog 
findet. 8) 
Boͤhme hat ſich noch das Verdienſt erworben, bei 
einer Menge dieſer Schoͤffenurtheile nachzuweiſen, daß 
und wo dieſelben auch in dem alten Culmiſchen Rechte 





find dieſe beiden leßten Namen bei Böhme nicht ausge 
ſchrieben, aber eben diefe Stelle mit den angegebenen Ra 
men kommt auch in dem ſchon erwähnten Breslauer Code 
von 1306 wi. 491. a. vor. | 


20) Boͤhme a. q. O. ©. 121. 138. Die Stelle auf 8.121 

(Jus Culm. Lib. II, cap. 87) iſt befonders merkwürdig | 

und paßt trefflich "auf die Verhältniffe von Breslan. Ei | 

beißt dort: Hot. der ‚herczog..ozu keinem burger | 

etczwas czu sprechin vmb sache. die gehorn czu | 

dem gerichte des burggrafen amechtis vnd wil her 

\ in dorvmb beschuldegin. daz sal her thun vor 

ewirn erbfoite vnd vor dem gerichte daz czu dem 

-burggrafen amecht gehorit. wil abir ewir hirre 

ewir keinen beschuldegen vmb ander sachin als 

vmb lengut adir dem glich daz czu dem burggra- 

fen amechte gerichte nicht gehort. dem sal ewir 

hirre vmb sulche sachin bescheiden vor sich vnd 

vor sine mann vnd sal im do staten.siner manne 

recht. das ist meideburgesch recht. In Breilgu | 

hieß der Vorſteher des oberſten Gerichts nicht Burggraf, 

ſondern Erbvogt. Dieſe Erbvogtei war daſelbſt dex 
Familie Schertelczan verliehen, und bezog ſich urſpruͤnglich 
nur auf den Raum intra muros oder die Altſtadt Breslau. 

Aber im Jahre 1321 wurde den beiden Bruͤder 

Johann Conrad und Jacob Schertelczan auch die | 
advocatia provincialis oder dad judicium provinciale 
in noua ciuitate prope muros Ciuitatis wrat. ju 
erblihem Recht verliehen. Luͤnig Reichsarchiv Pars spec. 
Cont. IV. P. II.. Zortf. &. 237. Nro. XI. Die vor mit 
liegende Originalurkunde diefer Verleihung ift im Breslauer 

Archiv ſignirt B. 18. S. übrigens oben S. 52, 
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vorfommen. Gulm durfte bekanntlich feine Urtheile aus 
Magdeburg holen, und ſo ſcheint denn auch hierin eine 
Beſtaͤtigung der ſchon oben ($. X. Note 2) ausgeſpro⸗ 
chenen Anſicht zu liegen, daß ſich die Stadt Culm bei 
Anordnung ihres Rechtsbuches der Breslauer Rechts⸗ 
ſammlungen bedient babe, »7) während es für das . 
umgefehrte Verbältniß, welches bekanntlich auch von 
Einigen angenommen worden ift, durchaus an allen Bes _ 
weilen fehlt. In Betreff des alten Culmiſchen Rechts 
aber, deſſen eigentliche Entftehung bis in die neuefte Zeit 
noch immer zweifelhaft geweſen ift, fcheint fich num das 
ziemlich fichere Refultat zu ergeben, daß daflelbe hervors 
gegangen iſt aus einer Verarbeitung des Rechts von 





1261 und ded Rechts von 1295 mit Magbeburgifchen | 


Schöffenurtheilen, . welche theild in der zweiten Hälfte 
des 13ten, theils im 14ten Jahrhundert von Breslau 
aus eingeholt worden waren: 


Die Schäffenurtheile gewähren und einen leichten 
Uebergang zu den ungebrudten, entweder unbezweifelt 
oder Doch Tcheinbar hierher gehörigen Quellen, nämlich . 


I. Eine fehr große Anzahl von ſolchen bis jeßt noch 
ungedrudtten Urtheilen befigt namentlich das ftadtifche 
Archiv in Girlie Ich laffe bier Anton fprechen. 
„Ich babe,” fagt er in Betreff der fchon oben erwähnten, 
von ihm befannt gemachten Schöffenfprüce, °°) „aus 
einer großen Menge von Urtheilen der Schöppen zu Mags 
deburg nur einige zur Probe ausgelefen. Zu wünfcen 
wäre es, daß die große Sammlung, welche fich in Goͤrlitz 





\ 


17), Böhme aD. ©&.157 Inder Rote, 


1) Diplomatiſche Beiträge zu den Geſchichten und zu den 
teutſchen Rechten. Nr, VI. S. 225. 
12 


Magdeburg ein Recht, unb bann am Ende: von 
Rechtswegen oder dals dies Recht recht ist, das 
 gezeugen wir mit unserm Insiegel. Beſonders 
bäufig aber find diefe Sentenzen im ‚weiten heile der 
Sammlung, der von Blatt 29 bis 74 reicht. 


. Was das Alter diefer Sammlung anbelangt, fo ift 
nah Gottſchalk (a.0.D. & 8-10) der erſte 
Theil im Aäten, der zweite wohl erſt nach Anfang des 
15ken Jabrhunderts entſtanden, der ganze Codex aber 
wabrfcheinli im 15ten Jahrhundert geichrieben worben. 
Daß der zweite Theil als ein Ganzes wenigftens nit 
vor dem Ausgange des 14ten Jahrhunderts vorhanden 
geweſen feyn koͤnne, ſcheint allerdings daraus hervorzu⸗ 
. gehen, daß ſich auf Blatt 60. b. in einen Artikel, der 
vom Wiederbauf handelt, eine Urkunde von. 1374 mit 
' eingeruͤckt findet. Wenn aber ein Argument fuͤr das 
Zeitalter des erſten Theiles daraus hergenommen wird, 
daß ja der Magdeburgiſche Schoͤffenſtuhl ſelbſt erſt am 
Ende des 13ten Jahrhunderts entſtanden ſey, fo kann 
ich darauf freilich Bein großes Gewicht legen, ba ſchon 
oben die Unhaltbarkeit diefer ganzen Anficht, gegen welde 
Das Dafeyn des Rechts von 1261 am beften fprict, 
bargethan worden iſt, und fo würde man wohl bei einem 
Urtheile über das Alter jenes Theiles vor allen Dingen 
dieſe Meinung aufzugeben haben. 


Beſonders wichtig ſcheint mir die Frage: wie denn 
bie ganze Rechtsſammlung eigentlich entſtanden ſey? 
Ich wuͤnſchte, Gottſchalk haͤtte ſich in ſeinem inter⸗ 
eſſanten Buͤchlein daruͤber etwas ausfuͤhrlicher verbreitet. 
Er nimmt es (S. 4) als zuverlaͤßig an, daß dieſelbe 
ber Stadt Dresden von den Magdeburgiſchen Schöffen 
mitgetheilt worden ſey. Aber ich geſtehe, daß ich in 
feiner Beſchreibung Fein genuͤgendes Argument dafür en: 


‘ 
l 
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decken kann. Aus den Worten:„Dieſe ward bracht 
von Magdeburg mit den andern Artikeln,‘ mit 
welchen er feine‘ Anficht hauptſaͤchlich zu begründen 
ſcheint, folgt eigentlich nichts, als bag der Coder ur⸗ 
fprünglih in Magdeburg gefchrieben und dann nad 
Dresden gebracht worden if. Ja es kommt mir noch 
gar nicht ald ganz ausgemacht vor, daß bei der Formel: 
„Fort mehr habt ihr gefragt, “ die fich in vielen Arti⸗ 
fein findet, immer an eine von Dresden nah Mag: 
deburg gefchidte Frage zu denken fey. Auf jeden Fall 
find die Schöffenurtheile in der Sammlung doch nur 
Abſchriften von formell, mit angehefteten Siegeln abges 
fandten Sentenzen, und fo möchte ich die Vermuthung 
wagen, daß und bier eine Privatfammlung vorliegt, 
welche irgend’ein Rechtskundiger aus Sentenzen Magde⸗ 
burgifcher Schöffen und aus objectiven Rechtöregeln in 
Magdeburg zufammenfehte, und die er nun allerdings, 
infofeen Urtheile von Stadtſchoͤffen einen Hauptbeſtand⸗ 
theil derfelben bildeten, auch Weichbildrecht im weiteren 
Sinne des Worte nennen konnte. Dabei wäre es 
natürlich immer möglich gewehen, baß man bie Samms 
lung ‚bei dem Geriht von Dresben als eine Art von 
Rechtöcober behandelt hätte, was ich aber freilich dahin 
geftellt laflen muß. u 


Eine Vergleichung berfelben mit den Magbeburgis 
[hen Schöffenurtheilen bei Böhme, und mit ben 
Urteilen der werden Schöpffen von Magdeburg, 
welche fi in der Augsburger Ausgabe des Sachfens 
Ipiegeld von 1517 finden, würde ſehr winnfchenswerth 
feyn. | 


b. Ferner enthält num ber Dresdner Gober. von 


Blatt 75 bis 257 eine ſehr beträchtlihe Zahl Res 
Iponfa der Schöffen von Magdeburg, Leip;ia, Dohna, 


F 
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‚Halle und Dresben. ») Diefes Stud der Handſchrift 
"möchte das erfte an Werth noch Üibertreffen, und ſchon 
unter den wenigen Beifpielen, welche von Gottſchalk 
bier mitgetheilt werben, find hoͤchſt intereſſante zaͤue 
enthalten. 


Die Magdeburgiſchen Reſponſa, die und hier an 
gehen, gehören, fo wie wahrfcheinlich auch die der übrl: 
‚gen Schöffenftühle, ohne Ausnahme ins 14te und 18te 
Sahrhundert, S. 15 — 18 a. a. O. find einige Bei: 
" fpiele angeführt worden. Im Jahre 1364 hatten die 
Rathmaͤnner und Geſchwornen der Stadt Halle zehn 
Controverfe Fragen nach‘ Magdeburg geſandt. Die 
bafigen Schöffen ſchickten die Refponfa darauf (Im God. 
BI. 167.b. bi8 169 b.) mit folgender Unterfchrift zu: 





21) Außer den Magdeburgiſchen ſcheint befonders die Zahl 
der Dresdner Schoͤffenurtheile ſehr betraͤchtlich zu ſeyn. 
Nicht unwichtig iſt auch der Umſtand, daß das beruͤhmte 
Dohnaiſche Gericht (die Donynſche Pflege) kein beſonde— 
zes, beſtaͤndig von ihm angewandtes Siegel hatte, ſondern 
gewoͤhnlich das Siegel des jebesmaligen Praefectus 
(Hauptmann ) gebrauchte. So find ©. 38 a.a.D. 
zwei auf Bl. 154 unb 118 des God. befindliche Urtpeile 
erwähnt, deren erftes die Unterfchrift hat: Gegeben zu 
Donyn am Donnerstage nach Galli unter Opskaris 
dos Houpmannes Ingesegil, das wir Mannschaft 

jezunder gebruchen; das andere bie Unterfchrift: Da- 
tum am'naechsten Sonntage nach Dorothee unter 
Hanss Bebrachs Insiegel, des wir Mannschaft mit 
einander gebrauchen, unb dieſer Bebrach ift ohne 

Zweifel damals Praeses judicii geweſen. — Die ganze 
Sammlung dieſer Refponfa würde für die innere Rechts⸗ 
geſchichte noch weit mehr Ausbeute ‚Kiefern, wenn fi ch nicht 
ſo viele darunter befaͤnden, bei denen das Datum fehlt, 
ober bei denen der Schoffenſtuhl, der ſie ertheilte, gas 
nicht angegeben iſt. 
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td: Dafs alle diese Urtheil gerecht sind nach 
Magdeburgischen Rechte, das gezeugen wirSchoep- 


pen derselbigen Stadt mit unserm angehangenen 


Siegel an diesen Brief, den wir darüber gegeben 
haben nach unsers Herrn Christi Geburt 1300 
Jahre in dem 64sten Jahre nach der divisio aposto- 
lorum feria secunda. Ferner werden erwähnt ein 
Paar Urtheile, welche die Magdeburgiſchen Schöffen in 
einem Streit zwifchen Sohann IV., Bifchof von Meißen, 
und dem Herrn Rudolph von Plamwenig ertheilten; ein 
Refponfum in einem Proceß zwilchen Otto Grafen von 
Orlamuͤnde, Herrn von Lichtentanne, und feiner Ge⸗ 
mahlin Agnes auf einer, und dem Grafen Heinrich von 
Hohenftein, Herrn von Heldrungen auf der andern 


Seite; ein Urtheil in einem Proceß zwifchen Heinrich 
von Waldenberg, Herrn von Wolkenſtein auf einer, und 


Heinrich Theler nebft feiner Gattin auf der andern 

Seite; — folche Fälle aber find befonders wichtig, weil 

fie und ficherer als alles Andere die große Bedeutung 
jenes Schöffenftuhles beweifen. 


Zwei fehr beachtenswerthe Punkte find &.27 — 30. 


noch kurz beleuchtet worden, nämlic die von den An: 


lichten anderer Schöffenftühle zuweilen abweichenden . 


Sentenzen der Magdeburgifchen Schöffen, und die größ- 
tentheitd ohne alte Anwendung des Römifchen und Ca⸗ 
nonifchen Rechts gefchehene Adfaffung ber einzelnen Ur: 
theile. Allerdings ſcheint diefer letztere Umftand eine 
borzügliche Ruͤckſicht zu verdienen, und man fieht auch 
bier, daß man ſich die Reception der fremden Rechte in 
Deutfhland ja nice ats ſo Teicht bewerkſtelligt vor- 
ſtellen darf. 

Die ganze Sammlung aller biefer Schöffenurtbeile 
ſcheint auch nur von einem Privatmanne berzurühren. 
Dan möchte: beinahe glauben, es fey jemand vun Gericht 
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‚ zu Gericht mit ber beflimmten Abficht gewandert, fih in 
den Befig wichtiger Erkenntniffe zu ſetzen und Überall die 
Schoͤffenbuͤcher (libri Scabinorum) zu benugen. Ber 
ſich übrigens nur einigermaßen flr Deutfches Recht jener 
Beiten intereffirt, muß eine Befanntmachung aller dieſer 
Reſponſa wünfchen. 


II, In dem Gataloge ber in der ehemaligen Uf⸗ 


fenbachſchen Bibliothek befindlichen Manuferipte ift 
Nachricht von einer handfchriftlich darin vorhandenen 
Rechtsſammlung gegeben, welche nuͤch den dort mitges 


theilten Rubrifen eine. große Achnlichfeit mit dem Saͤch⸗ 


fifhen Weichbilde zu haben ſcheint, ohne doch für eine 
Handſchrift diefed Tebteren felbft gehalten werben zu 


koͤnnen.) Ludovici hat diefelbe in der Vorrede 


zur Ausgabe des Weichbilded ($. XIV.) ebenfalld er: 
wähnt, bemerkt aber dabei auch, daß dieſes Manufeript 
zwar in der altdeutfchen Sprache abgefaßt, aber von 
den gebräuchlichen Cremplaren gänzlich verfchieden fey. 
Vergleicht man nun jene Rubriken befonders am Anfange 
mit den 1261 und 1304 nad Breslau und Goͤrlitz 
geſandten Schöffenrechten, fo koͤnnte man glauben, baf 

in diefer Uffenbachfhen Handfchrift vielleicht eben 
falls eine von Magdeburg aus irgend einer andern 


Stadt mitgetheilte Rechtöbelehrung enthalten fey. Freb 


lich .aber wäre es eben fo leicht.möglich, daß fich darin 
nur eine Abfchrift eines ſolchen Schoͤffenrechts oder auch 





22) Catalogus Manuscriptorum Bibliot. Uffenbachianse 
Par, 4. ol. 91. pag. 65 sq. „Ast plane diversum 
eb edito (scil, Weichbilde), quod ex initio et sub- 
jeeto articulorum ordine conjicere licet etc. In 
dem Gober findet ſich auch noch das Saͤchſiſche Landrecht und 
das Kaiſerrecht, d. h. hier das Schwaͤbiſche Landrecht. 
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nm ein heil einer vollſtaͤndigen Weichbildhandſchrift 
erhalten hätte. Dieſes Letztere anzunehmen, koͤnnde 
man noch befonberd dadurch beflimmt werben, daß die 
Zahl der Artifel in der Uffenbachſchen Handſchrift, 
nämlich) 92, mit der Zahl der Artikel im Weichbilde von 
Artikel 42 an bis zu Ende beinahe volftändig übereins 
fimmt. Webrigens babe ich biefen Uffenbachfchen 
Goder nicht gefehen, ja ich weiß fogar nicht beſtimmt, 
wo ſich derfelbe ‚jest befindet; *?) dennoch war feiner 
bier kurz zu gedenken. 

IV. Bor Kurzem hat Hr. Prof. With. Muͤnnid 
in Cratau von drei an genanntem Orte befindlichen und 
angeblich auch Magdeburgifches Recht enthaltenden Co⸗ 
dices Nachricht gegeben, ”*) und infofern es bei Richt⸗ 





2) Durch den Heren Conſiſtorialrath und Oberbibliothekat 
Zadlee ift mir die Notiz mitgetheilt worden, daß die 


V,ıenbahfhen Manufcripte met an Scelr . 


Horn in Memmingen vermacht worden feyen. Vieleicht 
fände fid aud die oben angeführte Handſchrift noch an 
genanntein Orte. 


20) De Codicibus Bibliothecae Cracoviensis in Friede- 
mann et Seebode Miscellanea Critica Vol.I. Par. IV. 
S. 696 — 702. Uebrigens ift mir aus guter Quelle 
bekannt geworden, baß ber eigentliche Werfafler jenes Aufs _ 
fages über die diei Codices des Magdeb. Rechts in der 
Gracauer Bibliothek nit Hr. Prof. Muͤnnich, fondern 
der gelehrte Sprahforfher Beorg Sam, Bandtkie 
ik. Die urfpränglihe Abhandlung biefes Lesteren findet 
ſich aber freilich an einem Orte, wo fie leicht überfehen - 
werben Eonntez fie bildet nämlich den Prodromus zu dem 
Index Lectionum ber Gracauer :univerfität für das Stu: 
dienjahr vom Oct. 1818 bis Zuli 1819. ine Vergleis 
bung zwifchen ihr und der vermeintlichen Arbeit von _ 
Münnid zeigt mir, daß lepterer fie von bort wörtlich 
entlehnt hat, Wenn ich aber nun dennoch im Folgenden 
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beachtung  berfelben feheinen Könnte, daß bier von mir 
unbenugt gelaflene neue. Quellen .de3 Magdeburgifchen 
Rechts verborgen wären, tft es nöthig, über diefen Ge: 
genfland etwas ausführlicher zu feyn.. ‚Unter jenen drei 
Codices find der zweite und dritte für uns bier unwid: 
tiger. Der Dauptinhalt bed zweiten. fcheint nad 
ven. Angaben ‚a. a, D. ein Gemifh aus Saͤchſiſchem 
Sandrecht und. MWeichbilbrecht zu feyn, eine neue Quelle 
Bed Magbeburgifchen Rechts ift alfo hier nicht zu fuchen. 
Der dritte Codex enthält außer einer gar nicht hierher 
gehörigen Summa juris canoniei eine Lateiniſche Ueber: 
fegung oder eigentlich Bearbeitung des Sächfifchen Land: 

rechts, fo daß man alfo hier gar nicht von einem Coder 
bed Magdeburgifchen Rechts fprechen ſollte. Diefe La: 
teinifche Bearbeitung des Sächfiihen Landrechtd wird 
. wieder zu erwähnen feyn bei genauerer-Befchreibung des 
erfien unter Ddiefen drei Codices, dem unbedingt bie 
meifte Wichtigkeit beigelegt werden muß, wiewohl ſich 
zeigen wird, daß auch.hier feine neue Quelle des Mag: 
beburgifchen Rechts zu fuchen ifl. 

Diefer erfte Cracauer Eoder getwank für mid ein 
ganz befonderes Intereffe, da.ich fo glüdlih war, in der 
Breslauer Univerfitätäbibliothel eine andere, demſelben 
in Betreff der darin enthaltenen Stuͤcke entfprechende, 
noch Ältere Handfchrift zu finden, °*) und es ſcheint am 





Muͤnnich und nit Bandtkie titiren werde, fo ge 
ſchieht dieß bloß deshalb, weil der genannte Index lectionum 
ſchwer oder gar nicht zu haben iſt, die Abhandlung aber, 
welche Münnid’s Namen, wieroohl mit Unredt, on 
der Stien trägt, an einem für jedermann sugänglihen Orte 
ſich befindet. 


38) Eine kurze Notiz über dieſelbe habe ich ſchon in. meiner Re: 
cenſton von Spangenberg's Beitraͤgen zu den teut⸗ 
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paſſendſten, bie Befchreibung von beiben bier mit einanz 


der zu verbinden, In beiden Godices ift im Allgemeinen 
Saͤchſiſches Landrecht, Lehnrecht und Weichbildrecht ent⸗ 
halten. Der Breslauer Goder, im Jahre 1306 und, 
wie ed frheint, in Breslau felbft gefchrieben, hat feit 


1729 dem Kloſter Heinrichau gehört und iſt erft neuers 


dings bei Aufhebung der Klöfter in die Breslauer Unts 
verſitaͤtsbibliothek gekommen. Der Cracauer Coder, 
1308 in Cracau geſchrieben, oder aus einem 1308 in 
Cracau gefchriebenen.Coder abgefchrieben, hat ſich hoͤchſt 
wahrfcheinlich Jahrhunderte Tang in dem Cracauer Stabts 
arhiv befunden, und.ift 1817 durch Gefchen? ber dors 
tigen Univerfitätsbibliothet tıberlaffen worden. Der 
Bredlauer Coder enthält 194 Blätter in gewöhnlichen 
Solioformat, SO aus Papier, 164 aus fhönem Pergas 
ment. Der Gracauer Coder bat 309 Blätter, alle aus 
Pergament, aber in Bleinem Zolioformat. Die Blätter 
in beiden firfd in 2 Golumnen abgetheilt, Die Schrifte 
süge im Breslauer Goder find durchgaͤngig dieſelben, 
fauber, ſchon und ſehr leicht zu leſen; das Naͤmliche gilt 
auch von denen bed. Cracauer Coder, ja es Eönnte fepn, 
daß beide Codices von berfelben Hand gefchrieben worden 
wären, Kolgende Stüde bilden den Inhalt biefer 
intereffanten Handſchriften: 

1. Eine Lateiniſche Bearbeitung. bes Sidfi (den 
Landrechts. Im beiden geht aber dem eigentlichen Texte 
ein Regifter voraus, deſſen erfted Blatt jedoch im Gras 
sauer Coder fehlt, Im Breslauer Gober hat biefes die 
. Merdings feltfame Ueberſchrift: Hic capitulantur jura 
Maydeburgensis civitatis et primo ponit: Magister 
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»ſchen RMechten bes Mittelalters in ber Leipz. Litt. Zeit. 
1825. Ne, 118. mitgetheilt. 


- [2 
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- prologum dicens Deus judex justus qui et. 


In den Regiftern der zwei Handfchriften kommen dann 
noch) mandye Abweichungen vor, bie: aber hier nicht mehr 
weiter anzugeben find, wie denn überhaupt auf die Ber 
fchiedenheiten nur in fo weit Ruͤckſicht zu nehmen ift, als 

fih aus ihnen ein Schluß über bad gegenfeitige Verhaͤlt⸗ 
niß diefer Handfchriften ziehen laͤßt. Auf Bl. 5 dei 
Brest. Cod. beginnt der eigentliche Text mit ber Ueber: 
ſchrift: Hic incipiunt Jura Maydeburgensis Givi- 
tatis latino sermone et dicitur sic. Im Crac. Cod, 
fängt der Text auf Bl. 8 an und bat die Weberfctift: 


Incipiunt jura civilia Magdeburgensis civitatis, que 


Magister Conradus scripsit Cracovie. Dann folgt bie 


fhon von Münnich mitgetheilte ſchwuͤlſtige Vorrede, 


welche im Bresl. Cod. woͤrtlich folgendermaßen lautet: 


„Deus judex justus.* qui cum acceperit tempus 
justicias judicabit, sensus, meos renovet senescen- 
tes, quatenus ad mandatum dilecti domini mei 
Thome Wratislaviensis episcopi ae, Jus theutuni- 
cum competenter transferam in latinum, quo cla- 
xius elucescens justos in Jure suo protegat et inju- 
stos debita pena puniens quod suum est unicuigque 

tribuat et conservet, In primis igitur lectori pru- 
dencie supplico cum affectu qui cum in opere 
summa sit necessitas planis verbis et non obscuris 
causas et sentencias latin!tatis simplicitatem mee 
non imputet ruditati. Si enim senteniciis scabino- 
tum colores rethoricos inserere niterer ad rethorem 


N 
) Der Biſchof Shomas IL foß auf dem bifchdflichen Stuhle 
von Breslau vom J. 1270 ober 1271 bis zum J. 12%. 
Sommersberg Scriptores Rerum Siles. I. p. & 
und an andern Stellen. | 


& ’ " . 
“ * 
⸗ 
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contingeret ex hoc dictas sentencias permutari et 
causaram merita finem debitum non sortiri. Sup- 
plicat eciam hujus Juris confector Eyko vir nobilis 
de Repecon quatenus si quid minus perfecte in 
causis aut sentenciis in libro presenti reperiri con- 
tingat prudencia judicum et scabinorum legaliter 
suppleat et excnset. Non .enim hoc Jus Saxonum 
invenisse vel statuisse sibi' vendicat usurpando, 
commemorans illud ab Imperatoribus Constantino 
et Karulo editum et statutum. Cum eciam mee 
sit intencionis sentenciam unamquamque nil ad- 
dendo vel diminuendo exponere,' non miretur 
lector, si sentencias cause quilibet oportunas in 
ipsis non inveniat ordinatas. cum non fuerit volun- 
tas ipsas causas annectere, sed pocius indistractas 
locis plurimis annotare ostendens per hoc solam 
sentenciam in causis multis fine debito terminandis 
locum obtinere. Et quoniam autor memoratus soli 
Juri theutunico innixus in ordine scribendi disti- 
gwendi et sentencias proferendi Juris canonici et 
Civilis modum penitus pretermisit. michi nemo 
miretur. quod ejus vestigia subsequendo solum Jus 
theutunicum secundum ritum et consuetudinem 
Saxonum presentibus studeam apicibus enodare. “ 
Diefer Borrede folgt das Rubrum: hic incipitur 
de linea consanguinitatis, an welches ſich der Tert 
 anfhließt: Lineam igitur consanguinitatis voluit 
idem autor etc. Diefe ganze ateinifche Bearbeitung 
des Saͤchſiſchen Landrechts reicht aber dann bis Bl. 44, 
wo fie mit dem Artikel ſchließt: „Si quis sui ipsius 
homieida fuerit quod deus avertat. vel per senten- 
tiam decollatus autsuspensus fuerit, heredes ipsius 
Omnem suam hereditatem integraliter possidebunt. 
Eine Einteilung in Bücher ift nicht vorhanden. Der 


n 
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ateiniſche Text ſtimmt auch keinesweges mit demjenigen 
uͤberein, welcher in unſern gedruckten Ausgaben enthalten | 
. st, und ſcheint weniger den Namen. einer. Ueberfetzung 
als einer ganz eigenthlimlichen Bearbeitung des Saͤchſi⸗ 
Shen Landrechts zu verdienen,  Merkwürdig genug aber 


iſſt diefer Text ‚ziemlich derfelbe, welcher in den Statuten . 


Polens bei Johann dv. Laski. angetroffen wird, ’’) 
. und wiewohl.bie Ordnung ‚der einzelnen Artikel und die . 
- Stellung der Worte fehr oft verändert iſt, fo kann es 
doch kaum zweifelhaft ſeyn, daß Joh. von Laski 
diefen Text aus dem Cracauer God. von 1308 ober einer. 
. Abfchrift beffelben entnommen bat. 


Der Name:- Jura Magdeburgensis civitatis, welsu 
hen die Sammlung in den Ueberfhriften führt, fcheintt: 
feine genügende Erklärung darin zu finden, daß dies 
Stadt Magdeburg hauptfählih in den Wendiihz: 
Deutfhen Ländern und: Polen als die Hauptquelle unde 
Inhaberin alles Rechts angeſehen wurde. 28 An 


2. Diefem erften Stüde folgt i in beiden Codd. inf 


Lateinifche Ueberfeßung des Saͤchfiſchen Lehnrechts, im ® 
Bresl. von BI. 46 ‚an, nachdem auf Bl. «5 ein Reile 


Si 


% 





| m Statuta xoloniae per Joh. Laskijum latine ei 
apud Johannem Hallerum Cracoviae 1606. Libr. din 
fol. 198 53. 1 


26) Dieſe eat. Bearbeitung des Saͤchſiſchen Landrechts iſt au J— 
dem genannten Cracauer Coder (don 1808) noch einmähfi 
handfſchriftlich in Cracau vorhanden, und zwar in d Ügen 
Eoder, welder von Münnih a. a. O. S. 701als km 
tertius Codex juris Magd. in ber Crac. Bibl. angefuͤhl u 
‚tft. Münnic hat nur barin geirrt, daß er hier von e _ 
latina compilatio juris municipalis Magdeb 
gensis fpriht, Es iſt Landrecht und nicht jus mund 8 
cipale, 
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daruͤber vorausgeſchickt iſt, im Crac. von Blatt 73 an, 


doch ohne ein unmittelbar vorhergehendes Regiſter, weil 
dieſes ſchon auf den erften BI. des Cod. mitgetheilt wor: 
ven iſ. BL 46 des Bresl. Cod. beginnt mit dem Ru- 
brum; hic incipit jus feodale et primo ponit pro- 


logum. Daran fchließt fih folgende Vorrede: „Quo- 


niam in prima parte hujus libelli. provinciale jus 
competenter transtuli in latinum. oportet mein hac 
parte secundum jus feodale convenienter persequi 
 transferendo. -ut juris utriusque provincialis secun- 
dum et feodalis cognita veritate judicium iniquo- 
ium astucia reveletur verasgue sgntencias perver- 
tencium scabinorum iniquitas detegatur ac eciam 
justos et pauperes deprimencium superborum au- 


dcia compescatur. *“ Nun folgt.der gewöhnliche Las - 


tiniſche Text des Saͤchſiſchen Lehnrechts: „Volens 
igitur juris feodalis agnoscere veritatem“ etc., 
ı ganz fo wie er ſich bei Senkenberg findet von Ans 
: fang bis zu Ende und reicht bis zu BI. 67; binter den 


sten Worten: „vasallus non tenetur nisi semel ‘ 


tantam suum feodum erga dominum testibus ob- 


‚finere, « findet fi nur noch ein Pleiner, nicht bierber . 


Wuiger Artikel aus dem Saͤchſiſchen Landrecht mit dem 
‚Rubrum; hec sunt recompensaciones animalium, 
‚ind man fieht ganz deutlich, daß der Schreiber bed Coder 
tur noch den leeren Raum benugen wollte, um diefen 
Artikel, deſſen Stellung im Landrecht ohnedem nicht 
ganz beftimmt war, ?®) wiewohl nur im Audzuge bier 
kizufügen. „‚Reconpensaciones animalium sub- 
kribamus,“t fagt er glei) am Anfange, und deutet 





9) S. ben. Brupen’fchen Tractat wi Spangenberg 
Qs a. O. ©, 45, Kr, 5 


D 
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alſo damit an, daß biefer Artikel eigentlich nicht mehr 
hierher gehöre. | 
Das Daſeyn der In unfern gebrudten Ausgaben 
aufgenommenen Lateiniſchen Ueberfehung des Sächfifchen 
Lehnrechts in zwei Eodiced von 1306 und 1308 (wie 
ſich dieß bald zeigen wird) iſt von großer Michtigkeit, 
und die bisherige Meinung, daß biefer Eateinifche Tert 
von dem Kanzler des Polnifhen Königs Alerander 
(1501 — 1506), Namens Johann von Easli, 
herrühre, ?°) wird dadurch auf das beflimmtefte wiber: 
legt. Im Gegentheile fehen mir aus jenen Codd., daß 
diefer Lateinifche Zert, infofern er auf Bitte des Biſchofs 
Thomas II. von Breslau abgefaßt wurde, ſchon am 
Ende des 13ten Jahrhunderts, und zwar hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich in Breslau felbft, entftanden if. In die Ar: 
beit Johann's von Laski ift er dann eben fo wie 
jene erfte Loteiniſche Bearbeitung des Saͤchſiſchen Lands 
rechts ohne Zweifel aus dem Gracauer Coder oder einer 
Abſchrift deffelben aufgenommen mworben. 


3. Hierauf folgt nun in beiden Codices der Deutfche 
Text des Saͤchſiſchen Landrechts, und reicht im Bres⸗ 
lauer mit dem vorhergehenden Regiſter von BI. 68 bis 
128, im Gracauer ebenfalld mit dem Regifter von 
Seite 232 bis 436. ine Eintheilung in Bücher ifl 
nicht vorhanden, auch ſtehen viele Artikel an ganz andern 





80, Dieſe Meinung iſt namentlich au bei Grupen a. a. O. 
@&.21 angenommen. S. au Biener Comment. P. 2% 
Vol.2. p. 286, und Eichhorn Deutfhe St. und R. Ge 
ſchichte, 8.279. : Aus Laski's Arbeit nahm Goldaſt 
ben Lateiniſchen Text bes Lehnrechts in die Reichsſahungen 
auf, und aus Gold aſt entlehnte ihn dann wieder 
Eubdovici. » 
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Drten, als in den gebrudten Ausgaben; gleich hinter 
dem. Regiſter findet ſich die bekannte gereimte Vorrede, 
worin von Eike von Repgow und dem Grafen 
Hoier von Falkenſtein gehandelt und auch ber 


‚ Name Sachſenſpiegel erwähnt wird. Gegen Enve foms 


men viele Abweichungen von den gewöhnlichen Hands 


- füriften des Saͤchſiſchen Landrechts vor, befonders von 
8. 125 b. im Bresl. Coder an. Auf diefem wird- 


juerft der befannte Judeneid mitgetheilt, und bieran 
ſchließt fiy dann die Heine Deutfche Kaiferchronif, welche 


zuerfi von ber Welt Beginn bis an Chriſti Geburt, dann 


von Julio Octaviano, Conftantino und Garulo handelt, 
und nun von dem großen Kailer Dtto an die einzelnen 
Kaifer und Könige bi8 zum Kunig Willinkia von 
Hollant durchgeht und dabei auch der Päbfle und Erzs 


biſchoſe von Magdeburg kurz gedenkt. ?) Beſonders 


intereffant find die Prologe, welche in beiden Godices 
ſchon vor dem Regiſter des Saͤchſiſchen Landrechts zu 
lefen find. Ihnen verdanken wir es hauptſaͤchlich, daß 
wir das gegenfeitige Verhältniß dieſer Handichriften ges 


nauer beurtheiten fönnen. Sie lauten folgendermaßen: 


Im Bresl. Ed. Im Grac. Cod. 
Hy beginnen landrechtiscca- 
. pitil meydeburszis rechtis 
" alsus. _ 
Mich hat geschreben eines Mich hat gesriben eynes 
meisters hant Meystirs hant 
Cunrat ist ex genant Cunrat von Opulle ist he 
- genant 





s) gs iſt dieß die Meine Chronik, welche fi fonft auch in ben 


alten Ausgaben des. Weichbildes zu finden pflegt. 3. B. in 


der älteften Bobelfhen Ausg. Braulf. a. FR. 1556. 
1838 


8 
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Cusvelt henrico der Stat vnd dem. burgem 
zcu Oracowe 
Daz si got ia syme ryche 


\ ‘ schowe, 
In dem Jare Millesimo In dem Jare millesimo 
gotisvnde trecentesimo VIo. Gotis vnde tricesimo VIIIo 
In sende Jacobis festo In Sante. Jacobis festo 


Do wart ich allir volbracht. Wart ich allir vollenbracht 
Als es Im Heinrich hatte Als die Burger in hattin 


gedacht. gedacht. 
Got der do ist. begynnen Got der da ist begin vwnd 
. vnd ende ende 
Maria vnd die vier vmd Maria vnd di vir vnd Zwen- 
czwenzig alden ‘  zic alden 
al sundir missewende al sundir missewenden 
helffen vns gerechtikeitbe- helf vns gerechtekeit' be- 
halden, haldin. 
Meister Eikeu.s.w w. Meyster Eyke u. s. w. 


Aus diefer Zufammenftelung fcheinen fich folgende 
Thatfachen zu ergeben. Der Breslauer Goder ift wirt 
u lich im Jahre 1306 von Conrad von Oppeln gefchrieben 

worden, und zwar fir einen gewiffen Heinrich Cusvelt; 

benn fo ift offenbar die Aeußerung des Prologs zu ver: | 
ſtehen. Cusvelt aber war der Name einer Breslauer 

Bürgerfamilie, ??) denn unter den Rathmännern, welde 

die 1327 von Breslau nach Brieg geſchickten Abfchriften 

der Magdeburgifchen Schdffenrechte unterfchrieben haben, 
kommt ein Arnold Cusvelt vor, ??) und vielleicht war 
jener Heinrich Cusvelt der Vater biefed Arnold und zu 
feiner Zeit ebenfalls Rathmann in Breslau. : Der näm: 
liche Conrad hat 1308 ber Gracauer Bürgergemeinde 





39) Bielleicht ſtammte fie aus der Stadt Kdsfeld in Befipaten 
und führte bavon diefen Namen, 


83) S. unten Rec, IV: Nr. 5. 
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einen Gober deffelben Inhalts in Gracan gefchrieben. 
&o weit finden noch gar feine Zweifel Statt. Ob aber 
in dem jehigen Gracauer Goder das Autographum Gons 
rads von Oppeln ?*) oder erft wieder eine Abfchrift defs 
feiben erhalten iſt, wage ich nicht zu enticheiden. Die 
Verſchiedenheit in der Schreibart einzelner Wörter iſt 
alerdings auffallend, und diernach koͤnnte man geneigt 
ſeyn, das Letztere für das Richtigere zu halten. Freilich 
aber ließen fich diefe Abweichungen vielleicht auch daraus 
eflären, daß fich Conrad von Oppeln in Gracau ber 
grade dort herrſchenden Schreibart und Ausſprache bes 
Deutichen fo viel als moͤglich zu accommobdiren gefucht 
habe, und indem ich mich mehr zu dieſer Anficht hinneigen 
möchte, geftehe ich gern, daß mir dann nur noch das 





3) Rach den Schriftzägen koͤnnte dieß allerdings ber Fall ſeyn. 
Hr. Prof. Georg Sam. Bandtkie hat die Guͤte 
gehabt, mir ein Facsimile des Grac. Cod. und zwar 
grade von ber oben mitgetheilten, gereimten Vorrede des 
Saͤchſ. Landrechts zuzuſchicken, und ich habe darin bie 
Gchriftzuͤge zwar etwas groͤßer, Tonft aber benen bes 
Brest. God. ſehr ähnlih gefunden. Wei einer BVerglei⸗ 
chung jener Borrede in dem oben gelieferten Abbrud mit 
derjenigen, welche bei Muͤnnich a.a.D. fleht, wird 

"man einige Abweichungen finden. Dieſe erklären ſich fols 
gendermaßen. Ju den Abdrud ber Worrebe, weicher fi 
in der urfpränglichen Abhandlung von Bandtkie in dem” 
feäher genannten Index Lectionum findet, hatten ſich 
einige Fehler mit eingeſchlichen. Diefe hat Bandtkie 
neuerdings in dem mir gefandten Facsimile berichtiget, 
und die Berichtigungen find natuͤrlich von mir in den Text 
aufgenommen worden. Münnid abek, indem er fi 
die Abhandlung von Bandtkie zueignete, hat offenbar 
den Sober felbft gar nit einmal genauer angefehen, denn 
fonft wäre es ja fchon für ihn ein Leichtes geweſen, dieſe 
dedler au verdeſſern. 

15 * 
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Wort tricesime ſtatt trecentesimo einige Bedenklich⸗ 
keiten macht, da dieß nicht die Hand des geſchickten Con⸗ 
tab von Oppeln, fondern die eines gedankenloſen, uns 
wiſſenden Abichreibers zu verrathen ſcheint. Wie dem 
aber auch fep, auf jeden Fall iſt ein Coder mit dem 


‚befchriebenen Inhalte 1308 von Conrad von Oppeln für 


bie Stadt Gracau gefchrieben worden. Dieſe Thatſache 


AR als unbezmeifelt anzuſehen, mögen ‚wie in. dem 


jettzigen Grac. God. das Autograppum Conrad's oder erfl 


vieder ein Apographum beffelben vor. und haben, und 
darum ift ed auch erlaubt, den jegigen Grac...God. in 
Beziehung auf die aus feinem Dafeyn zu ziehenden 


Schluͤſſe als die Urſchrift Conrad's ſelbſt anzuſehen und 


zu hehandeln. Uebrigens ſind wir wohl durch nichts 
berechtigt, anzunehmen, daß jener Conrad von Oppeln 
auch derjenige geweſen ſey, der auf Bitte des Biſchofs 
Thomas II. von Breslau (+ 1292) das Saͤchſiſche 


Landrecht und Lehnrecht Lateiniſch bearbeitete; im Ge: 


gentheil die Worte: Deus — sensus meos renovet 
senescentes in der oben mitgetheilten Vorrede zu der 


Lateiniſchen Bearbeitung des Saͤchſiſchen Landrechts 
machen es wahrſcheinlich, daß dieſe von einer gang 


andern Perfon herrührt. 

4. Hinter: bem Landrechte kommt in beiden Codices 
der Deutfche Tert des Sächfifchen Lehnrechts und reicht 
mit dem vorhergehenden Regifter im Rresl. God. von 


Bl. 129 bis Bl. 157, im Grac. von S. 437 bis 555. 


Bor dem Regifter ſteht das Rubrum: Hie beginnen 
lehenrechtis Capitele, vor bem Zerte: Hie beginnet 
Lehenrecht. Der Text felbft fließt im Br. Cod. mit 
Art. 84 in der Senkenbergfhhen Ausgabe: wenne do- 
von scheynbar wird yr unrecht, Art. 85 — 87 
der genannten Ausgabe find alfo in unferm Cober 


nicht enthalten. 








J 
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5. In beiden Codices folgt nun das Weichbild⸗ 
recht, und reicht mit dem vorausgehenden Regiſter im 
Bresl. von Bl. 158 bis BL. 180, im Crac. von S. 556 
bie ©. 615. - Prof. Muͤnnich hat von der inneren 
Zufammenfeßung dieſes Weichbildrechtd im Grac. God. 
niht genauer gehandelt; ich bin daher bei diefem für 
uns ganz beſonders intereffanten Gegenftande bloß auf 
den Bresl. Cod. befchränkt, und will davon jegt noch 
ausführlicher fprechen. Bor dem Regifter fteht das 
Qubrum:  Hie beginnen Wichbildes capittel von 
erst do man Magdeburg besaczte; das Regiſter 
nimmt dann zwei ganze Blätter und von dem dritten 
etwas über die Hälfte ein. Erſt auf BI. 161 beginnt 
der Zert, dem das Rubrum vorangeht: Von des 
thumes stifftunge zu Magdeburg, Durch die ganze 
hierauf folgende Rechtsſammlung fcheint aber dann bie 
ſchon oben ausgeſprochene Anſicht über die Entftehung 
des Saͤchſiſchen Weichbildes aus zwei urfprünglic 
getrennten Hauptflüden auf hoͤchſt merkwürdige Weiſe 
beftätiget zu werden. Eben jene Stüde finden. fich 
nämlih bier in umgelehrter Ordnung, und. 
dieß deutet wohl nur um fo mehr auf die urfprüngliche 
Zeennung hin. Bon Bl 161, -alfo vom Anfange bie: 
fr Rechtsſammlung im Bredi. Cod. an, bis zu 
3. 177. a, flieht obngefähr der Theil des Sächfiichen 
Weichbildes, welcher in diefem von Art. 42 bis zu Ende 
reiht, doch fo, daß ſich auch die Art. 28 bis 41 bier 
mit eingeftreut finden. Die Art. felbft folgen übrigens 
in einer ganz andern Ordnung als im Weichbilde auf 
einander; nur bei den erften von den Rathmännern, von 
der Höfen Recht, von unrechten Scheffeln, Gewichten 
und Maaßen u. f. w. iſt auch in ber Reihenfolge eine 
größere Uebereinſtimmung vorhanden. Natuͤrlich aber 
Rimmt nach dem Gefagten diefer Theil bes Weichbilb: 
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rechts im Breslauer Coder auch mit den Rechtsurkunden 
von 1261 und 1295 und mit dem Rechte von 1304 
fehr genau überein, da je diefe wieder den genannten 
Theilen des Saͤchſiſchen Weichbildes fehr gleich kommen. 
Dennoch. aber fcheint Conrad von Oppeln keine 
unmittelbaren Abfcpriften weder des einen noch des an: 
bern diefer Schöffenrechte vor ſich gehabt zu haben, fonft 
, würden ſich auch bier in der Orbnung der Stellen nicht 

ſo viele Abweichungen finden, und bafür,. daß er nament: 
lich keine Abſchriften der Urkunden von 1261 und 
1295 vor fi gehabt haben kann, (a8 man bei einem 
in Bredlau gefchriebenen Coder für fehr wahrſcheinlich 
halten Fönnte,) werben weiter unten noch befonbere 

Gruͤnde angeführt werden. : Vielmehr mag jenem 
Conrad nur eine ſolche Rechtsſammlung vorgelegen 
haben, wie deren in der zweiten Hälfte des 18ten Jahr: 
hunderts gewiß fchon mehrere im Umlaufe waren und 
von benen fchon oben als wahrfcheinlic” angenommen 
worden ift, daß fie ihrer Entſtehung nach mit ben von 
Magdeburg abgefandten Rechtöbelehrungen, vielleicht 
grade mit denen, welche nach Breslau gekommen waren, 
ſehr genau zuſammenhingen. Es iſt bemerkenswerth, 
daß ſich in dieſem erften Theile des Weichbildrechts, wie 
es im Bresl. Cod. enthalten iſt, doch eine Beziehung 
auf den Herzog von Breslau zu finden fcheint. Auf 
Bl. 168 wird nämlich befchrieben, wie jemand gegen 
einen andern um einer Begelogerung willen klagen foll, 
und da beißt es: 

„KHie stehit Conrad und clagot obir Heinrich 
gote und unserem herren dem herczogen 
und euch her Richter und der stad gemeine arm 
und reich ader deme lande. das er ist komen byn- 
nen Wichbilde an die stad do Cunrad solde haben 
frede. und Im gewegelogit an des Reichs stralse 
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und in des ‚Reichs frede und hat den Wichfiede - 
an ym gebrochen‘ u, s. w. 

Hiernach wäre es alſo doch wenigſtens möglich, bag 
die von Conrad von Oppeln bier abgelchriebene 
Rechtsſammlung in Breslau felbft entftanden wäre, und 
eine Beflätigung dieſer Annahme fcheint allerdings auch 
darin zu liegen, daß die eben angeführte Stelle auch in 
den Magdeburgifchen Schäffenurtpeilen bei Böhme zu 
finden. ift. 28) 

Mit diefer Rechtsſammlung war aber auch ſchon 
verbunden das andere Hauptſtuͤck des Weichbildes, naͤm⸗ 
lich die Privatarbeit, welche in den gewoͤhnlichen Hand⸗ 
ſchriften und Ausgaben deſſelben den erſten Plat ein⸗ 
nimmt, hier im Bresl. Cod. aber am Ende ſteht. Zwar 
iſt dieſelbe hier nicht ganz vorhanden, d. h. alſo nicht alle 
27 Artikel, welche oben als eine zuſammengehoͤrige Ar⸗ 
beit bezeichnet worden ſind, ſind hier zu finden. Aber 
die Verbindung der wirklich vorhandenen Artikel aus 
dieſem einen Hauptſtuͤcke des MWeichbildes, mit der vors 
bergebenden Rechtöfammlung ift nur um fo merkwuͤr⸗ 
diger, Bekanntlich bildet der-Zudeneid das Ende des 
Weichbildes in den gewöhnlichen Ausgaben dieſes 
Rechtsbuches. Diefer Sudeneid fleht im Bresl. God. in 
der erften Golumne des BI. 177.2. Gleich hinter ihm 
aber folgt der Art. 6 des Weichbildes: Wolt ir nu 
horen vnd vornemen so wil ich euch sagen von 
dem Reiche allirerst u. s. w. und nun ftehen hinter 
einander die Art. 6 — 15 des MWeichbildes. Mit den - 
Worten: so sal man doch yenem seyn orteil vnd 
seyn recht geben ‘vor der pfallencze, am Schluffe 
des Art, 15, ‚gebt dann diefes ganze MWeichbildrecht im 
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Bresl. Cod. zu Ende Nur bie Artikel 17 und 18 
finden ſich noch aus ihrer Ordnung herausgeriſſen; ſie 


ſtehen naͤmlich noch vor dem Judeneide auf Bl. 176. b. 


und Bl. 176. a, alſo ganz nahe vor jener zuſammen⸗ 
hängenden Reihenfolge von Artikeln, welche durch ben 
Anfang: Nu horet vnd vornemet audgezeichnet find. 
Befonders auffallend ift mir im Art. 10 des Weichbilds 
eine Abweichung des Breslauer Coder geweſen. Auf 
Bl. 178. b. heißt es dort: 

„Do abir Magdeburg allirerst besaczt wart mit 
kuniges Otten des grolsen yate vnd’ mit. des landes 
willeköre. vnd bestetigete sie an seinem rechte. 
als es noch an weichbilde rechte hat. nach der al- 
den gewonheit. vnd halle doraws bestetiget wart. 
dorumb ist es alles mit eynem rechte begriffen, 
Hirumb sullen alle die von Polan vnd von Behe- 
men vnd us der marke zu Meyfsen vnd us der 
marke zu Lwsicz. alle ire recht zu halle 


‘holen. vnd von den steten die do bynnen beses- 


sin seyn. Ab sie des orteiles abir nicht-enkunnen 
ader ap in broch wirdt an einem orteile. das müs- 
sen sie zu Magdeburg holen. dorumb das es 
alle weichbilde beschirmet.“ 

Am wichtigſten fcheint mir aber immer der Umftand 


zu feyn, daß die zwei Hauptſtuͤcke des Weichbildes, naͤm⸗ 


lich die Rechtsſammlung, welche ich oben ($.X.) als 
das Schäffenreht Im Weichbilde bezeichnet habe, und 


die freiere wiſſenſchaftliche Arbeit über das Saͤchfiſche 


Weichbildrecht im Bredlauer und wahrſcheinlich aud im 
Gracauer Coder in umgefehrter Ordnung zu finden find. 
Schade nur, daß dad zweite Hauptſtuͤck, was in den 
Ausgaben des Meichbildes den Anfang macht, nid 
ganz darin enthalten if. Wahrſcheinlich find dieſe 
beiden Städe im 13ten Jahrhundert zuerſt getrennt in 








— 201 — 


Umlauf gewefen, bis fie dann in Verbindung "gebracht 
wurden, und bier ift dann bald das eine, bald d 
andere an die Spige des Ganzen geftellt worden. Dies 
jenige Geflalt aber, welche die Rechtsſammlung in den 
meiften bis jeßt bekannt gewordenen Handfchriften bat, 
und in welcher wir fie audy in den gangbaren Ausgaben 
derfelben befigen, bat fich dann fpäterhin vor der andern 
geltend gemacht, und dieß kann fehr leicht damit zufam: 
mengehbangen haben, daß das Rechtsbuch in dieſer Ge⸗ 
ſtalt vielleicht zuerft gloffiet worden ift. 

Durch dad Dafeyn ded Bresl. und Grac. Cod. wird 
ed zugkich außer allen Zweifel gefebt, daB das Weich⸗ 
bild nicht erſt ſpaͤt im 14ten Jahrhundert entflanden 
feyn koͤnne, wie dieß bekanntlich fehr oft angenommen 
worden iſt. Sch wiederhole das oben Geſagte. Die 
erſten 27 Artikel des Weichbildes müflen fchon vor 
1294 gefchrieben worden feyn, das Racfolgende mag . 
teils feit 1261, theils feit 1295 an in Abfchriften 
verbreitet und vermehrt imd in den letzten Jahren des 
 13ten oder den erften des 14ten Jahrhunderts mit 

jenem erften Hauptflüde zu einem Ganzen verbunden 
worden feyn. 

Mit dem Weichbildrechte fcheint der Gracauer Goder 
zu fließen, aber der Breslauer enthält 

6. noch ein anderes Stud, welches nicht mehr 
unter einem befonderen Namen aufgeführt ift und auch 
teht gut niur als ein Anhang des Weichbildrechtes anges 
fehen werden Tann. Es iſt diefe das Recht, welches 
Herzog Heinrich der Vierte von Breslau im Jahre 1283 
der Bürgergemeinde diefer Stadt beftätigte; ferner das 
in der Urkunde von 1295 nad Breslau gefommene 
Recht, endlich eine beträchtliche Zahl von andern Rechts⸗ 
fügen, welche den Abfchriften diefer Urkunden noch außer: 
dem beigefügt worden find. Fuͤr Gracau waren Diefe 
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Stuͤce nicht von fa unmittelbarem Intereſſe; aber für 
hen Breslauer Bürger Heinrich Cusvelt, ber viel 
leicht felbft im Rathe ſaß, mochte ed von Wichtigkeit 
fepn, in feinem Coder auch eine Xbfchrift jener Urkunden 
zu befiten. Daraus aber, daß diefe noch befonbers 
angefertigt wurde, fcheint fich zugleich zu ergeben, (mas. 
auch ſchon oben angedeutet wurbe,) daß bei dem fünften 
Stüde im Goder, nämlich dem Weichbildrechte, die nad 
Bredlau gefandten Rechtöbelehrungen nicht ſelbſt benutzt 


. worden find, Auf BI. 181 ſteht nun zuerft der Anfang 


ber Lateiniſchen Beflätigungsurfunde von Heinrich IV. 
aus dem Sabre 1283: Im nomine dei viyi.eterni 
Amen. Omnibus Xpi fidelibus presentem pagi- 
nam inspecturis Henricus dei gracia.dux Slezie et 
dominus Wratislauiensis Salutem in auctore salutis 
— — fecimus hic subscribi. Dann folgt das 


- KRecht felbft, ziemlich woͤrtlich mit der noch erhaltenen 


Urkunde von 1283 uͤbereinſtimmend, doch durch Rubri: 


ken in einzelne Artikel abgetheilt. Zwiſchen BL. 185 
und Bl. 186 ift.aber ein Blatt herauögefchnitten; bie 


legten Worte auf BI. 185. b. find: Welchs orteiles 
man al..., bie erfien auf BI. 186. a.: sibende uff 
den heyligen das sie also nahg mogen seyn u. s. w. 


‚und fo fehlen alfo im Texte, um es nach dem unten ge: 


lieferten Abdrude des Rechtes von 1261 und der fpäte: 
ren Zufäge zu beflimmen, die $$. 62 und folg. bis in 
8.69 hinein, oder beinahe Alles, was auf Seite 26 in 
dem Abdrud bei: Böhme zu leſen ift, außerdem aber 
auch jene Stelle in der Urkunde von 1283, mo von der 
Sndiscretion der Bredlauer Bürger die Rede ift, 
bie fie in ber willkuͤhrlichen Beifügung von Zufägen zu 
dem Rechte von. 1261 bewiefen hätten. Und nun 
möchte es wohl nicht fo unwahrſcheinlich feyn, daß bei 
dem ſehr vorfichtig bewerkftelligten Herausfchneiden bloß 











unbfichtigt wurde, jene für Breslau jmimer ſehr unange 


nehme Stelle wenigfiens in diefem Gober zu vernichten. 


Nach den legten Worten in $. 79: „wenne das in 


nyckein seyn frunt beclagen mag mer umb die 


schult. ** folgt dann ganz die naͤmliche Untesfchrift, 
welche die Driginalurtunde von 1283 befchließt: Uni- 
versa igitur suprascripta jura — datum per manus 
Lodwici notarii curie nostre. Ohne Weiteres reiht 
fih dann auf Bl. 188. a. die Abfchrift des Rechts von 
1295 hieran, Rubriken theilen ed ebenfalls in einzelne 
Artikel, es fuͤllt die Blätter 188 und 189 und fhließt 
auf BL 190. a. mit den Worten: ,‚,so en mag man 
sie bwsen der stat rechte nicht brengen in eyn 
ander gerichte. ($. 23 bes unten gelieferten Abs 
druds,) ohne daß die Unterfchrift bier mitgeteilt wäre. 


Bl. 190 — 194 endlich enthalten dann noch eine 
Menge von einzelnen Rechtsſaͤtzen, welche der Mehrzahl 
nah von dem Rathe, den ftädtifchen Gerichten und dem 
mit den Bamilienverhältniffen zufammenbängenden Vers 
mögendrechte in den Städten handeln. Diefelben find 


ohne Ausnahme, wiewohl nicht in der nämlichen Dres" 


dnung, ſchon gebrudt in den Magbeburgifhen 
Shöffenurtheilen, welche Böhme bekannt ges 
macht hat, und von denen bereitö oben gehandelt wors 
den ift. Auch im Brest, God. von 1306 erſcheinen jegt 
viele ald ganz objectio bingeftellte Rechtsregeln, ohne die 
Form eines Urtheils oder Refcriptd an fich zu fragen; 
bei andern aber zeigt fich diefe noch in den am Anfang 
oder Ende vorfommenden Formeln: hir vf spreche 
wir vor. ein recht, also habe wir das u. ſ. w. oder 
auch darin, daß die Namen der im Rechtshandel bes 
griffenen Perſonen in die Sentenz felbft mit aufge: 





Anımmen worden find. 9% — Mit einer Beſchreibung 
deſſen, waB todte Hand heißet, ſchließt der Breblauer 
Cober: 

„Totehant heifset das. das einem manne seyn 
vatirader seyn bruder. ader seyn moge wer der sey 
irstorben ist des erbe er nemen mag. vnd.“ 

Hier bricht es ab und man fieht, daß der Coder 
früher ein oder einige Blätter mehr enthielt. Die Fort: 
ſetzung jenes Satzes, der fih bei Böhme a. a. O. 
S. 91 findet, lautet dort folgendermaßen: 

„wenne her denne beschuldigit dorvmb. der 
mud des vnschuldig werdin salb sebinde,. dis 
spreche wir scheppin vor ein recht.‘ 

. 3 laffe nun die verfchiedenen Abfaſſungen bes 
Magdeburgiſchen und Hallifhen Rechts ſelbſt, wie fie 

bei Gelegenheit vor Rechtömittheilungen an andere Orte 
entflanden find, auf einander folgen. Natürlich konnte 
bier Feine andere als die chronologifche Ordnung beob⸗ 
achtet werden. Sie gewährt und auf einmal ein deut: 
liches Bild von der fucceffiven Entwidelung jenes fo 
intereffanten: Rechts, fie laͤßt uns namentfich aud, auf 
den erſten Blick erkennen, welch eine außerorbegtlid 
wichtige Zeit fuͤr die Ausbildung deſſelben das 18te 
Jahrhundert geweſen ſeyn muͤſſe. Doch, ich wiederhole 
es bier, keinesweges bloß das Magdeburgiſche, ſondern 
das geſammte vaterlaͤndiſche Recht uͤberhaupt hat wäh: 
rend deſſen die größten Fortſchritte in feiner Entwide: 
lung getban, und namentlich in den ftäptifchen Statuten 
{ft feit der Mitte jenes Jahrhunderts eine weit größere 
Beruͤckſichtigung des Privatrechtd als früherhin gar 





$6) Ich erinnere an die Frau von Zroppau und ben Heyne: 
mann von Woyczechedorf. S. diefen d, Rote 15. 
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sicht mehr zu perkennen. 35) Aher dieß Alles iſt 
hauptſaͤhlich die, Schöpfung bes Sachfenfpiegels gewe⸗ 
fen. Wie fo ganz. seitgemäß Piefes, der Dorfellung und 
dem Inhalt nach zein Deutſche und für feine Zeit aus⸗ 
gezeichnete Rechtsbuch erſchien, das beweiſt am ficherfien, 
die außerordentliche Wirkans deſſelhen. 38). Bine ein: 


_—_— 1. 


37 ei ines der merkwürbigften Stadtrechte in biefer 8 iehung - 


ie auch ba Luͤbiſche Kecht, v von dem wir auch noch uellen 
genug aus vem 18ten Jahthundert befigen, um feine 
Aussitbung Arölgch und auch hier den einap dee 
Sethſes ſpiegels: demerten zu Aunen. 


3) Wenn man dieß recht bedenkt, fo flimmt man gern mie 
dem Berfaſſer der alten gereimten Verſe ein: 


- Got gebe seiner syle rat 
Der diz buch geticht hat 
Ecke uon zepekow 
Sein pflege unsir frouwe 
Daz er seines lones warte 
Dez bitet alle kegen gote 
Michael der sy der bote 
Daz er seine syle weise - 
In dem fronen paradeise 
Mit den gerechten ewicliche 
In gote sy er freudin reiche u. s. w. 


Ich Halte nämlich) diefe Verſe ihrer urfprünglichen Bes 
deutung nach nicht für einen Prolog des. Weichbildes, als 
welder fie in manden Handſchriften und Andgaben vors, 
kommen, fondern für einen Epilog des Saͤchſiſchen Lande 
rechts. Weil fie in manchen alten Handſchriften, wo das 
Beichbild unmittelbar aufbas Landrecht folgte, wie 5. B. 
im Görliger Cod. pictur. von 1887, wilden den zwei 
Rechtsſammlungen in der Mitte ſtanden, ſo ſcheint es mir 
geſchehen zu ſeyn, daß fie zum Weichbilde hinübergezogen 
wurden, während. fie eigentlich noch zum Landrechte 
gehoͤrten. ©. in der Ausgabe des Weichbildes von 
Ludoviei bie Borrede, 5. X. 


* 
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großes, allgemein gefuͤhites Beduͤrfniß einer ſolchen 
Rechtsſammlung wäre dieſe gar nicht moͤglich geweſen, 
und ſo moͤchte wohl auch eben dieſe Wirkung das Buch 
und’ feinen Verfaſſer am’ beften für die Geringſchaͤtung 


entſchaͤdigen koͤnnen, welcher beide fpäterhin oft unver: 


dient ausgeſetzt geweſen find: : 

Die Eintheilung der einzelnen Abfaſſungen des 
Magdeburgiſchen und Halliſchen Rechts in $. F. recht⸗ 
fertiget fi fich hoffentlich von ſelbſt. Nur bei bem Recht 
von 1304 ſchien es mir paſſend, bie Eintheilung in 
Artikel, ‚wie fie fih einmal bei Gott findet, wie 
wohl mit einer kleinen Anechuns in. deren Zahl, 
betzubehelten. | 
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Naht riag 
' zu %.W. 


Ich habe oben in $. IV. drei in.bem rachbaͤublichen 
Archive von Bredlau aufgefundene Urkunden bes Rechts 
von 1261 und ber demiglben fpäter beigefügten Zuſaͤtze 
erwähnt und kurz beſchtieben. Die vorſtehende Abs 
handlung. war bereit großentheild gedrudt, als ‚mie 
duch einen gluͤcklichen Zufall noch eine eben dahin gehd⸗ 
rende Urfunde mit dem nämlichen Inhalte in die Hände 
fam, und zwar grade bie echte Driginalurfunde 
von 1283, welde damals von Herzog Heinrich IV. 
jue Beftätigung des Rechts von 1261 und der ſpateren 
Zuſaͤtze ausgeſtellt wurde. 


Dieſes Document verdient eine genauere Beſchrei⸗ 
bung. Vor Allem aber muß das Verhaͤltniß deſſelben 
zu den drei oben ($. IV.) erwähnten Documenten kurz 
angegeben werben. 


1. Die von Magdeburg na Bredlau 1261 
geſchickte Driginalurfunde mit dem SIGILLUM. 
BURGENSIUM IN MAGDHEBURCH und dem 
SIGSILLUM HENRICI DEI GRACIA DUCIS 
'SLESIE verliert durch das neu aufgefundene Dos 
cument nichts von ihrer Wichtigkeit. Durch dieſes 
letztere wird alfo auch in Betreff der Thatſachen, worauf 
es hier hauptſaͤchlich ankommt, namentlich der urfprängs 





lichen Einfendung bes Magbeburgifchen Rechts im Jahre 


1261, ber fpäteren Beifuͤgung von Zufäßen, der 1283 
erfolgten Beftätigung beider Stüde durch Heinrid IV. 


gar nichtd geändert. Am Gegentheile, wenn biefelben 


im Obigen noch nicht ald ganz unbezweifelt gemiß dar: 


gethan wären, fo wirde dad neu gefundene Inſtrument 


die Gewißheit derfelben nun ganz.unumfiößlich beweiſen. 


2. Die Urkunde Nr. 2 in $. IV. mit dem SIGIL- 
LUM CIVITATIS WRATISLAVIE und dem S. CI- 
VIUM DE VRATISLAVIA ift faͤlſchlich von mir fürdie - 


' Driginalurfunde- Herzog Heinrichs IV.- von 1283 gehal: 


ten worden. Zwar bemerkte ich ed als einen auffaflenden 


; Umftand, daßtrog der Worte deg,Herzogd: „in quorum 
. omniumtestimonium et vigorem presentem litteram 


sigilli nostri munimine fecimus roboyari,“ ($. IV. 
Note 5 ), da8 berzogliche Siegel an diefem Documente 
doch nicht zu finden war, aber ich ließ mich freilich aud 
verleiten, eine Erflärung jenes Umſtandes zu verfuchen, 
welche durch die neu aufgefundene herzogliche Originals 
urfunde von 1283 als völlig unhaltbar dargethan wird. 
Diefe legtere tritt .nun in der Ordnung, welche zwifchen 
‚ben einzelnen, das Recht von 1261 und die fpäteren 
Zufäge enthaltenden Documenten nach dem Grade ihrer 
Wichtigkeit angenommen werden muß, ganz von felbft 
in den zweiten Plaß ein, und wird diefen auch unten bei 
dem Abdrude der. Urkunden erhalten. , Nr. 2 in. IV. 
wird dadurch zu Nr. 3, freilich aber wiffen wir nun bie 
Veranlaffung nicht, bei welcher diefed neue Nr. 3 abges 
_ faßt worden iſt. 


3. Nr. s in.$..IV. wird dadurch zu Nr. 43 ohne 
dem konnte diefem Inftrumente fchon nad) der obigen 
“ Schilderung nur eine geringere Wichtigkeit zugefchrieben 


werben. 
. ! 
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Jetzt iſt die ſchoͤne herzogliche Driginalurkunde von 
1283 noch genauer zu beſchreiben. Dieſelbe beſteht aus 
einem ſehr großen Pergamentblatte, von welchem aber 
nur eine Seite beſchrieben iſt. Die Schrift, ſowohl 
die Lateiniſche als die Deutſche, iſt ausgezeichnet ſchoͤn 
und auffallend kleiner als in der Originalurkunde von 
1261. Die einzelnen Zeilen ſind durch ſorgfaͤltig gezo⸗ 
gene Linien von einander getrennt und ohne Abtheilung 
des Blattes in zwei Golumnen in einem Zuge uͤber bafs 
felbe weg gefchrieben. .Nur ein Siegel (von Wachs). 
hängt an diefem Documente, das ded Herzogs Hein⸗ 
rich IV. mit der Umſchrift: S. HENRICI II... 
DEI. GRA. DUCIS. SLESIE., ’) und zwar hat fih 
von Anfang an nur diefes einzige daran befunden. Eine 
hölzerne Kapfel fließt es ein, hat es aber doch nicht 
vor bem Zerbrechen in mehrere Stüde retten Binnen. 


Mas aber nun bdiefer Urkunde einen ganz befonbern 
Werth verleiht, ift der Umftand, bag wir hier allein den 
rihtigen Text der Lateiniſch geſchriebenen Beſtaͤtigung 
Herzog Heinrichs IV. vor und haben. Eine Verglei⸗ 
dung dieſer Beſtaͤtigung in unſerm Documente mit der 
in dem Dochmente Nr. 2. $, IV. giebt das Reſultat, 
daß fih in das Iegtere ſchon gar manche Fehler einges » 
(hlichen haben, und eben deshalb thut mir's auch befons 
derö leid, mit dem neu aufgefundenen Inftrumente nicht 
[don vor dem Abdrude des 8. IV. befannt gewefen zu 
ſeyn. Außerdem zeichnet fich daffelbe vor Nr. 2. $.IV. 
auch noch dadurch aus, daß die bei Lünig und Dres 
[her abgedrudte Urkunde von 1261 P IV. Note 9), 


— — — — 


) S. I. G. T. Büsching Descriptiones Authentieae 
nonnullorum sigillorum etc. Wratisl. 1824. pag. 2. 
Tab. I, Nro. II. . 
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welche mit ben Worten beginnt: „Cum rerum gesta- 
rum certissima representacio sit scriptura,‘ und 
worin die Herzdge Heinrich‘ III. und Wladislaus der 
Stadt Breslau zwar im Allgemeinen Magdeburgifches 
Mecht verleihen, einige Artikel beffelben aber für Bres⸗ 
lau abändern, in unferm Documente nicht, wie in 
Nr. 2. $. IV., bloß. mit den Anfangöworten bezeichnet, 
fondern ganz in daffelbe mit aufgenommen worden ift. 
Man kann darin. folgende Stide unterfcheiden: 


41. Eine kurze Lateiniſche Einleitung und vorläufige 
Betätigung des Rechts von 1261. 
2. Das Deutſch geihriebene Recht von 1261. 
3. Den Lateinifch gefchriebenen Uebergang zu den 
| fpäter beigefügten Zufägen. 
4. Diefe Deutfch geichriebenen Zufäge ſelbſt. 


5. Die Lateiniſche Beſtaͤtigung beider Stuͤcke, doch 
mit den in der Urkunde: Cum rerum gesta- 
zum etc:,. auf welche ausdruͤcklich verwiefen 
wird, enthaltenen Beſchraͤnkungen. | 


6. Die Urkunde: Cum rerum gestarum etc. ſelbſt. 
7. Den Lateinifch gefchriebenen Schluß.“ 
Zwiſchen allen diefen einzelnen Stüden find entweder 


"ganze oder halbe Linien leer gelaſſen, wodurch die Ueber: 


ficht derfeiben fehr erleichtert wird. Zugleich ift auf die 
meiften Initialen diefer Abfäge «in befonderer Fleiß ver: 
wendet worden, und ſo wird auch, Durch fie der Anfang | 
von etwas Netfem immer fehr beutlich angezeigt. 


Zulegt muß bier nur noch eine Bemerkung i in Betreff 
ber Urkunde: Cum rerum gestarum etc. nachtraͤglich 
beigefügt. werben. Ban wird ſich hoffentlich ſchon aus 
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dem Obigen überzeugt haben, daß das rathhaͤusliche 


chin in Bredlau einen wahren Schatz an trefflichen - 
und alten Documenten befitt. Namentlich iſt man 
häufig veranlaßt, fich Uber die mehrfache Zahl von Erems- 


plaren mit. entweder völlig oder boch groͤßtentheils übers 


einſtimmendem Inhalte zu wundern, und dieß iſt nun 


auch der Fall bei der Urkunde der Herzöge Heinrich TIL. 


‚und Wladislaus von 1261, worin fie dr Stabt 


Bredlau Mägdeburgifches Recht verleiden. : . 


Ih weiß nicht, was die Herzöge deranlaßt haben 
muß, auch diefe Urkunde ‚doppelt auszuftelten, doch ſo, 
daß i in dem einen Exemplare ein großes Stuͤck, welches 
im andern vorkommt, ausgelaſſen if, uͤbrigens abet 
eine faft woͤrtliche Webereinftimmung Statt findet. Bet 


Lünig und Drefcher ift die reichhaltigere unter Dies - 


en beiden Urkunden (M. 16. im Bredlauer Archive) 
abgedrudt, die minder reichhaltige (A. 9. im Bredlauer 


Archive), welche ich anfänglich allein kannte, fcheint 


einem Abdrucke noch niemals unmittelbar zu Gründe 


gelegt worben zu feyn. In ihre fehlt das ganze Stüft 


Nos uero cum jam commodo uitatis et ‚honori 
pro vt debuimus intenderimus etc. bi8 zu den 
Worten: eorum commodis et pecoribus perpetuo 
valitura, alfo find grade einige für Breslau fehr wich: 
tige Verordnungen in fie nicht aufgenommen. worden. 
In das Originaldocument Heinrichs IV. von 1283 
if übrigens nicht A. 9, fondern M. 16. überges 
gangen. 


Oben (5.11. Note 9) babe ich erwähnt, daß ich 

die Urkunde: Gum rerum gestarum etc. hinten im 

Anhange I. unter Nr. 3 aus dem Original mittheilen 

würde. Ich meinte damald A. 9,, weil ich das Exem⸗ 

plar M. 16. noch nicht Bannte, im Beſitze ber Urkunde 
u 14 * 


Lo; 


— 





—W 


— 212 


A. 9. eine Vergleichung zwiſchen ihr und den Abbruͤcken 


bei Luͤnig und Drefcher nicht_für nöthig gehalten 


und alfo auch noch nicht entdedt hatte, daß in A. 9.. 
weniger ald in den genannten Abbrüden fände. Nun 


“ic dad Driginalbocumeht von 1283, und durch baffelbe 


auch das Eremplar M. 16. kennen gelernt babe, bleibe 
ich dabei, hinten im Anhange I. Re. 3. nicht M. 16, 
fondern A. 9. zu liefern, aber jetzt bloß aus dem Grunde, 
weil M. 16. in jenes Driginaldocument von 1288 woͤrt⸗ 
lich aufgenonımen ift, alfo fchon weiter vorn unter ber 


Rubrik: „Zweite Breslauer Urkunde be 


Rechts von 1261 und der fpätern BZufäge" 
mit vorfommen wird, und eine Wiederholung von 


M. 16. binten im Knhange nicht mehr ndchig zu ſeyn 
ſcheint. 


⸗ 





II. 


Das Wagdeburgiſche und Haltifche 
| echt ſelbſt, 
wie e8 bei den verſchiedenen, ‚bie icht bekannt 


gewordenen Rechtöverfendungen an andere 
Drte aufgezeichnet worben iſt. 


Er 


> 


—X 


x - 
+ 
‘ 
⸗ 
» 
. . 
J 
Ey; 
ll 
il! 
[7 
wu 
.. 
\ \. 
oo 275* 
en 
nn . 
... . . 
R .r D 
‘ 
DR — 
\ 
—\ 
.e - , 
u. 
I 
x 
" [4 


.- 


1} 
. 
% 
4 x 
[2 . 
* — 
.. 
0 
De — 
«er. 
, 
. 
- 
Ed 
‘ 
’ 
> 
\ ’ 
L 


,- 
[2 
. 
.. 
’ LP 
F 12 
v .o 
‚ v 
N 4 
.ty 0a .’ 
.s u 
. ‘ } 
EZ 
” 
. ., 
’ .”“ 
Pu 
. ..ı...* 
Ist ge 


En — — — —— — ————— — — 





Die der Stadt Magdeburg 1188 vom Erz⸗ 
biſchof Wichmann, und der Stadt Goldberg 
1211 von Herzog Heinrich dem Baͤrtigen 
= Verliehenen Privilegien, Ä 
Diefe Urkunde ift meines Wiſſens hand ſ ch riftlich 
nur einmal, naͤmlich im Goldberger Stadtarchiv, 
aufgefunden, und eben ſo bis jetzt auch nur einmal 
gedruckt worden, bri Worbs, Neues Archib für 
bie Geſchichte Sihlefiens und der Lauſitzen. 
Th. U. ©. 111 — 114. Aus dieſem Abdrucke habe 
ich den hier gelieferten entlehnt. ($. VII. der Abhandl.) 


s . 
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In nomine sancte et individue Trinitatis.° Wich- 

mannus Dei gracia sante Magdeburgensis Ecclesiae 
Archi - Epischopüs. pro honore civitatis nostre. 
Magdeburg et defensione ipsius. 'multos labores 
pertulimus ac expensas fecimus. Quapropter'omni- 
bus adversitatibus. que ei possunt'accidere. ni- 
mirum compaciendo de casu qui in ejüs exustione 
accidit. vehementer perturbati. ubicumg possu- 
mus ad eam consolandam piam yoluntatem ‚he- 


bemus. L "y 1 - 


is! 


iR 
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6. 1. Itaqui cum ex. antiqua constitucione 
multis modis in jure civili et aliis incommoditati- 
bus constricta fuerit. pro hujusmodi mitigandis 

» etrelevandis consilio Episcoporum Praelatorum et 
Canonicorum Ecclesie nostre Burggraviiqui:et alio- 

rum Fidelium nostrorum in eo convenimus, ut 
distractio qui Vara appellatur. solis juramentis qui 
pro rebus obtinendis ve} abdicandis fieri debent 
exceptis. perpetualiter postposita sit. . 

8.2. . Insuper si filius alicujus quemquam vul- 
meraverit vel occiderit. et pater absens fuerit vel 
presens manum non apposuerit, si testimonio sex 
probabilium virorum hoc probare potuerit. a culpa 
‚et a poena culpe omnimodis absolutus sit., 
| $. 3. Eademlex erit omni hpmini certamini 
adstanti vel accurenti. si testimonio sex prababi- 
lium virorum stendere potuerit. innocenciam 
suam. omnimodis absolutus sit, 

$. 4. Sic cum varii sint-eventüs certaminum. 
$i aliquis aliquem vulneraverit vel occiderit, et ille 
qui rgus est per priorem querelam ei qui lesus est 
prejudicium facere voluerit. vel si aliquis de quo 
querela mota fuerit. ‚per verbum quod Ambord 
appellatur se tueri voluerit. nisi legitimo testimo- 
nio. dausam suam ostendent. prejudicium verbi 

‚illius quod Ambord dicitur inhibemus. _ 

- .$e 5. Si vero aliquis intra.vel extra civitatem 
epoliatiıs: vulneratus vel occisus fuerit. et infra ter- 
minos in quibus injuriam sustinuit ad'judicem pro- 
clamaverit. de.reo si: comprehensus fuerit. debita 
fiat justjcia. aut si aufugerit. si postmodum ille 
qui lesus est reum invenerit. et injuriam suam 
testibus idoneis se proclamasse probarg potuerit. 
.tanquam si injuria recens er ei. satisfaciat. 
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$. 6. Sod si aliquem de civitate in sancto et 


beno proposito peregrinandi obligatum. esse con-. 
stiterit. aut si aliquis peragendis necessariis vite 
wue in negociis suis ad eundum paratus sit. et in- 
terim‘ aliqua causa occurrerit pro qua placitum 
Burggravii aut Sculteti exspectare deberet. decer- 


nimus, ne votum peregrinandi aut causam nego- 


ciandi occasio hujusmodi dilacionis impediat. sed 
pociqs eadem die sicut ad debitam fieri deberet 
induciam. causa terminetur et finem accipiat. : 


$. 7. Item si civis contra hospitem et hospes 
contra civem aliquam querelam haluerit. pro qua 
placitum Burggravii vel Schultheti exspectare de- 
beret. ne per hujusmodi dilacionem aliqua dampna 
utringue emergant. statuimus. ut eodem die cum 
causa mota fuerit terminetur et sopiatur. 


$: 8: Verum cum hujusmodi cause non nisi 
per sentenciam scabinorum judicum terıminare po- 
terant. tam pro commaditate civium quam haspi- 
tum ordinamus, ‚ut si scabini judices presentas ner 
sint, a Burggravio vel a Sculthete sentencia a 
civibus requisita justicie ’sortiatur effectum, 


$. 9. - Et ut jus eivile de bone nostra volun- 
tate in omnihus mitigatum. ex nullius stulticie im- 
pulsu sustineat dispendium. statuimus nihilomi- 
aus. ut in conventu civjum nulli stulto liceat in- 
ordiriatis verbig obstrepere. neque voluntati melio- 
rum in ullo contraire. sed quia de talibus plerum- 
que dampnum toti pervenit civitati. ‚precipimus 
statuentes. ut talium omnimodis postposita pre- 
sumtio. quod s#»quis ad id presumtionis proruperit. 
ea severitate puniatur a civibus. ne alius tale 
quid audeat, 


1W 
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.. ‚Ut itaque, omnis hujus constitucionis series fu-" 
turis temppribus firma et, inconcüssa permaneat, 
‘scripto nafatam noticie posterorum transmittimus. . 
quam sigilli nostri impressione robarantes sub ana- 
themate. confirmamus adhibjtis idoneis \Testihur. 
quoxrum nomina sunt. hec. Baldramus Brandebur- 
gensis Episcopus. ‘Hupertus Havelburgensis. Episc; 
Sifridus Abbas Hersfeldensis. Rockerus Magdeburg. 
Major :‚Prepositus. 'Theodoricus: Nuenburgensis 
Major Prepositus. Giro .Vice Dominus. ..Albertus 
Archidiaconus. Conradus frater Burggravüi. Hein- 
ricus Longus. Sifridus de Anvorde. Ollricus pre- 
positus sancte Marig. Friedericus Seburg Presbyter. 
Laici quoque Bernardus Dux Saxonie. Dedo Mar- 
chio orientälis. "Burchardus Burggravius Magdebur- 
gensis. “et ‚Frater, ejus Gevehazdus. Walterus de 
Arnestein. "Rudolphus de Jericho. 'Richardus de 
Alesleve et fratres ejus Heihricus et Gumpertus. et 
alii quam plures.' -Cives quoque Maägdeburgenses 
Ovo; :Martinus. Reinbertus. Ude. Heinricus. Rei- 
. nerus::'Oruchtlevus.” Giselbertus:'' Johannes. Con- 
zadus) Magister’Möhete. » Walterus et alii"multi. 
tam clerici quam laici. Attum Anno Incarnäcionis 
Damipi MCLXXXVIN. Indictione; va. in 


"Unten ſteht von anderer Hand und mit. anberer 
Dinte geſchrieben: 


Sciendum autom. quod has instructiones a Do- 
Amino Vicmanno ' Magdeburgensi Archi - Episcopo 
‚rescriptas. ‚Ospitibus nostris de Auro, contulimus in 
perpetuum observandas. sigilli nostri compressione 
roborantes.. Anno MCCXI. jr 


ı 
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Di don den Schöffen in Magdeburg an’ 
Herzog, „Heinrich J. ‚für feine Stadt. Goldberg 
eingeſandte Recht. Ohne Datum.) 


Auch dieſe urkunde iſt meines Wiſſens nur. eins 
mal, nämlich i im Goldberger Stadtarchiv, handſchrift⸗ 
lich gefunden, und’ eben fo auch nur einmal ‚gebrudt 
‚worden, bei Worbs' a. 0. ©. 116 — 119: 
Aus dem dort gelieferten 4 sbrude, iſt dieſer Bier, ent: 
lehnt Der, ( $, "VII. der athendiuin⸗ 


[| 
„ 
. U 1’. 





.r. ... 
t. la: gi 


Dilesto. Domino Hifenrico) viro Nevis et | 
Pringipi, llustri, Duci in. Polonia, 'Schabin. (Sca. 
hini) Jwdices: et. universi Burgenses in Magde- 
burch. paratum. in omnibus omnimode. deyocionis 
absagıgium. -. Quod in qmnibus. que vestra honori 
commgda, novimus promovendis. ‚semper devotam 
et promtam hahuerimus voluntatem. Conjicere no- 
testis ex eo maxime. quod pro vestra 'peticione 
nostrorum pxivilegiorum rescripta et nostre. civita- 
tis-jura ‚tociens ‚vobis transmisimus et cum .devo» 
ciong. Cum igitur vestri nominis fama -celehrie 
Vos piissimum ‚et. mitissimum. predicet dominum, 
miramur, ‚cujas .suggestione eos: qui ad civitatem 
vestram ‚edificandam conflaxerunt, : quibus etiam 
nostra jura absexvanda ‚de vestro obtentu transmis- 
simus. in his omnibus infringendis turbari propor. 
natis. _ Ne igitur aliquarum forte iniquorum apud 
vos proliciat, malignitas in his. immutandis. et ut 
civitatensibus vestris in-posterum caveri posset et 

subvenifi. guedam nostre..cjvitatis jura magis ne- 


«. ' 
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cessaria et communia iu: presenti cedula uotata. 
tam vobis legenda quam ipsis observanda tra- 
didimus. 

6. 1. Noverit igitur Vestre Nobilitatis Benigni- 
tas. quod quilibet burgensis, aut propriam habens 
aream vel domum, qguarumcunque rerum venalita- 
tem habuerit. eas in domo propria libere vendere 
potest aut pro aliis rebus commutari, (sic.) 

$. 2. De domo quoque. quam ad augmen- 


tandum censum vestrum in communi foro frequen- _ 


tari et per singulas mansiunculas.inhabitari sta- 
tuistis. scire debetis indubitanter. quod si domi- 
nus noster Archi-Episcopus hoc in nostra civitate 
attemptaret. penitus deficeret, 

8, 8. Item ut vobis nostra libertas ubique 
sit pro exemplo. proprietatem quam ad eommu- 
nionem civitatis de vestra largitate tam im campis. 
quam in sylvis aut in quibuscungue- locis trüibuistis. 
non vos contra voluntatem et honorem civitatis 
impedire debetis. ‚fossatis sive quibuscungque edi- 
fioils. non aliguem malignum oontra vestra statuta 


hoc presumentem tolerare debetis. 


6. 4. Si eciam forte ad deprimendam aliguo- 
ram predonum audaciam, aut pro defensione pe- 
trie. vostram forte indixeritis expedicionem. de 
ipsä civitate ad’ serviendum vobis quadraginta viri 
cum ae suis preparati et servi ipsorum emit- 
tentur. 'et ei necesse fuerit. in expensa civitatis. 
alii vero domi remanentes ad defensionem civitatıe 


' mwvigilabunt. 


8. 5. Jus molendini apud nos tale est et ab 
antiquo servatum. ut quilibet adveniens et molere 
volens. decimam octavam partem annene quam 
attulerit, mollendinario presentabit, j 
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6. 6. Ltem si quis alicujus domum impecie- 
rit. et edificia ejus aut ferro aut quocunque instru- 
mento leserit. per propriam excusacionem judi- 
ciam: potest evadere. 

§. 7. Sı vero aut domesticum aut hospitem 
ipsins. aut quemcungue alium in eadem domo sive 
extra domum vulneraverit. et in facto comprehen- 
sus fuerit. capitali sentencia punietur, 

$. 8. Si vero per fugam elapsus fuerit, et 


lesus audientibus hominibus contra ipsum procla- 


maverit. et hoc testibus ostendere potuerit. si 
malefactor postmodum deprehensus fuerit. secun- 
dum judicium duelli satisfaciet. 


$..9. Item si aliquis aut domum aut heredi- 


tatem alteri exposuerit. et possessor earum res suas 
rehabere voluerit, domum illam aut quamcunque 


hereditatem. tribus vicibus et in tribus placitis 


Burgemeisteri aut Schulteti exhibere debet ad 
redimendum, et si debitor tunc eam redimere 
neglexerit, possessor eam vendere poterit. 

$. 10. . Item si aliquis aut equum aut alias 
res in manu alterius sibi sublatas deprehenderit. 
et illum in causam traxerit. deprehensus in eodem 
loco respondebit. et in tribus quatuordecim diebus 
se expurgabit. 

$. 11. Item ad tuendum civitatis honorem 
soli duodecim scabini. yui ad hoc electi sunt et 
statuti et quia civitati juraverunt. frequencius con- 
sidere debent et studere. 

$. 12. Item si aliquis contra civitatem ex- 
cesserit, . et de hoc per scabinos convictus fue- 
it, de xeatu suo civitati componere debet in 


— 


36 solidos. in quibus judex nullam poreionem 


habebit. 
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6. 18. Item si’aliquis fortea diabolo seda- 
\ ctus. aft virginem aut:mulierem per’ vim corrupe- 


⸗ ‚zit. et ipsa vel quicunque alius’ proclamaverit ita 

"ut clamore suo vim illatam publicaverit, si. male- 

factor statim deprehensus fuerit. capite plectetur, 

. si vero fugiens evaserit et postmodum deprehensus 

‚ Fuerit et- judici presentatus, si necesse -fuerit ut 

conyincatur.. tam femina quam vir ad probandum 

recipitur. _ ita ut si clamorem factum audierit.. et 
reus merito capite privabitur. 


z $. 14. . Item si aliquis alteri manifeste minas 

x  ‚incendii intulefit.' et ille medio tempore forte ab 

altero exustus fuerit. et’ de 'damno'recepto. eun- 

dem. qui minas fecit. pulsare voluerit. ille inno- 

‘0°. cenciam 'suam ostenderit septuaginta manibus 
adhibitis. = 8 


8. 15: Item quicungue ab altero. pulsatus 
fuerit in quacunque causa. et ante satisfactionem. 

securitatem que in vulgari Ware ‘dicitur. pro 

amicis illius postulaverit, merito obtinebit. 


" F. 16. Item in duello ‚st ille .qui fustem 
pugnantis tulerit. aliquem, in ipso circulo fuste 
. ledere presumserit. periculum capitis timere 
poterit. 


‚s 
1 


$. 17. Item nullus ahum impetens pugilem 

super illum debet inducere. nisi.prius se in ali- 

quo membro debilem probaverit. ita ut in prima 
Ppersona pugnare non possit. - 

$ 18. Item si quis alium pro debitis in 

‚querimoniam traxerit. : nullis. testibus industis 

convincere eum poterit. nisi adhibeat illos. 

. qui Forractum eorum audiverint et forte vr 

num-in testimonium rei audite biberint, 
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$. 19. Item tempore placiti quicungue' sca- 
binum in sede judiciaria sedentem in querimoniam 
poner@ presumserit. _ eidem scabino in 30 solidos 
componet et judici- in octo. | 
'$. 20. Item si quis pro culpa sua a majori 
judice proscriptus fuerit et’ interdictus. cives eum 
nullatenus in consortium et communionem reci- 
pere possunt aut’ debent. 'nisi autoritate ' majoris 
judicis hoc fiat. . 


t 


Das von den Schöffen in Dalle im J. 1235 
an Herzog Heinrich I. für: feine Stadt - 
Neumarkt gefandte Recht. ® , 


Bon dieſem Halliſchen Schoͤffenbriefe ſind zwei 
handſchriftliche Eremplare bekannt und drti Abdruͤcke 
vorhanden. Handſchriftlich findet er ſich im Brieger 
Stadtarchive und in einem der Breslauer Univerſitaͤts⸗ 
bibliothef gehörigen Codex membr. des Sädfifchen 
Landrecht3 in 4to, hinter bieſem ledteren von BL. 51.b 
bi8 Bl. 53.b; gebrudt bei Böhme a. a. O. Th. IL. 
S. 1 — 8, aus dem’ Brieger Eremplare, bei’ Stödel 
in einer befondern Abhandlung über diefes alte Rechts⸗ 
denkmal, aus dem jet in Breslau befindlichen Coder, 
und bei von Kampk als Anhang zu feiner Abhands 
lung über die Brandenburgifchen Stadtrechte, aus 
Stödel: Der hier gelieferte Abdruck iſt unmittelbar 
aus dem Breslauer Coder entlehnt. (6. VI. der Ab⸗ 
hendlang .) ’ 


N 
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Universis xpi fidelibus. presentem paginam 
inspecturis. Scabini in hallo. salutem in vero 
salutari. Ad peticionem venerabilis domini Henr. 
Ducis polonie et ad utilitatem burgensium suorum 
de nouo foro, presentem. compilauimus paginam et 
jus ciuile inscripsimus a nostris sexioribus ob- 
seruatum. n- 

$. 1. Scire igitur uolumus. Quod summus 
noster judex. Dominus burgrauius de Megde- 
burch ter in anno presidet. et dies XIIIIor ante 
judicium. et IIIIor decim dies post judicium. nul- 
lus alius judicat nisi burggrauius predictus. 
1% 2. Si autem burggrauius predictos tres 
dies suo judicio. assignatos neglexerit. excepto si 
fuerit in seruicio, domini imperatoris, vel si dies 
celebris fuerit. uel in septuagesima fuerit. burg- 
grauii jadicio non astamus. 

$. 3. Ad judicium nemo ciuium uenire tene- 
tur, nisi qx parte judicii ei publice enuncietur. 
Quicunque autem judicium sibi edictum neglexe- 
rit. satisfaciat tribus talentis. uel sola manu. jura- 
mento se expurgabit. | 

$. 4. Si infra terminos quod wicbilde dicitur 
hormicidium . contigerit. si alicui culpa homicidii 
inponitur. Tribus talentis satisfaciet burcgrauio. 
mel sola manu se expurgabit. si autem composicio 
interuenerit. in judicio confirmato se non peiterit 


— 


$. 5. Item profectus noster presidet judicio 
per circulum anni. post XIIIL, dies. -exceptis festi- 
uis diebus et in aduentu. et excepta septuagesima. 
et. suum vadium scilicet weddunge sunt VII. 
aolidi. 
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.& 6. Si autem prefectus. dies. determinatos 
judicio neglezerit. in aliis diebus jüdicig. non 
astamus. ” 
$. 7. Prefectus etiam noster omnes causas 
judicat et decidit. Tribus causis exceptis. Sci- 
licet vi illata quod not dicitur. et vim in pröpriis 
domibus factam quod .dicitur heymsuche. et exce- 
pta insidia quod lage dicitur. quas burcgrauius judi- 
cat et decidit. | 
$. 8.: -Sialicui domine mulieri vel vne virgini 
vis illata fuerit. et factor mali detentus fuerit: et 
domina testes VII. habuerit. qui Screylude appel- 
lantur, actor facti cum glädio capitali ‚sentencia 
punietur. Si domina testes habere non poterit,, 
homo accusatus se itaque VIImus expurgabit. 
$. 9. Itemin quemcunque locum quod were 
dicitur domina cui vis illata est ducta fuerit. et in- 
venta fuerit locus quod were dicitur condempna- 
bitur cum 'securi. | 
$. 10. Si aliquis accusatus in judicio fuerit 
de heymsuche ipse itaque VIImus expurgabit, 
$. 11. Idemque judicium de lage, 
$. 12. Sihomicidium factum fuerit, et äctor 
manifesta agtione ' deprehensus fuerit. capitali 
sentencia punietur. 
$. 13. "Si aliquis alii volnus fecerit et depre- 
hensus fuerit. manu truncabitur. 
$. 14. Si aliquis accusatus fuerit coram ju- 
dice de homicidio. ipse se Vllmus expurgabit nisi 
sit quod duello aggrediatur. 
$. 15. Idem judicium est de volners recenti, 
$. 16. Homo volneratus et viuens tot in 
cansam trahere poterit. quod volnerä est per- 
Dessus, u 
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judicio presentare. faciat wergelt ipsius quod sunt 
XVIII. talenta. preterea in reliquiis jurabit. si 
judex uoluerit quod accomodatum non valeat pre- 
sentare. Insuper reus publice denunciabitur, 
S. 18. Idem est judicium. de volnere cum 
dimidio wergelt. 

$. 19. Si wergelt vel dimidium in judicio 
acquisitum fuerit, vna pars attingit judicem. Due 
partes causam promouentem. 

$. 20. Si aliquis moriens bona dimiserit si 
pueros habuerit si pares in nacione. bona ipsius 
ad’ 'pueros spectabunt. IN 
‚ |. 21. Si vero pueros non habuerit. proxi- 
mus ex parte gladii_bona ipsius possidebit. 

$. 22. Idem judicium habetur de herwete. 

$. 23. Idem judicium habetur de rade. In 
femineo sexu. | 
G. 24. Si illa que hereditatem quod rade di- 
citur recipit iHum incusare uoluerit de: pluri 
Rade. ille qui representat sola manu ‘se expur- 
bi. = 

6. 25. »Si alicui hominum vxor sua moritur 
. bona ipsorum que possident.. bona i ipsorum specta- 
bunt ad maritum. excepto. quod rade uotatur. 

8. 26. Item si alicui domine maritus ejus 
moritur. bona ipsorum non spectabtunt 'ad domi- 
nam. set tantum illa. que maritus tradidit vxori 
| coram judicio et hoc per testes si poterit ap- 
probare. 

$. 27. Item si aliqui püerorum \ predictoram 
moriuntur. bona ipsius pueri qui zhoritur. spectä- 
bunt ad gremium matris. 


4 


8. 17. Si aliquis coram judice accomodatus . 
fuerit et ille qui ipsum accomodauit nan possit 


x 
x 
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$ 28. Item. Si aliquis incusatus faerit co- 


sam judice de debitis et debita fatetur. infra 
XIIIIor. dies debita persoluat, et si nom habyerit 
possessionem statuat fidejussorem. u 

$. 29. Si autem aliquis respondet. se debi« 
tum persoluisse. hoc statim. vel ad VI. septimanas 
in reliquiis obtinebit, scilicet ipse IIIus. 


$. 30. Si autem plane negauerit. agens 
melius. ipse Illus, in reliqulis probabit. quam 
respondens,. 

$. 31. Si wergelt uel buze acquisitum fuerit. 
coram judice. Judex illud infra sex septimanas 
introducet vel pro wette similiter. 

$. 32. Si alienus effici uoluerit noster bur- 
gensis. III. solidos dabit. quod burmal appellatur, 

$. 33. Quilibet circa festum beati martini 
de propria area dabit VI. denarios, 

6, 34. Si aliquis homicidium fecerit et pro- 
fugus effectus fuerit. Judex bona ipsius. non po- 
terit inpetere. sed tantum ipsum- reum. 

$. 35. Buze werunge wettunge. ista persol- 
uuntur cum hallensibus denariis. 

$. 36. Giuium uero de nouo foro summum 
vadium quod wette dicitur. sunt XXX. solidi. wa- 
dium vero prefecti III. solidi. 


$. 37. Hec sunt invnge pistorum ciuium in 
hallo. Si aliquis alienus voluerit habere societa- 
tem pistorum quod invnge dicitur. ille dabit 1 +.') 


marcam et due pärtes spectabynt ad einitatepn. 


ma pars ad pistores. 
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6."38. Si pistor aliquis habens invnge. et 


wmoritur. filius ipsius dabit solidum magistro pisto- 


rum et budello ipsorum VI. demarios. 

$. 39. Item pistores soluent. ter in anno. 
prefecto XII. albos panes, aduocato VIII. . Cuilibet 
‚scabino IIIIo® ad predictos panes. : Pistores com- 
muniter dabunt, IIII. choros hallensium. 

$. 40. Hec suntinvnge carnificum. Siali- 
quis voluerit habere invnge ipsorum..’ dabit tres 


'iertones. Due partes spectabunt ade ciuitatem vna 


ad carnifices. 

§. 41. Si carnifex aliquis moritur; . filius 
ipsius dabit III. solidos. carnificibus, hudello 
ipsorum VI. denarios, or 

‚$. 42. Inunge sutorum constat ex: 1 „rt fer- 


tone. III. locti cedunt ad ciuitatem. + °) ferto 


ipsis sutoribus. loctus magistro ipsorum.. 

$. 43. Magister sutorum dabit hostro epi- 
scopo duos stiuales estiuales, et. duos calceos par- 
uos. et duos stiuales hyemales et similiter duos 
calceos paruos. 

$. 44. Itemista spectant ad proprietates he- 
reditatem. bona negociatoria. Equi.. boues. porci. 
non euntes ad pascoua. ciste plane sartago. sartago 
que non conducitur pro precio, Döleum magnum 


.omnis lineus pannus forfice non incisus. Omnia 


fila cruda. cyffi aurei et argentei. arma. Omne 
debitum. omnia spettancia ad cibaria quod dicitur 
musteil. Tricesimo peracto medietas spectat ad 
hereditatem: et medietas weciei adj jus quod rade 
dicitur. 

$. 45. Item ista.spectant ad jus quod rade 
dicitur. Omnes vestes dominarum. omnis ornatus 
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Dominarum de auro et ärgento factus, ita quod ait 


integer. Omne quod wedirwant dicitur. spectant 


ad rade. Mensalia. manuteria. linteamina..tapecia. 
Cortine. vmmehanc. candelabra. pelues. cyffi. 
supexius gyldose: .Eque. Oues. et omne quod spe- 


ctat ad braxandum. excepto magno.doleo. anseres- 
et pulli._ Sartago que -conducitur pro precio, . 


Omnes sues. 


8. 46. Prefectus infra suum judieium prolo-, 


quendo nullius causam promouebit. 

$. 47. Domina que recipit rade. procurabit 
lectum. et mensam et sedem. illius qui. spectat ag 
hereditatem secundum quod decet. 


Datum hallis. anno domini. M®, G°C, trices- 
simo, quinto. Hec nomina scabiaorum qui pre- 
sentem paginam compilauerunt, ‘ Brumo. Cunra- 
dus. Henricus. Alexander. Burchardus. Cunradus, 
Bruno. Rudgerus, Predicti scabini presentem pa- 
ginam apposicione sigilli. Burgensium muniunt 
et confirmant. 





IV. 


Dad von den Schöffen und Rathmaͤnnern 
von Magdeburg Derzog Heinrich III. und der 
Stadt Breölau 1261 mitgetheilte Recht, 
und die demfelben fpäter in Breslau 

beigefügten Zuſaͤtze. | 


Bon diefem Rechte und ben genannten Zufägen find 


mie fieben handſchriftliche Exemplare bekannt gewor⸗ 


den. Vier Urkunden mit demſelben beſitzt, das rath⸗ 


- 
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hänslihe Archiv in Breslau (8. IV. und Nachtrag zu 
F. IV.); einmal findet es fih im Brieger Stadt: 
archis, in einer 1327 von Breslau dorthin geſchickten 
Urkunde (8. MI.); einmal in dem Breslauer Cober 
von 1806 ($. XII.), und noch einmal in dem Cod. 
chärtäceus Oppoliensis von 1405 (8. OL) Ge 
druckt iſt es nur einmal, . nämlih bei Böhme 
(a. a. O. Th. J. S. 20 — 29. Nr. 23), und zwar 
aus dein in Brieg befindfichen Documente, mit Angabe 
von Varianten aus dem Oppelnfchen Codex. Der Hier 
- gelieferte Abdrud ift aus der 1261 von Magdeburg 
hac) Breslau gefandten Originalurkunde felbfl 
entlehnt. Hinter demielben follen aber auch die Eigens 
thümlichkeiten der uͤbrigen handſchitlicen Eremplare 
angegeben werden, . 





1, Erſte Breslauer Urkunde des Rechts von 
1261 und der ſpaͤter beigefügten Zuſaͤtze. 
Die urk. iſt im Bresl. Arch. ſignirt: B.7. G. IV. &,50.51.) 





| $. 1. Do man Magdebürch besatzete do’ gap 
man in recht nach irn wilküre. do würden sie zü 
zate daz sie küren ratman zü eime jare. die swü- 
reh vnd sweren noch alle jar. swenne $ie nüwe 
kiesen der stat recht vnd ir ere. vnde iron vromen 
sü'bewarende so sie allerbest mügen vnd kunnen 
mit der wisesten liute rate, s 


$. 2. Die Ratman haben die gewalt daa sie 
richten uber allerhande waneinaze. vnd unrechts 
wage. vnd unrechte ‚schephele. vnd-uber unrecht 
‚gewichte, vnd uber allerhande spise kovf. vnd 


9 
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uber meynkouf. swie so daz brichet daz ist recht 
'daz der müz wetten drie windesche march, da 
sint ses vnd drizich schillinge. 
$. 8. Die Ratman legen ir burding Yz. 

swenne so sie wollen mit. der wisesten Jute rate. 
swaz sie danne zü Jeme burdinge geloben daz 
sal man halden. swelich man daz brichet daz 
sulen die Ratman vorderen. " 

$. 4. Swer aber zü dem burdinge nicht nie 
kümet so man die gelocken liutet der wettet ses 
phenninge. wirdet aber im daz burding gekvnde- 
git ne kümet her dar nicht her wettet vumf 
schillinge.. " 

$. 5. Die liute die dar hoken heizen brechen 
sie oder missetün sie waz an meinkoufe. sprichet 
man in daz zü. sie müzen wetten hut und har, 
oder drie schillinge. ' daz stet aber an den Rat- 
mannen welich ir sie wollen. - 

$. 6. Of schefele oder ander maze zü kleine 
sin, oder vnrecht waghe. daz müzen sie wol vor- 
deren nach der stat küre oder zü bezzerende mit 
ses vnd drizich schillingen. 

8. 7. Vnse hoeste richtere daz ist ; die bürch- 
grave. die sitzet dru bot ding in deme jare. ein 
ding in’ sante Agethen tage. ' daz ander in sante 
Johannes tage des liechten. daa dritte in dem ach- 
teden tage sente Martenes, komen disse tage an 
heilige tage. oder an bundene zit, so vorluset her 
sin ding. oder ne kümet her nicht. ne were aber 
die schultbeize dar nicht so ne wirt'im aber des 
dinges nicht.‘ her müz aber dem bürchgraven wet- 
ten zen phvnt. iz ne beneme ime echt not. 

$. 8. Swaz sn vngerichtes geschet vierzen 
nacht vor sime gedinge daz richtet die bürch- 


ud 
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grave vnd anders nieman. Ist iz also daz die 


‘ 


bürchgraue .dar nicht wesen ne mach die burgere 


‚kiesen einen richtere in sine stat. vmbe eine 


hanthafte missetat. des bürchgreue wette sint driu 


phvnt. swen so her vf steit so ist sin tegeding 


uze. vnd so leget her des schultheizen ding uz. 
van deme nehesten tage ouer vierzen nacht. 


8. 9. Der schultheize hauet dru echte ding. 
ein nach deme zweleften. daz ander an dem dins-' 
tage alse die osterwoge uz geit. daz dritte alse die 
pinkesten woge uz geit. nach dissen dingen leget 
her sin ding uz ouer vierzen nacht. komen die 
dingtage an einen heiligen tach. her mach wol 
uber einen tach oder uber zwene nach deme hei- 
digen tage sin ding uber legen. 


S. 10. Des schultheize gewette sint achte 
schillinge. des schultheizen ding ne mach dem 
manne. nieman kundigen wan die schultheize sel- 
ben. oder die vronebnte. nichein sin knecht, Ne 
ist die schulthäize dar nicht zü hus geschet ein 
vngevüge. so setzet man einen yichtere vmbe eide 
‚hanthafte tat. die schultheize sal haben die gewalt 
van des landes.herren. her sal ouch da mite belent 
wesen. vnd sal sin rechte len wesen. vnd echt 


“geboren. vnd van deme lande, 


$. 11. Ist iz also daz ein man gewunt. wir- 
dit geschriet her daz ruocht. vnd begrifet her den 
man. vnd bringet her in vor gerichte, vnd hauet 
‚her des sine schreiman. -selbe siehede. her ist 
naher in zü vorziugende danne her ime vntgan 
müge.. Vmbe eine wunde so slehet man ap 


die hant, vnd vmbe einen tothslach den hals. 
‘ef die wunde ist nagels tief. vnd liedes. lanc. 
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$. 12. Dem bürchgraven vnd deme schult- 
heizre en ist nichein schephene oder bürgere 
phlichtich vrteile zü vindene buzen dinge. iz ne 
were vmbe eine hanthafte tat. Die bürchgraue 
vnd die schultheize müzen wol richten alle tage 
vmbe schult ane geaiuge, | u 


$. 13. Of ein man gewunt wirt vnd nicht: 
väre ne kümet vnd sine klage vornachtet. vnd 
jene vorkvinet he vntgat ime. selbe sibende, ne ° 
komet her nicht vüre zü dren gedingen her uber-. 
vestet jenen zü dem vierden dinge. 


$. 14. Olte ein man ein wip nimet stirbit 
die man daz wip ne hauetin sime güte nicht her 
ne habiz ir gegeben in gehegeteme dinge. oder 
zü libgedinge. zü irme libe. .: Wolte iman der 
vrowen ir libgedinge brechen. sie behaldit iz wal 
mit manne vnd mit wiben die dar'zü jegenwarde 


waren selbe sibede. ne hebet ir die man nichein .. 


güt gegeben sie hesitzet in deme güte. vnd ire 
kint sulen ir geben ire lipnare diewile sie ane 
man wesen wil. heuet die. man schaf die nimet 
daz wip zü raden, “ 

$. 15. Habet die man vnd daa wip kint swaz 
s0 der uz gesunderet sint stirhet der man die kint . 
die in deme güte sint die nemen daz güt. die uz 
gesunderet sint die haben dar an nicht. wnd ir 
erbe ne mügen die kint niet vorkoufen an ir 
erben gelop, 

$. 16. Swaz se ein man gibit in hegeteme 
dinge besitzet her damite jar vnd tach an joman- 
nes widersprache die recht jst des ist: her naher zit 
behaldene mit dem richtere vnd mit den schephe- 
nen dan iz ime jeman vntvüren müge. 


\ 
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$. 17. Of die Richtare vnd die schephenen 
irstürven sint. ‘so mach man sie wol af setzen init 
den dingliuten zü dem allerminnesten mit zwea 
‚schephenen. vnd mit vier dingmannen- so behal- 
det ein vrowe ire gift. 

$. 18. Nichein man noch nichein wip die 
nie mach an irme suche bette nicht vor geben bo- 
ven drie schillinge. an ir erben gelop. noch die 
vrouwe an ires mannes gelop. 

- $. 19. Des bürchgreven gewette vnd were- 
gelt daz gewunnen wirt in gehegeme dinge daz sal 
man gelden binnen ses. wochen. 

g. 20. Of sich ein. erbe vorswesteret oder 
vorbrüderet die sich geliche na dazü gezien mi- 
gen die nemen daz erbe geliche. 

$. 21. Swelich man gewundet wirdet schriet 
her daz ruocht vnd kümet her vorgerichte swelli- 
“ chen man her beklaget die darzü jegenwarde was 
.komet die vüre dem mach her ein kamph ap ge- 
winnen. 'habet her mer liute beklaget dan der 
wunden sint. vnd wirdet also manich man vor- 
‘vestet alse der wunden sint. die liute alle die vnt- 
gant albetalle manlich sibede. 

$. 22. Swie so mit dem güte besezzen ist 
belibet daz kint phaphe daz nimet die rade 
of dar nichein junc vrowe nist. Ist dar ein junc 
vrowe vnd ein phaphe die teilen die rade vnder 
- sich. ° — 

$. 23. Swaz so ein man ‚ gibor an ‚ gehegsteme 
dinge; vor den schephenen vnd vor dem richtere 
die sal.geben einen schilling. zü vriede büze. 
den nemen die schephenen. | 

.&. 24. Swelich man/den anderen vmbe schult 
: beklaget vnd gewinnet her die mit not Techte daz 
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mi her des selben tages gelden. und müz dem 
richtere wetten, . 
6. 25.  Wirdet ein man beklaget vinbe schult 
nd bekant her der schult so sal her ime binnen 


vierzen nachten gelden. ne gildet her nicht so. 


hebet die richtare sih gewette gewunnen. so sal 
herime gebieten zü geldene ouer achte tage. so 
gebutet her ime uber drie. tage. so gebutet her 
ime uber den anderen tach. oder nacht. gebrichet 


her daz. also dieke hebet die richtere sin gewette. : 


nd ne habet her des geweddes noch der schult 
nicht her vronet sine gewere daz ist sin hus. ne 
heuet her des huses nicht. her tut ine zü also 
getame rechte swar so man ine an kome daz man 
in vf halden sal vor die schult vnde vor daz ge- 
wette. swer in ouch boven daz hildet die wettet 
deme richtere. j 

$. 26. Wirdet ouch einem manne sin gezüch 
geteilet des hebet her tach drie vierzen nacht. dar 
ınder mach her kiesen vierzen nacht swelche so 
her wil. zü deme nehesten dinge, 


:$. 27. Geschet ein strit nachtes oder tages 
wolte man ein biderven man darzü beklage der 
ist naher ime zü vntgande silbe 'sibede dan iz 
jener vf-in brengen ınüge. wante in der stat dar 
daz schach ine nie nieman ne sach, 


$. 28. Nichein wip ne mach ir lipgedinge 
zü eigene behalden, noch verkoufen. swan.so sie 


"stirbet daz lipgedinge daz get wider an des. man- - 


nes erben. N 

$. 29. Swar kint an eime erhe bestürben 
int. stirbet ir dichein daz güt teilen sie geliche 
beide die binnen vnde büzen sint. 


. 


— 
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$, 30. Swar so einem manne sin güt gevro- 
net wirt. alse dicke so her uz vnd in geit also 
‚dicke müz her dem richtere wetten. die vrone ne 
si mit rechte af genomen. 

$. 31. . Ist iz also daz ein man beteverten 
“oder sines koufes varen wil. buzen landes. wil 
den jeman hinderen ymbe schult. der ne mach is 
tün nicht her ne müze nemen sin recht vor sime 
richtere. on 

. 6. 32.. Swer so einen schephenen beschildet 

uf der banc. her gewinnet sine büze. drizich schil- 
linge. vnd die richtere sin gewette. : 

$. 33. Beschildet ein man einen schephe- 
nen swenne des urteiles gevolget ist, sie gewin- 
nen alle ire büze. vnde die richtere sin gewette. 
also manege büze.. also manich gewette, . 

$. 34. Swarliute vorsünet werdent oder eine 
orveide tünt vor deme gerichte daz geziuget ein 
man ob her is bedarp mit deme richtere vnd mit 
‘den schephenen.. sint aber im die schephenen 
vor gestürben. so tüt her iz mit den geding | 
liuten. 

$. 35. Swaz ouch die schephenen gehalden 
oder geziugen, "daz ‚sal die richtere mit in halden 
vnde geziugen. 

$. 36. Swar ein süne gemachet wirt vonder 
liuten büzen gedinge wil man die brechen daz 
geziuget ein man selbe sibede mit ses mannen 
‘die iz gesehen vnde gehort haben. 

$. 37. - Swar so ein süne vnd ein recht were 
wirt getan vor gerichte brechen die die .sachwal- 
dichen vnd würden: sie des vorwunden alse xecht 
ist mit deme richters vnd mit den schephenen die 
vorliesen vmhe die wunden ire hant. vnd vmbe 
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totslach ir houbit, Weriz also daz sie ein ander 


man breche die müz büzen mit sineme weregelte. 
daz ist vmbe die wunde nuhen phvnt. vnd vmbe 


Ir 


den totslach achtzen phvnt. her ne müge is vnt- 


. gan alse recht ist. 

$, 38. Vightet ein man einen kamph vmbe 
eine wunden vnd -vichtet jener sieche iz Bat di- 
seme an die hant vmbe die wunden. vnd vmbe 
totslach an den hals. J 

$. 39. Würde ein man mit steben geslagen 
vie sinen rucke vnd büch. vnd die slege brün 
weren-vnd bla vnde vf erhäben mach her des den 
richtere zü geziüge haben vnde die dingliute daz 
sie iz gesehen haben vnte gehort jener ist naher 


einen kamph 'vf in zü brengene danne is jene 


lite mit irme rechte vntgen mügen.' Würde her 
aber vf daz houbet oder uf die arme geslagen vnte 
daz her-anderes nicht me bewisen ne mach jene 
liute die mügen is ime baz vntgen dan iz diese 
vf sie brengen müge. mit irme-rechte. bekennent 
sie is aber ir joweder vorlieset sine büze vnde der 


richtare gewinnet: sin gewette. Sint aber die . 


slege totlich so müäzen sie antwarten mit kamphe. 


die man dar vmbe beklaget hat. sint sie aber nicht 


totlich so antwortet einer mit kamphe die anderen 
vatgant ime mit ir vnschult. 

$. 40. Lage vnd daz man vrouwen notet. 
vnd heimsüche richtet die bürchgraue vnd anderes 
nieman. der schultheize nicht. mach man die 
heimsüche bewiesen mit wunden vnde mit'gewun- 
deteme getzimmere. hat ein man des den rich- 
tere vnd die schreilute zü geziuge jener ist ime 
naher zü antwortene mit eime kamphe dan her 
ime vntgan müge mit siner vntschult. 
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S. 41. Ofein erbe vorstirhet daz sich nie- 
man dar zü ne zücket mit reohte binnen jare vnd 
tage. daz nimet die Küningliche gewalt. 

‚$. 42. _Ob ein, man tot geslagen wirt hat der 
man driu kint oder me vnd wirt ein man dar vmbe 
beklaget vnde vntgather des alse recht ist. vnd wirt 

ime vmbe die klage ein recht were getan her ne 
‚ darp. von ‚den anderen kinden nicheine not mer 
“ liden. vmbe die Klage. . 

$. 43. Vnd ob ein man dem anderen swiret 
vor gerichte her miüz wol vf legen an ürloub vode 
ap nemen daz her damite.nicht vorliesis. noch 
"deme richtere nicht geben ne darp. 

$. 44. Grifet. ein man ein phert an vnd 
sachet her daz iz ime vorstolen si eder abgeroubet 
dar sal her sich zü ziehen. alse recht is.: so mac 
jene wol ziehen vf sinen geweren vnd sal den we- 

ren benümen vf den her zühet. vnd sal sweren uf 
die heiligen daz ‚hie iz zie zü rechter zücht, swar 
her den. benümet dar sal her ime volgen. mer 
über die weldichen sewe. nicht. vnd wirt jeneme 
des brüche-vnd mach her des nicheinen geweren 
haben alse her sich vermezzen habete. so sal her 
bürgen setzen deme richtere vor die büze vnd vor 
ie chast die jener dar vmbe vortan habet. vndsal 
den tach benümen wender dar komen süle. Vnd 
sprichet ein man daz her iz’ phert gekouft habe vf 
deme gemeine markeke so vorlieset her sine siluer 

daz her dar (dar) vmbe gap. vod müz jeneme sin 
phert wider geben. vnd.ne vorliesat dar vınbe 
nicheine. gewätte,. vnd swenne ein richtere sin 
gewedde .in vorderet so ne mach her verbaz vi 
dar gewette ‚sichein gewedie xf ain geweite 
vorderen. . | Ä 
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8; 45. Vnd sprichet ein man’ ein güt oder 
ein erbe an alse recht ist. dar vmbe ne darp her 
deme richtere nicht geben. mer her sal ima hel- 
‚pen. vnd gelobet ein man sine klage zü haldene 
vnd wirt iz binnen des geebenet so ne vorliesit 
her dar umbe nicht me' wante her. gibit dem rich- 
tere sin.gewette, Ge 
$. 46. Vnd wirt ein man gewundet und 
missevüret :vnd' ne wil her vicht klagen. die 
richtere zie mach den man nicht dwingen zu 
klagende. | 
$. 47. Vnd wirdet. ein man vorvestet oder 


wirdet über in gerichtet sin güt ne mach niemaun 


nemen wante sine rechten erben. . 

8. 48. Stirbet ein man vnd: hebet- her: güt. 
emvorgeben... -iz güt erbet vf sine kindere ob. sie 
ime ebenbürdich sint. vnd stirbet der kint dichein 
sin teil: daz vellet vf sine müter. vnd .die müter' 
die ne mach nicht mit deme güte tün an der erben 
geloh. 

§. 49. Swanne ein-kint zwelif jare alt ist so 
mach: iz zo vormüinden wol kiesen swen so iz wil, 
vnd swer vormüude ist der müz rechenen zü rechte 
der müter vnd den kinden waz, mit deme güte 
getan si. ' 

8. 50. Sprichet ein man den. anderen an daz 
her sin eigen si. mach her sine vrieheit geziugen 
her ist. ime naher zü vntgende wante. her iz uf im 
brengen müge.' sine vrieheit müz ein man.vol 


,‚* 


brengen mit d/en siner müter.mage vnd mit dren 


Siries (sines) vater mage also.daz her. selhe die 

sibede si. ‘iz 'sin.vrouwen oder:man. . 
'& 51. Beklaget ein.man den anderen. vmbe 

topelspil.'her:en hat ime nicht .'zü antwortene. 


4 


‘ 
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6. 82. Swar ein man bürge wirt vnd stirbit 
her sine kint ne dürven vor in nicht gelden. Wirt 
ein man vor güt bürge. die bürge müz daz güt 
selbe gelden vnd müz daz vol brengen daz iz vor 
gülden. si, En 

$. 53. Ob ein man den anderen gewundet 
in der vrienstraze,in einem wichbilede. ane were. 
vnd recht vnd vnvorklaget. vnd die silbe man die 
gewundet is komet zü were vnd wundet jenen wi- 
der vnd schriet daz ruochte vmbe den vriede den 
her an ime gebrochen hat. vnd ne mach.her doch 
vür gerichte nicht komen vnd klagen van vnkraft 


sines libes. oder von angeste sines libes. vnd ko- 


met jene man die ine erst wundete mit einer vre- 
vele vore. vnd klage.. die ander an deme der 
vriede. erst gebrochen wart. Kome na vnd klage 
des selben tages in ‘der hanthaften tat. vnd bewise 
die not. vnd geziuget daz mit sinen ‚schreiluten 
daz.her den vxede an ime gebrochen habe, vnd 
diu urhaf jenes were, vnd sin nicht. geziuget her 
daz alse recht ist. her gewinnet jeneme die ersten 
klage ap. vornachtet her iz aber'so ne mach her 
des nicht tün, , . :. 

$. 54. Ob sich zwene vnder ein ander wun- 
den binnen wichbilde. die beide von windischer 
art sin here komen.. vnd doch nine winede sin. 
die eine kome vore vnd klage nach windischen 
site. die ander ne darfime zü rechte nicht anwar- 
ten. ob her wol .beklaget in.an der sprache diu 
ime an geboren ist. nach wichbildes rechte, 

$. 56. Die vrouwe 'sal geben zü herwete 


ires mannes swert. vnd sin ors... oder sin beste 


phert.: gesadelet vnd daz beste härnasch. daz her 
habete zü eines mannes libe. do.hex.starp. binnen 
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sinen weren. dar nach sal siu geben einen here- 


pule, daz ist' ein bedte. vnd kussene. vnd.lila-: 


chen. vnd eintischlachen. zwie beckene.vnd eine 
dwalen, diz ist ein gemeine herewete. zü gebene. 
‚ nd recht.. al setzen dar die liute manigerhande 
ding zü. daz dar nicht zü ne horet. swes daz wip 


nicht hebet disser dinge des ne darp sie nicht ge- 


ben. ob sie ir vnschult darzü tüt. daz sie is nicht 
nehabe. vmbe jewelche schult sunderliche, swaz 


man aber da bewisen mach dar ne mach wider 


man noch wip nicheine vntschult uore getün. 

f. 56. Swar zwene man oder drie zü eime 
herewete geboren sint. die eldeste nimet daz 
swert. zü voren. daz ander teilen sie geliche 
vnder sich. 

$.-57. Swar die süne binnen iren jaren sint., 
ir eldeste evenbordiche swert mach nimet daz her- 
wete aleine,. vnd ist der kinde vormunde. dar an. 
wante sie zü iren jaren chomen, so sal her iz in 
wider geben, dar zü al ir güt. he ne kunne sie 

bereiten war her iz inir nütz gekeret habe. oder 
iꝛ ime mitroube oder van vngelucke vnd ane sine 
scalt gelosit si. her ist ouch der wetewen vore- 
munde. went sie man neme. of her ir euenbür- 
tich ist, 

$. 58. Nach deme herewete sal daz wip 
nemen ir lipgedinge. vnd alliz daz zü der rade 
horet. daz sin alle scaph. vnd gense. kasten mit 
vf gehavenen liten. al garn. bette. püle. kussene, 
lillachene. tischlache. dwelen.. badelachenen. 
beckene. luchtere. Iyn. .vnd alle wipliche klei- 
dere. vingerlin.”vnd armgolt. vnd tsappiel. saltere, 
vnd alle büche die zü gotes dienste horen. side- 
len. vnd laden. tzeppede. vnd vmmehange. Trüg- 
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gelachene. vnd al gebende. diz ist daz 'zü vrou- 
wen rade horet. Noch ist manegerhande kleinote, 
daz’dar zü horet. aleine nie benüme ich *) iz sun- 
derliche nicht. alse bürste. vnd schere. vnd spie- 
gele. allinewat vngesniten. neweder golt noch 
silber vngevorcht daz ne horet der vrowen nicht. 
$. 59. Swaz boven dissen yürgesageten din- 
gen ist. daz horet alliz zü deme erbe. swaz so 
des uze stet vnd stunt bi des toden mannes libe daz 
lose der ob her wil deme iz zü rechte gebüre. 

$. 60. Die paphe teilit mit den brüdem. 
vnd der nicht der münich ist. 

6. 61. Begibit man ein kint binnen sinen 
jaren. iz müz wol binnen sinen jaren uz varen 
vnd behalt lenrecht vnd lantrecht. begibit sich 
auer ein man die zü sinen jaren ist komen. : der 
hevet sich van lantrechte vnd von leenrechte ge- 
teilit. vnd sine leen sin ledich. wante her den 
hereschilt uf gegeben hat. deste man disses alles 
geziuch habe. an den monechen dar her begeben 
was. | 

. 62. . Sweliches urteiles man aller erst 
bitet. daz sal man erst vinden. beide die klegere. 
vnd jene vf deme man klaget. die müzen wol 
gespreche haben. vmbe jewelche rede dries. also 
lange wante sie die vrone bote wider in lade. 

$. 63. In allen steten ist daz recht daz die 
richtere richtet mit vrteile. offenbare ne sal die 
man vor gerichte nicht sprechen. sint her einen 
vorspreche hat. mer vraget in die richtere ob her 


an sines Vorspreche wort gie. her müz wol spre- 


chen ja. oder nein. oder gespreches beten. 





2) Diefes ich in einem Schöffenfchreiben klingt feltfam. 





$. 64. Swie kamphliche wil grüzen einen 
sinen'genoz. die müz biten den richtere daz her 
sich vnderwinden müze. eines sines vredebreche- 
res zu rechte den hie dar sie. swen ime daz mit 
urteilen gewiset wirt. daz her jz tün müze. so 
vrage hie wie her sich sin vnderwinden süle. alse 
izime helphelich si zü sime rechte. so vint man 
zü rechte gezogenliche bi dem houbit ‚gazze. 
Swenne her sich sin vnderwunden hat. so sal her 
ime’kundechen war vmbe her sich sin vnderwun-. 
den habe. daz mach her tün ze hant ob her wil. 
oder gespreche dar vmbe haben.. so müz her. in 
sculdichen daz her den vriede an ime gebrochen 
habe. entweder vf des kuninges straze. eder in 
eime dorphe. zü swelcher wis her.in gebrochen 
habe. zü der wis klage her ufin. So sculdiche 
her in aber daz .her in gewundet habe vnd die not 
an ime'getan habe. die her wol gewisen müge. so 
sal her wisen die wunden, oder den naren. of 
her heil ist. so klage her vorbaz. daz her in be- 
roubit habe sines gütes. vnd ime genümen habe 
des also vile daz iz nich$ ergere ne si, iz ne si 
wol kamphwertich dise driu vngerichte sal her ze 
male klagen. swelicher her ober swiget so hebet 
her sinen kamph vorloren. 

Daz recht habent gegeben die biderven sche- 
phenen vnd die ratman van Magdebürch deme 
edelen vürsten herzogen heinriche vnd sinen bür- 
geren von brezlauwe vnd wollen in daz helfen 
halden #war so sie is bedürfen. vnd havent iz ge- 
tan durch bete herzogen heinriches. vnd der bür- 
gere von brezlauwe. Vnd iz wart gegeben nach 
gotes gebürt uber dusent jar vnd zwei hvndert jar. 
nd ein vnd sestich jar. bi den geziten was ache- 
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phene her Brun. vnd her Goteche. vnd her ber- 
tolt. vnd her alexarider. her Nicolaus. her heine. 
her Reynieche. ber Betheman. Vnd iz was do 
ratman her bürchart. her Jerdach. her thidemar. 


'her hoger. heyno. bertram. thydeman. Vlrich. 





Zufäge, welche diefem Rechte in Breslau ohne 


herzogliche Erlaubniß auf der Rüdfeite des De: 


cuments ziwifchen 1261 und 1283 beigefügt 
| wurden. 


$. 65. So spreche her vorbaz. dar sach ich 
selbe in selben vnd beschriete in mit deme ge- 
ruochte, wil her des bekennen daz ist mir liep. 
vad ne ‚bekennet her is nicht. ich wil is bereden 


u mit al deme rechte daz mir daz lantvolc irteilet. 


oder die schephenen ob iz vnder kuningis banne 
ist. . So bitte jener man einer gewere. die sal 
man ime tün. doch müz die man.sine klage wol 
bezzeren vür der were. Swanne diu gewere getan 
ist. so biütit jene man sine vnschult. daz ist ein 


‚ eit den müz her sweren. vnd ein echt kamph. 


ob her in zü rechte gegrüzet hat vnd 'ob iz dar ist. 


ich meine ob her iz volbringen müge von lemesle 


sines libes. 


* $. 66. Jewelich man mach 'kamphes vnt- 


sagen sich deme manne der vnedelere ist dan her. 


-zeren gebort. ob her an in sprichet. 


Der man auer der baz geboren ist, den ne kan 


der wirs geboren ist nicht vorwerfen mit der bez- 
" \ 
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$. 67. Kamphes mach ouch ein man sich, 
weren-ob man in des grüzet nach mitten tage. is, 
ne were ir begvnst.  » 

$. 68. Die richtere sal ouch phlegen eines 
schildes vnd eines swertes deme’ den man dar 
schüldeget., 

$. 69. Kamphes mach ouch ein man sine 
mage bewaren. ob sie beide sine mage sin. daz 
her daz bewise selbe siebende vf den heiligen, 
daz sie also nahe mage sin, daz sie durch recht 
zvsamene nicht vechten ne sülen. 

$. 70. Der richtere sal zwene boten geben 
ir jewederme die dar vechten sülen. .däz sie sehen 
daz sie sich gerewen nach rechter gewoneheit. 
Leder vnd linen ding müzen sie an tün alse viele ' 
so sie wollen. houbit vnd vüze sin vore bloz. vnd 
an den benden sülen sie nicht wan dunne hant-, 
schön haben. Ein bloz swert in der hant. und" 
ein vmbegegurdet oder zwei. daz stat aber an irme 
küre. einen sienewelden schilt in der lerzen hant. 
dar nicht wen holtz vnd leder inne si. ane die 
bükelen die müz wol iserin wesin. einrok svnder 
ermelen boven der-gare. ouch sal man dem warue 
vriede gebieten bi dem halse. daz sie nieman irre 
an irme kamphe. Ir jewederme sal die richtere 
einen man geben die sinen bovm trage die ne sal 
sie njchtes irren. wen ob ir ein yalt. daz her den 
bovm vndersteche. oder ob. her gewünt wirt, 
oder des boumes geret. des seluen ne müz her 
nicht tün her ne habis ürlop van deme richtere., 
Na deme daz deme kreize vriede geboten ist. so 
sülen sie des kreizes zü rechte geren, Den sal 
in die richtere zü rechte urlouben. Die ortisen 
van den swertes scheiden sülen sie abe brechen 
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sie ne habens ürlop van deme richtere, : Vor den 


zichtere sülen sie beide gegerwit gan.. vnd sülen 


.sweren. die eine daz die schvlt war si. dar her in 
.vmbe beklaget have. vnd die ander daz her vn- 


schuldich si. daz in got also helphe zü irme 
kamphe. Die sünnen sal man ‚in teilen geliche 
alse sie irst zv samene gan. Wirt der vorwunden 
vf den man sprichet. man richtet über in, Vich- 
tet her aber siege. man müz in lazen mit büze 
vnde mit gewette. Die klegere sal irst in den 
warf komen. ob der ander zv lange sümet. die 
richtere sal in lazen vore eischen den vronen bo- 
ten in deme hvse dar her sich inne gerwet, vnd 
sal zwene schepphen miete senden. Sus sal man 
in laden zü deme anderen vnd zü dem dritten male, 
Vnd ne kümt her zv der dritten ladunge nicht 
vore, die klegere sal vf stan vnd sich zü kamphe 
bieten. vnd sal slan zwene slege. vnd einen stiche 
wider den wint. dar miete heuet her vorwunden 
so getane klage alse her an in gesprochen hat. vnd 
sal ime die richtere richten. alse ob her mit 
kamphe vorwunden were. Sus sal man ouch vor- 
winden einen toden ob man ine an duve. oder an 
roube. oder an sogetanen dingen geslagen hat, 
Mach aber her den toten mit sieuen mannen vor- 
ziugen. so ne darph her sich zü kamphe nicht bie- 
ten,jegen in. Biutet aber ein des toden mach 
swie so her si in vore zv stande mit kamphe. die 


“ vorleget allen geziuch. wende so ne mach man in 
ane kamph nicht vorwinden. Alse hir vore gesa- 


get ist. also vorwindet man ouch den die zü 
kamphe gevangen oder gegrüzet ist. vnd louet oder 
bürgen setzet _vore zü komene, vnd nicht vore ne 
kümet zü rechten tegedingen. 
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$. 71. Swerlip oder hant ledeget daz ime 
mit rechte vorteilet ist. der ist rechtlos. 

$. 72. Swie so auch borget einen man vmbe 
ngerichte vore zü bringene. ob herin nicht vore 
bringen ne mach. her müz sin weregelt geben. 
vnd ne schadet.deme zü sime xechte nicht, die in 
geborget hatte. 

$. 73. Vnd man ne mach nicheinen man 
vorvesten iz ne ge an den hals oder an die 
hant. 

$. 74. Swarein man des anderen wort spre- 
chen sol. dar her mit vrteilen zü gedwngen wirt 
in einer hanthaften tat. der spreche alsus. Herre 
her richtere habet ir mich dissem manne zü vor- 
sprechen gegeben, so vrage ich in eime vrteile zü 
vorsuchene. oh ich van jemanne vientschaf oder 
vehede haben süle daz ich sin wort spreche. durch 
rechtes willen. so ich heste mach vnd kan. Swen 
ime daz gevunden wirt. so dinge her ime daz wan- 
del. Vnd oh ich ine an jenegen dingen vorsume.. 
ob her sich dies icht irholen müze mit mir oder 
mit einem anderen. Swen ime daz gevundan wirt. 
so bitte her des gespreches ob her wil, Vnd vrege 
an eime vrteile zü.vorsüchene. wie her der klage 
beginnen süle alse iz ime helphende si zü sime 
rechte. Swen ime daz gevunden wirt, so vrage 
her an eime vrteile zv vorsüächene. ob man icht 
durch recht den sachwaldegen vragen süle. wie 
den vriede an ime gebrochen habe. ob her also 
vnkreftich ist. daz her nicht genennen ne mach 
den man, Swen ime daz gevunden wirt. vnd in 
die richtere. vnd zwene schepphenen oder zwene 
dingman besehen haben. so vrage her an eime 
viteile zü vorsüchene. ab sie iz icht duxch recht 


. 
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sagen sülen bi irme eide. vnd mit der stat rechte 


‚waz ine wizzenlich dar vmbe si. Swen ime daz 


gevunden wirt. van deme einen, vnd van deme 
anderen. vnd van'deme dritten. so vrage her an 


eime vrteile zv vorsüchene,, ob 'her volkümen si. 


Swen ime daz gevunden wirt. vnd die vriedebre- 
chere vorgeladet wirt alse recht ist. so spreche her 
alsus. Herre her richtere wolt ir sin wort vorne- 
men. So klaget her uch vber einen Heinriche. daz 
her ist komen binnen wichbilde in der "yrien 
straze. vnd hat den vriede an ime gebrochen, vnd 
hat ingewundet. vnd die not anime getan die her 


‚wol bewisen mach. tnd hat in beroubet libes wnd | 


gütes. vnd hat ime genomen des also viel daz iz 


. nicht erger ne ist, iz ne si wol kamphes wert, vnd 


her bittet durch daz rechtes gerichtes. So müz 
man den vriedebrechere vore eischen, ein warbe., 
ander warbe. dritte warbe bi sime namen, So sal 
- her aber sine clage vornuwen alsus. Her claget 
uch uber einen Heinriche, daz her- ist komen 
binnen wichbilde in des keiseres straze. vnd hebet 
‚ den ges vriede an ime gebrochen. vnd hebet ine 
beroubet libes vnd gütes. vnd hat ine gewundet. 
vnd die not an ime getan die her wol bewisen 
mach. vnd bittet dar vmbe gerichtes. vnd alsus 
tü her zü deme dritten male. So sal jener bewi- 
sen die wunden. so vrage her an eineme vrteile zü 
vorsuchene. ob her den vriedebrechere irgen an 
kome ob her in nicht bestetegen.müze van gerich- 
tes halben. Swen ime daz gevunden wirt. so bitte 
her danne eines vriedes. 

$. 75. Ein man der mach wol sinen -süne vz 
ziehen der binnen sinen brote ist. daz ime get an 
den hals oder an die hant zü drin malen, zü deme 
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vierden male müz her selbe antworten. Daz en- 
schadet deme vater nicht zü sime rechte. ob der 
sine wol vore geantwördet hat. 
$. 76. Hat ein man pert. oder einen hvnt. 
oder swaz sines vies ist daz nicht gesprechen ne 
mach. sprichet her iz ne si sin nicht. ob iz jene- 
gen schaden tüt. iz ne schadet ime zv sime 
rechte nicht. ° 
G. 77. DBeheldet ein knecht sin vordienete 
lon vf sinen herrenvor gerichte. dar ne ist der 
herre deme richtere nechein gewette vmbe ’'schul- 
dich. vnd daz sal her ime gelden binnen deme 
tage. 


ziuge vmbe sin gelt. daz mach he wol behalden. 
mit erhaften liuten die ynvorwürfen sin. alse 
verne alse jener sprichet her si is vnschuldich. 
Sprichet her aber her habet ime vorgolden,. so 
brichet her ime sinen geziuch. daz müz her vol- 


$. 78. Claget ein man vor gerichte mit ge- 


bringen silbe dritte vf den heiligen mit erhaf- 


ten liuten. 

$. 79. Daz ein man der were bittet Vf den 
die klage geit. der ander ne mach ir ime nicht 
geweigeren bringet her iz mit ürteilen dar zv. 
Tüt her aber ime die were. iz ne schadet ime 
zu sime rechte niet. vnd jene newinnet ouch 
nicht me mit der were. der der were da bittet. 
wen daz in nichein sin vrunt beklagen mach 
mer vmbe die schült. 


“ 
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2. Bweite ‚Breslauer Urkunde des Rechts von 
1261 und der fpäteren Zufäge, in welcher zugleich 
die 1285 von Herzog Heinrich IV. ertheilte 
Beſtaͤtiging beider Stuͤcke enthalten iſt. 
( Die Urkunde ift im Bresl. Archiv fignirt: B. 1. a. Ben ihr 


bandelt der Nachtrag zu 8. IV. S. 207— 212.) In ihr 
find folgende 7 Stüde enthalten, 


- L 





1. Die Einleitung und vorläufige Beftätigung des 
Rechts von 1261 durd) Heinrich IV. 


In Nomine dei eterni Amen.‘ Omnibus Xpi 
fidelibus presentem paginam inspecturis. Hein- 
ricus dei gragia Dux Slesie et dominus Wvratis- 
lauie, salutem in auctore salutis. Illud precipue 
principalis potencie culmen amplificat. Rebus 
communibus diligenter intendere, sub certisque 
legibus ita subditorum constringere voluntates, vt 
statuti juris obseruanciis alligati, sectari licita va- 
leant, et inhibitä declinare.. Cum itaque felicis 
memofle pater noster. quasdam constituciones et 
Jura Magdeburgensia in locacione nostre ciuitatis 
Wrat. ipsis ciuibus eorumque posteris concedenda 
‚decreuerit. Nos qui paternis cupimus reuerenter 
. adherere vestigiis, omnia Jura predicta statuta, seu 
constituciones Magdeburgenses provt a patre 
nostro ipsis racionabiliter sunt indulte, ratifica- 
mus, approbamus, et presentibus confrmamus, 
ipsasque per ordinem fecimus hic subscribi. 


2.. Das ganze Recht von 1261 felbft, doch ohne 
bie Unterfchrift der Magdeburgifchen Schöffen 
und Rathmänner. . 





Du DE En u See ee set eures En EEG. EEE 


— — 3 — 


3. Der Uebergang zu den Zuſaͤtzen. 


Hec sunt Jura que in Instrumento autentico 
felicis memorie patris nostri Ducis Heinrici con- 
scripta diligenter invenimus. et per eundem in- 
dulta ciuibus antedictis. Que cum per negligen- 
ciam aut ignauiam eorum, qui pro tempore fue-. 
rant essent defectiue propter cedule ' breuitatem 
inscripta, obmissis quibusdam articulis, que Jus 
predictum nichilominus contingere videbantur, 
predicti nostri ciues cupientes hujusmodi supplere 
defectum obmissos ejusdem juris articulos, indis- 
cretis vsi consiliis taliter suppleuerunt. vtjus quod 
in originali negligenter extitit pretermissum, in 
alio .latere Instrumenti ejusdem temere ducerent 
inscribendum. propter quod indignacionis nostre 
sencientes indicia, hostreque postremum gracie 
reformati. pecierunt instancius, ut omnia ipsorum 
jura, que ab vtraque parte conscripserant, vnius 
littere continencia concludere dignaremur. Nos 
itaque ipsorum precibus pium prebentes assensum, 
quod in prioribus patris nostri litteris fuerat-preter- 
missum et suprascriptum incongrue, scripturis 
sequentibus integramus,. 


4. Die Zufähe, die fich auf der Ruͤckſeite des Origi⸗ 
naldocuments von 1261 befinden, woͤrtlich von 
dort entlehnt. 


5. Die Beſtaͤtigung des ganzen vorſtehenden Rechts 


mit Beziebung auf die Urkunde der Herzoͤge 
Heinrich III. und Wladislaus von 1261. 


Uniuersa igitur suprascripta jura atque statuta 
provt presenti pagine sunt inscripta, principali 
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benificencia confirmamus. volentes ipsa per nostre 
ciuitatis wrat. ciues qui sunt, vel pro tempore 
fuerint, inuiolabiliter observari. Salua semper 
tam nobis, quam predictis ciuibus interpretacione, 
quam Dux Heinricus felicis memorie pater noster, 


. vna cum patruo nostro feltcis recordacionis Duce 


Wladyzlao, in derogacionem quorundam articulo- 
zum predicti juris interponere decreuerunt. ad 
 commodum et profectum ciuitatis‘ et ciuiwm pre- 
dictorum. provt in Instrumento ipsorum super hac 
confecto legitime continetur, cujus tenor talis est. 


6. Das Instrumentum super. hoc confectum 
felbft, von Heinrich IV. wörtlih aus der Un 
funde M. 16. im Bresl. Archiv entlehnt. 


Cvm rerum gestarum certissima representacio 
sit scriptura, que de verborum serie redactorum 
nichil minuit aut inmutat, opere precium est, ea 
que in longeuam educanda sunt’noticiam, eternari 
memoria litterarum. viuax enim littera obliuionis 
deliramenta repellit, et memoriam excitat reno- 
uandam. Tempus enim sic est in fuga sceleri. ut 
temporales ei deseruiant actiones, habent enim 


. minus fidei minusque memorie, nisi recipiant per- 


sonarum viuencium aut viuaci saltim a littera fir- 
mamentum. - Ideoque est quod nos Heinricus et 
Wladezlaus dei gracia ‚Duceg Slesie, tenore pre- 
sencium notum esse cupimus vniuersis. quod nos 
intendentes commodo ac honori ciuitatis nostre 
Wratislauie, petentibus nostris ciuibus Jus ciuitatis 
Maydeburgensis, infra districtum sive murum Gi- 
uitatis nostre provt infra specificatur, desideratum 
Jus eisdem atque eorum Pposteris concessimus in- 


. 
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dulgendo. Annuentes.eis omnia que ad Ciuitatis 
honorem sunt. instruere desuper et fundare. 
Cum igitur Ciuitas Maydeburgensis, in pena 
majori. Sexaginta solidos, atque minori. VIII, so- 
lidos exigat et requirat, nastre Ciuitati Wratislauie, 
leuiores 'atque meliores esse volentes, jam dictam 
penam per medium relaxamus. Statuentes, ut 
pro majori pena. XXX, solidi. pro minori vero. 
IH. solidi persoluantur, in ciuium nostrorum 
commodum etleuamen.‘ Nos uero cum jam com- 
modo ciuitatis et honori provt debuimus intenderi- 
mus, nobis nostrisque heredibus siue successori- 
bus, quedam priuata a Jure Maydeburgensi sub- 
scribi siue subjungi fecimus valitura. volentes ea 
perpetue memorie commendari. Ciuitas Mayde- 
burgensis, tribus terminis in anno suprema habet 
Judicia, que vocantur Judicia Borgchrauii, quorum 
quodlibet judicium si esse contigerit in die sacro. 
ipsa ciuitäs nequaquam ipso die esse Judicium con- 
cedit. ‚Ita tamen, quod hec Judicium Bvrchrauii 
illo in termino siue in terminis illis, penitus eua- 
nescit, nullo obstante casu siue contradictione. 
Ab.hoc autem contradictionis articulo, nos penitus 
exuimus et emundamus, volentes atque statuentes, 
vt si predictorum Judiciorum quod nobiscum vo- 
gethdinc appellatur aliquod. die sacro siue diebus 
euenerit. nos vel nostri in diem alium licite trans- 
ponamus, juxta nostre et nostrorum benplacita 
voluntatis. Considerata eciam injuria que nostro 
dominio illata fuit nostre puericie temporibus. 
videlicet in Macellis carnium. et eciam ortis ante 
ciuitatem jacentibus infra fossata prime locacionis. 
super eodem nos maxime indignantes tam nostro 
Judici, quam eciam ciuibus vniuersis, hec predicta 


‚ 


⸗ 
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ab omnibus possessoribus ea recepimus, nostro do- 
minio nostrisque vsibus omnia asscribentes, nobis 
perpetuo valitura. cupientes hec fieri ‘Judicio me- 
diante. Tam ipse Judex quam ciues predictorum 
possessores, non presumentes super eodem litem 
'contestari, se nostre gracie per omnia commise- 
'zunt. Quorum nos precibus inclinati, accedente 
bona nostre conniuencia voluntatis, ablata eisdem 
vniuersa restituimus. quantumcumgue pro nobis 
Jus validum extitisset. Quibus et nos majarem 
fecimus graciam. volentes, vt homines in aggere 
beate Marie mansionem habentes, verum et: in 
vico beati Mauricii commorantes. omnesque curias 
'siue ortos habentes ante ciuitatem infra fossata 
prime locacionis. Super omnibus causis eis in- 
cumbentibus Judicium in Ciuitate requirant. vna 
cum ciuitate tam commoda quam incommoda suf- 
ferentes. Ex vtraque vero parte aque nostre Odre. 
siue ciuitatis, pro ipsorum pecoribus pascua libera 
‚. concedimus, eorum commodis et pecoribus per- 
petuo valitura.. Uolumus eciam,' vt omnis hospes 
regionis alterius, siue ciuitatis aliene. qui venerit 
in wrat. ad manendum, primo anno absque omni 
solucione, siue ciuitatis exactione, liber sedeat et 
quietus. lItatamen si familiam suam secum duxe- 
rit, et domum construxerit siue emerit ad.manen- 
dUm tamquam ciuis alter, Monetas nostras, sine 
Camerarum nostrarum soluciones, verum eciam 
nostra Thelonea, et nostrum Judicium infra ciuita- 
tem, non ipsorum judicio, sed nostris reseruamus 
juribus judicanda, Si qua vero priuilegia, super: 
locacionem ciuitatis nostre wrat. antea emanaue- 
runt,. vel a nobis vel ab alio, eadem abolemus et 
in irritum reuocamus, nullum habere vigorem pe- 
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nitus decernentes. Vt igitur hec suprascripta | 
robur perpetuum optineant, validum eciam et vi- 
gorem, presentem litteram in testimonium dari 
fecimus, munimine plurimorum sigillorum robo- 
ratam. Videlicet Illustris Domine matris nostre 
Ducisse Slesie et Venerabilis domini Thome Wra- 
tislauiensis episcopi. Nostri quoque, et fratris 
nostri. IHustris Ducis Wlodezlay prepositi Wisse- 
gradensis. veram eciam Gomitis Johannis de Wir- 
bna. Datum in wrat. in Choro beati Jacobi domo 
fratrum, minorum. feria sexta proxima post diem 
beate Lucie. Presentibus hiis, Illustri Domina 
matre nostra Slesie Ducissa. Domino Thoma 
Wratislauiensi episcopo. Fratre Herbordo, Comite 
Johanne de Wirbna. Comite Janussio. Comite 
Stossone. Comite Bertoldoe. Comite Conrado 
Sweuo. Magistro Walthero nostro Notario. Ever- 
hardo et Symone fratre suo. et as multis. Anno 
domini Millesimo Ducentesimo. LX. primo. 


7. De Schluß des Ganzen. 


Omnia enim, que in abrogacionem Juris May- 
deburgensis in eodem Instrumento a nostris proge- 
nitoribus sunt inscripta, salua volumus conseruari. 
In quorum omnium testimonium et vigorem, pre- 
sentem litteram, sigilli nostri munimine fecimus 
roborari. Actum Wratislauie, Anno domini. 
Millesimo. Ducentesimo. Octogesimo tercio. Se- 
cundo Idus Septembris. Presentibus, domino 
Bernhardo Mysnensi preposito, Cancellario nostro. 
"Domino Petro prothonotario. Heinrico pincerna 
de Appolde. Mychaele de Schozniz, Castellano 
wrat. Nycholao Grimzlawiz, Castellano de Zan- 
dowel. Razzlao dremeliko, castellano in Retschen. 
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Magistro Jacobo, Legum doctore.. ) et aliis. multis. 


— 


Datum per manum Magietri Lodwici Notarii Curie 
nostre. 


' 3) Ein Legum Doctor 1283 in Breslau, # auch nicht un: 
. wichtig. 


⸗ 
4 


8. Dritte Breslauer Urkunde des Rechts von 


1261 und der fpäteren Zuſaͤtze. 


(Sie ift im Breslauer Archive ſignirt: B. 6. Won ihr handelt 
$, IV. Kr. 2. ) 


Sie enthält ganz die nämlihen Stüde, melde ſich 
in dem berzoglichen Driginaldocumunt von 1283 befin- 


- den, ausgenommen die Urkunde der Herzöge Heinrich III. 


und Wladislaus, welche hier nur mit den Anfangswor: 
ten: „Cum rerym gestarum certissima represen- 
tacio sit scriptura‘“ bezeichnet iſt. Mebrigens haben 


ſich in den Text, befonderd in die Lateiniſchen Stellen 


deffetben, bier ſchon gar manche Fehler eingefchlichen. 


4. Vierte Breslauer Urkunde bes Rechts von 
1261 und ber fpäteren Zufäge. 


(Sie ift im Breslauer Archive fignirt: B. 8. Von ihr handelt 
$. IV. Nr. 8.) 


Sie enthält nichts als ben Text der genannten Stüde. 
Es fehlt aljo ſowohl die Unterfchrift der Magdeburgifchen 
Schöffen und. Rathmänner, ald auch alle Lateinifchen 
Stellen in der Driginalurfunde Heinrich IV. von 
1283. 














5. Brieger Urkunde des Rechts von 1261. und 
ber fpäteren Bufäge. (8. III. ©. 86.) 


Auch in ihr fehlt dfe Unterfchrift der Magdeburgis 
ſchen Schöffen und die Beſtaͤtigung Heinrichs IV. Hin⸗ 
ter den legten Worten der Zufäße: „wen daz in 
nichein sin vrunt beklagen mach mer vmbe die 
schült‘* findet fi bier folgende, in Breslau befonder& 
beigefüügte und von mir aus Böhme a. a. O. ©. 29 
entlehnte Unterfehrift: 


P. herman Schryber. 


Diz recht vnd alliz daz recht daz die stat czu 
“ wreczlau hat. von rechte vnde von genadin. haben 
di Ratman di schepfin. und die gesworn mit wizzin 
vnd. mit willekvr der eldistin lazin schrybin. vnde 
habin iz durch libe vnd vrüntschaft czu rechte ge- 
gebin irin libin vründin den Burgern der stat czu 
dem Brige. mit willen vnd mit wizzin iris herrin 
herczogin Boleslauis, vnde wollid in des gesten 
 vndeit ‚in heldin. Czu denselbin geczyten 
warin czu wretslau Ratman. H. hannus von lühek. 
H. Tilmanswarcze. H. Jacob schertilczan. H. Han- 
nus von der wide. H. Niclos von lignicz. h. Arnolt. 
kvsvelt, h. Cunrot baran. Diselbin ratman habin 
der stat czu wretslau grost ingesigil an disin brif 
gehangin vf rechte stetikeit. vnde recht ürkünde, 
Diz ist geschen. In dem Jare Gotis. Tusint, 
drihundirt Jar. In dem sibin vnde tzweiczigi- 
'stim Jare. An der Mittewochin bin den acht 
tagin der himilvart vnsir vrouwin. 





- 
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von 1405. ($. II. ©, 35. 36.) 
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6. Abſchrift des Rechts von 1261 und der 
fpäteren Zufäge in dem Bredlauer Coder von 


Diefelbe ift durch nichts weiter ausgezeichnet, als 
durch bie Rubriken, welche den Inhalt in eingelme Arti: 
kel abtheilen, und durch das Fehlen eined Blattes, auf 
welchem fich grade die Aeußerung Heinrich's IV, in der 
Urkunde von 1283 über die Indiscretion ber Bredlauer 
Bürger befand, Der Schreiber dieſes Coder entlehnte 
feine Abfchrift wohl entweder aus der Driginalurkunde 
von 1283 felbft, oder aus der dritten Breslauer 
Urkunde, . 





7. Abſchrift des echte von 1261 und ber 


fpäteren Zufäge in Dem Cod. chart. Oppoliensis 


Der Schreiber diefed Coder, Sigismund von Ca: 
menz, ſcheint feine Abfchrift entweder aus den fuͤr Nr. 6 
anzunehmenden Quellen, oder aus dem Breslauer Coder 
von 1306 entlehnt zu haben. Daraus erflärt fich, daf 
Böhme darin nicht allein das Recht felbft mit den Zu: 


fägen, fondern auch bie Beflätigung Heinrich's IV. fand, 


Das von den Magdeburgiſchen Schoͤffen und 


Rathmaͤnnern im J. 1295 der Stadt Breslau 


mitgetheilte Recht. 
Von dieſem Rechte ſind mir bis jetzt ſechs hand⸗ 


ſchriftliche Exemplare bekannt geworden. Drei Urkun⸗ 


*— 
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den mit bemfelben beſitzt' das ftäbtifche Archiv in Breslau 
($ V.); eimmal findet es ſich in Brieg in einem 
1327 von Breslau dorthin geſchickten Documente 
(8. III. &. 36. 37.); einmal indem Breölauer Cos 
der von 1306 ($. XII. S. 201 — 203.)5 und no 

einmal in dem Cod. chart. Oppoliensis ($, II: 
©. 35.). Gedrudt ift ed meines Wiffens nur eins 
mal, nämlich bei Böhme (a. a.O. S. 29 — 81. 
Nr. 24.), und gwar aus dem in Brieg befindlichen 
Documente, und dort find Variänten aus jenem Cod. 
chart. Oppol. beigefügt. Der bier gelieferte Abdruck iſt 
aus der Originalurkunde, welche 1295 von Magdeburg. 
nach Breslau geſandt wurde, entlehnt. Hinter dem⸗ 


felben follen aber auch die Gigenthümlichkeiten. der übris 


gen bandfchriftlihen Eremplare angegeben werden. 





1. Erſte Breslauer. Urkunde des Rechts von 
1295. 
Im Brest, Arch, ſignirt: B. 2. (8. V. Ne 1. ©, 72) 





$. 41. In des Borchgreuen dinge zü Meyde- 
burch., mac ein man wol vmbe gelt clagen. der 
cleger müz aber al vz in Borchgreven dingen. van 
eime dinge zü dem anderen siner clage volgen. so 
daz he iz jeme io sal kundegen. 


8. 2. Wirt aber ein man mit gezuge becla- 
get. in demselben dinge vmbe gelt. vnde sprichet 
‚her he habe ime vergulden. daz volbreriget he baz 
mit erhaften liuten. den is in jener verzugen . 
müge. daz mac he tün zü hant ob he wil, oder 
vber dri vierceinnacht. in der Scultheizen dinge. 
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Sal aber ein man einen eith tün mit sin eines hant. 


den müz he tün in deme selben dinge, 

$. 3. Der richter sal gerichtes warten vnde 
phlegen alle tage an rechter dingstat. iz en si. 
daz ein man vmbe gelt clagen wilane gezuch. az. 
mac he allenthalben wol richten, 

8. 4. Wergelt vnde büze vnde des richteres 
gewette sal man gelden vf den tach der geteilet ist. 
alse denue -genge unde gebe sin. .Daz wergelt 
vnd& die büze deme clegere. vnde deme richtere 
daz gewette. 

$: 5. Wirt einem manne sin güt gevronet mit 


rechte. daz sal jener besitzen der iz in de vrone 


gebrach hat mit der vrone, dri tage. vad nacht. 
he ‚sal och dar inne ezzen vnd, slaphen mit der 
vrone. darnach so sal he daz güt vf bieten zü dren 
dingen. immer vber viercennacht. zü dem vierten 
dinge sal ime die richtere vride da vber wirken. 
vnd saliz ime eigenen mit schepphen orteiln. ver- 
coufen mac hez denne mit wizzenschaft. loufet 
ime danne da icht vber he sal iz jeme wider ker- 
ren. gebrichet ime he vordere aber vor baz. 

$. 6. Sprichet ein man sin güt an. gewant. 
oder swaz anders sines gütes ist. daz iz ime abe 
gestolen. oder geroubet si. da sal he sich zü zen, 
mit sin eines hant, vnd sal sweren vf den heiligen. 
daz iz to sin were vnd noch sin sie. do iz ime abe 


"gestolen. oder-abe geroubet wart. 


S. 7. Istiz aber ein phert. daz eim man an- 
spricht, daz ime abe gestolen. oder geroubet ist. 
da sal he sich mit rechte alsus zv zen, he sal mit 


sime rechten voze deme pherde treten. vffe den 


linken voz ‘vorne. vnde sal mit siner linken hant. 
dem pherde grifen an sin rechte ore. vnd sal gern 
21 >. 
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der heiligen vnd denn steueres. vnd sal vffe den hei- 
ugen dem phexde vber demie houbetesygeren, daz’ 
daz phert de sin were vnd noch sin si. do iz im 
abe gestolen oder abe geroubet wart. So zucht 
sich jener an sinen geweren vnd müz sweren vffe 
den heiligen. daz he daz phert ze zü rechter 
zucht, Da müz im jener hen zü rechte volgen. , 
wanne ober die weldegen se nicht, Spricht aber 
ein man he habe daz phert gecouft vffe den vrien 
markete. vnd'ne mac he des dicheinen, geweren 
haben. so ver liusethe daz phert. vnd sin silber 
daz he da vmbe gap. vnd me ver Hiuset. da vmbe 
nichein gewette. 


$. 8. Beclaget ein man den anderen vmbe 
gelt nach toter hant. vnd wilin des inneren nach, “ 
rechte. daz mac he tün mit sin eines hant vf den 
heiligen. ob iz ime jener gestaten wil. Sprich 
aber jener he in wizze vwmbe daz gelt nicht. he si 
is vnschuldich. oder he habiz ime vergulden. daz 
müz he sweren, vffe den heiligen selbe sebende. 


$. 9. Biütet sich ein man mit wizzenscaft. 
zü rechte. kegeh den anderen. vnd der andere 
weigeret des vnd wndet desen. vnverclageter 
dinge. ane recht. vnd der ander der gewndet ist. 
ꝓumt zü were. vnd wndet jenen weder. vnd der 
desen erst wndede. "kome vore. vnd clage. der 
ander. an deme der vrede erst gebrochen wärt. 
kome ouch na vnd clage, des selben tages. bi 
tageslichte. vnd sage daz der orhap jenes were 
vod'sin nicht, gezuget he daz alse recht is selbe 
sebende mit erhaften liuten. die iz gesen vnd 
hort haben. vnd da zii jegenwardich waren. he 
gewinnet jeme die ersten clage abe. 
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S. 10. Ein man der mac sinen son wol v2 
zen mit sin eines hant vf den heiligen. der in 
binnen sinem brote ist vnueranderet. also. daz he 
swere. daz der son der tat vnschuldich si. 

8. 11. Vnäe wirt (wirt) ein vrouwe begrif- 
fen in hanthafter tat an totslage. oder an kamph- 
hberer wnde. des isder clegere sieneherzieberwin- 
dene selbe seuende mit erhaften liuten, den sie is 
vnsculdich moge werden. vnd so müz sie gerichte 
liden. Beclaget man auer eine vrowen vınbe tot 
slach oder vmbe wnden die des selben tages bewi- 
set sin, vnd’ wirt. die vrowe geborget vffe recht. 
des is.die vrowe neher zü vntgende. selbe sebende 
mit erhaften liuten vf den heiligen. denman 
jenege not mer an sie geleggen moge. Spricht 

man auer eine vrowen an. vmbe clage die ver- 
nachtet is. desis die vrowe neher zü vntgende mit 
‚ir eines hant vf den heiligen. dan sie einege not 
vor baz me da vmbe lide, 

$. 12. Obein ınan zwierhande echte kin- 
dere habe. vnd hat die ersten. vor zü rate vz 

gesazt. vnd gibet her da nach. den anderen kin- 
. deren icht an sime güte. vnd stirbet der man. daz 
nemen die kint bevorn. vnd waz da boven denne 
blibet. daz teilen sie al geliche vnder sich, went 
sie ime al euenbordich sin, 

8 483. Ob.ein schepphe in gehegetame dinge 
uf der bank. mit vnbillichen worten van einem 
manne missehandelet worde. vollenkumt des der 
.schepphe. mit.ander sinen bankgenozen, daz sie 
ia gehort auen. jener müz deme. schepphen ver- 
büzen, vnd deme richtere gewetten., 

$. 14. ‚OP ein man, beclaget wirt vmbe tot- 
slach oder vinbe wnde, - nd der man sich borget 


NE 
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bi sime erbe zü gestene zü rechte.. vnd wirt he 
abrennech daz he nicht gestet. so sal man im 
denne voreschen.  alse recht is, vnd ne kumt he 

denne nicht vor. zü deme selben dinge. man ver- 

vestet in. vnd so telt man deme clegere daz -wer- 

gel vffe daz erbe gewnnen. vnd deme richtere 

sin gewette, 

6. 15.- Vnde man en mac mit rechte dechei- 
nen man hoer borgen twingen zü setzene, den al 
sin wergelt stett. iz en si. vmbe gelthafte schult: 
die grozer si. 

S. 16., Geschet ein strid bi tageslichte. wil 
man da einen bideruen man zü beclagen. der da 
nicht besen ist. des ist he neher zü :vntgende. 
selbe sebende mit erhaften liuten. die da zü jegen- on 
warde waren. den. man en kamph abe gewinnen | 
müge.‘ Beclaget man auer einen bederuen man. 
bi nachtslafender dieth. vber totslach oder vmbe 
wnde: die nachtes geschet. des ist he neher zü 
vntgende selbe sebende mit erhaften liuten, bi 
den he do was do die tat geschah. wnd he dertat g 
vnschuldich ist. | 

$. 17. Swen ein man zü vorsprechen bittet. . ’ 
der müt sin wort sprechen zü rechte, he vntrede | 
is sich mit gewette. 

6. 18. Vnde swen der man sterbet so sal'man 
der vrowen zü rechte die schaph zü der rade in 
bfengen. swa so sie gan.. 

& 19. Vnde iz en mac nieman weder vmbe | 
totslach oder vmbe wnde oder vmbe decheine | 
schult. dichein ellende geswern. 

$. 20. Swa ein man einen eid gelobet 
vor gerichte. vor vmbilliche wort. oder rou- 
fen, oder slan, oder blütrunst. des ne mac 
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man en nicht ledich lazen. iz en si des richte- 
res wille. 

$. 21. Die wile die kint iren rechten vor- 
munden nicht haben n® mügen, so ne mac man 
sie zü decheinen degedungen brengen, sie ne 
 komen alrerst zü iren jaren. | 

$. 22. Obein man den anderen beclaget daz 
he ime sines..erbes icht abe gebuwet habe, daz 
‚beheldet jener baz. der iz in gewern hat mit sin 
eines hant. he habe in mit gezvge an gesprochen, 
so müz iz jener der iz in der gewere hat ob he wil 
“mit gezuge hehalden, 

$. 23. Die wile daz die Borgere zü Meyde- 
burch rechte tegedinge halten. - nach der stat 
rechte vnd sich vor irem herren dem Bischophe, 
dem Burchgreuen. vnd dem Scultheizen. zü rechte 
erbieten. nach der stat rechte, so ne mac man 
sie buzen der stat nicht brengen in ein ander 
gerichie, 

 Diz recht haben die schepphen van Meyde- 

burch lazen scriuen, mit der Ratmanne vnde der 
stat volge vnde wilkore. vnde habenz durch liebe 
vnd vruntschaft zü rechte gegeben vnde gesant. 
iren lieben vrunden, dem Burgern der stat Wrez- 
law. vnde willen en des gesten, vnd.mit en hal- 
dens Zü den selben ziten waren Schepphen zü 
Meydeburch her Bartholt ronebiz. der ritter. her 
Reyner bi sente Peter, -her Hennig hern Jans son. 
ker Arnolt horn. her Brun loschsche. her Kone 
xidder, her Jan vrese die riddere, her Kane die 
‘ lange. her Wolther van Slanstede. her Florin. ber 
Heyneman riddere. Iz waren ovch zü den selben 
ziten zü Meydeburch,, Ratman. her Heydeke. hern 
ywans, hertKone van tuudersleue, herHeine hern 


“ ” 
' ‘ 





hartmannes son, her Tideman van Dodeleghe. he 
Tile -van Egelen. her Tile hasart. her Siuert van 
Lebechun. her Bolthe stokvisch. her Henning. 
houwere. her Rolefritter. her Henning van Ker- 
ling. her Bussö wesseken. ‚Die selben Ratman . 
haben der Stat Ingesegel van Meydeburch dar an 
tün hangen. vffe rechte steticheit vnd recht or- 
kunde, Diz ist geschen. In deme jare nach 
Gottes gebort. Dusent jar. Zweihundert jar. vnde 
in deme Vumf vnde Nunzegsstem Jare. an 
deme achten tage allerheiligen, 





2. Zweite Bredlauer Urkunde des Rechts von 
1295. 
Sm Breil. Archive ſignirt: B.5. ($. V. & 72.73.) 


—— —— 


Dieſelbe ſtimmt im Texte mit der vorigen uͤberein. 
Aber in der Unterſchrift fehlen die Namen der Magde⸗ 
burgiſchen Schöffen, alſo das Stuͤck: Zü den selben 
ziten waren Schepphen — her Heyneman riddere. 
Vielleicht hat man gar nicht nöthig, dabei an eine befons 
dere Abficht zu denken, Hinter der in Magdeburg beis 

»gefügten Unterfchrift, welche fi, mit Ausnahme bed 
genannten Stüded, auch in bdiefer Urkunde findet,. iſt 
aber hier noch folgende Unterfchrift zu lefen: 


Diz selbe recht haben die Ratman vnd die 
Burgera van Brezlav lasen schriuen mit der stat 
willekore vnd habens durch liebe vnt vrüntschaft 
zü rechte gegeben vnd vorcoüft iren lieben vrün- 
den den Burgern der stat zü der Nyze. vnd wollen 
in des gesten ynd mit en hhalden. Zü den selben 


. 
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jiten waren zü Brezlav Ratman. her Cvnrat Grase- 
vinger, her Brüne van der Olesne. her Cvnrat der 
Junge. her Hannus van Mollensdorf. her Helwic 
van Mulheym. her Petir van Richinbach. her Hel- 
lenbolt van Luchtendorf. her kunot van me Cyn- 
dal. Die selben Ratman'haben der stat Ingesegel 
vyan Brezlav dar an tün hangen vffe rechte Stetikeit 
‘vnd recht orkunde.: Diz.ist geschen In deme Jare 
noch götes gebort. Tvsent jar Drihvndert jar, vnd 
in’ deme achten jar. an deme Palme obende. 





. 3. Drute Breslauer urlunde des Rechts von 
1295. 


Im Brest. Archive fignirt: B. 4. ($. V. ©, 73. 74.) 


In diefer iſt nur der Tert enthalten; Unterfchriften 
fehlen gaͤnzlich. Hinter den letzten Worten des’ 6. 23. 
„nicht brengen in ein ander gerichte.‘ ſteht Amen 
als Schluß ded Ganzen, Eigenthuͤmlich find dieſer Ur: 
kunde befondere Titel vor den einzelnen zuſammengehoͤ⸗ 
tigen Rechtöfägen.  Diefelben find fortlaufend. zwifchen 
dem Zerte-geichrieben, unterfcheiden ſich aber von dieſem 
durch vothe Schrift. Um ein. Paar Beifpiele anzuflih: 
ven, $. 1. und $. 2. haben den Zitel: Von clage 
vmbe gelt. $.3. Von rechter dingstat u. f. w. 
Eine Vermuthung über bie Veranlaſſung, bei melcher 
diefe Urkunde Fönnte abgefaßt worden feyn, ift fchon oben 
in 8. V. der Abhandlung andgefprochen worden. 
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4. Brieger Urkunde des Rechts von 1295. 
($., III. S. 35.) - 


‚ Diefelbe enthält außer dem Texte auch die in Mag» 
beburg beigefügte Unterfchrift, "doch fo, daß auch hier die 
Namen der Schöffen von Magdeburg mweggelaffen find. 
Der Grund davon kann ganz einfach darin gelegen ha⸗ 
ben, daß der Schreiber diefer Urkunde nicht dad 1295 
von Magdeburg eingefandte Original, fondern die zweite 
Breslauer Urkunde diefed Rechts von 1308 vor fick 
liegen hatte, - In Breslau ift dann noch folgende beſon⸗ 
bere Unterfchrift beigefügt worden, bie ich aber nur aus 
Böhme a. a. O. ©. 32. entlehne. 


Diz 'selbe recht habin di Ratman vnd di Bür- 
ger von ’Brezlau lazin schrybin mit der stat wille- 
kür. vnde habinz durch libe ynd vruntschaft czu 
rechte gegebin irin lihin wründin den bürgerin 
der stat czu dem Brige.. vnde wollin in des gesten 
vnde mit in haldin. Czu denselben czytin warin, 
czu Brezlau Ratman. h, Herman schryber. h. Han- 
nus von lübik. h. Tile swarcze. h. Jacob schertil- 
czan. h. Hannus von der wide. 'h. Niclos von lige- 
nicz, h. Arnolt kvsvelt: h.. Cunrot baran. Di 
selbin Ratman habin der stat Ingesigil von Brezlau 
dar an tun hangin vf rechte stetikeit vnde recht 
ürkunde. Diz ist geschen. In dem Jare noch. 
Gotis geburt. Tusint jar. Drihundirt jar. In dem 
sibin vnd czwenczigistim Jare.. An der Mitte- 
wochin bin den achte tagin der himilvart vnsir 
vrouwin. 
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5. Abſchrift des Rechts von 1295 in dem Bres⸗ 


lauert Coder. von 1306. ($. XI. ©. 208.) 


Der Text flimmt mit dem der Originalurfunde voll: 
kommen hberein, aber ber Inhalt ift durch Rubriken in 
einzelne Artikel abgetheilt. Unterſchriften fehlen gänzlich. 


\ 


6. Abfchrift des Rechts von 1295 in dem Cod. 


chartaceus Oppoliensis von 1405, 
. (II. &, 35,) 


Dieſelbe fchließt fih in dem genannten Codex nad) 


Böhme (u. a. O. S. 33.) unmittelbar an bie legten 


Worte der Abichrift des Documentd von 1283 an. 
Böhme aber äußert zugleih, daß den Sagimgen, 
welche mit den Worten: In des Borchgreuen 
dinge beginnen, im Oppelnſchen Gober noch verfcie: 
dene andere Rechtöregeln nebft einigen eingeholten Ur: 
theilöfprüchen beigefügt feyen. Und hierauf gründet 
fih meine fhon oben (Nr. IV. Nr. 6. ©. 258.) au 
gefprochene Bermuthung, daß Sigismund von Kamen; 
die Abſchriften der Schöffenrechte aus dem Breslauer 
Gober von 1306 entlehnt zu haben fcheine Denn in 
dieſem Iegteren folgen auf dad Recht von 1295 auf 
noch verfchiedene andere Rechtsſaͤtze nebft eingeholten 
Rechtöfprüchen, von denen ich am Ende des $, XII 


&. 208. 209. ausführlicher gefprochen habe. - 
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Das von den Schöffen in Magdeburg im 
Sabre 1304 der Stadt Goͤrlitz mitgetbeilte 
Recht. 


Bon dieſem Rechte iſt meines Wiſſens bis jetzt nut 
eine Dandfchrift, nämlich der 1304 von Magdeburg 
nach Goͤrlitz geſandte und dem bafigen Magiftrate.gehd« 
rende Driginalcoder felbft, befannt geworden. Daflelbe 
if bis jezt auch nur einmal gebrudt gewefen,. naͤm⸗ 
lich im exſten Theile der von Aug. Frieder. Scott 
herausgegebenen: Sammlungen zu den Deuts 
[hen Land» und Stadtrechten. Der nadfols 
gende Abdruck iſt aus dem DOriginalgodex ſelbſt entlehnt 
worden. (6. IL, der Abhandlung.) 





Wie Megedeburc gestiftet wart. Bi 
des grozen koning otten cieten. wart megdeburc 
gestift alrest. Bie sienen cieten buwete man daz 
kloster zu Berge. Sin svn der rote coning Otto. 
der gab den steteren wigbilde recht alrest nach 
irre wille cvre vnd nach der witzegisten rate. , Bie 
sinen Cieten was ein Bischof zv Megedeburg Adel- 
brecht genant. der entphinc sin pallium von deme 
pabeste Johanne vnde was an deme Bishtvm. drie- 
chen jar vnd sieben manden. 


Art. 1. Von den ratmannen. Do man 
die stat zv. Megedeburc erst uz gab. vnd besazt wart 
zv wigbilde rechte. do gab man en recht nach irre 
willecvre. mit der witzegesten rate. Do wurden 
sie zv rate; daz sie cvren shepphen vnd ratman. 
Die sitepphen zv langir ciet. die ratman zv eime 


. 
x 
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jare. Die sworen do vnd sweren noch alle jar. 
swenne sie sie kyesen. der stat ere vnd vrumen zv 
bewarende. so sie beste cvnnen vnd mugen. 
mit der witzegesten rate. Die ratman legen ir 
burding uz. swerine sie wollen. mit der witze- 
gesten rate. der stat not zv cvndegene. vnd sint 
gezug bi irme.eide. Swas sie danne zv deme bur- 
dinge geloben. daz sol man stete hälden. swer 
daz briechet. daz shullen die: ratman vorderen. 
Swer so zu deme:burdinge nichten cvmet. so man 
die ‚glocke - lütet.: der wettet sechs pfenninge. 
Wirt im daz burding getvndeget. her wettet vünf 
shillinge. Die ratmän habben die gewalt. daz sie 


richten vbir allerhande wan maz. vnd vnrechte 


wage vnd vnrächte: shepfele. :vnde vbir ällirhande 
spisecoyf. swer daz bricht. der wettet drie wen- 
dische marc. daz sint sechs vnd drizzic_ shil- 
linge. | | 

' Art. 2. Von der hoken rechte. Die 
da hoken heyzen: ab sie sich an ichte vor bozen 
öder vor wirken. oder missetvnt sie etteswaz. an 
der cvre. daz sie der stat oder der ratman gelübde 
brechen. spricht man en daz zv von der rat- 
manne wegen. sie wetten darumme hvt vnd har. 
oder drie schillinge. da stet aber an den ratman- 
nen. welch sie nemen wollen.  Swelch abir hut 
vnd.har vor wirket, oder mit phenningen lediget. 


_der is rechtelos. vnd en mac niecheinen spise 
eoyf vor koyfen. ane der ratmanne vrlob. Di: 


selbe gerichte get ubir allirhande Ivte, die mit 
valsheme spise coyfe begriffen werden. vnd en 
mvgen san nicheine innvnge mer habben. ane der 
ratmanne urlob. Ob sheffele. oder andir maz zv 
cleine sin, vnd vnrechte wage. daz mvzen sie wol 
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vorderen nach der stat ere. ‘oder 2v bezzerende. 
mit sechs, vnd deizzic shillingen, 


FR 


Art, 3. Von des hoesten tichteres 
dinge. Unse hoeste richtere, der hie gerichte 
sitzet, der sitzet drie bot ding: in deme jare. ‘Ein 
ding in sente Agathen tage. daz’andere in sentè 
johannis tage des liechten. daz dritte in deme ach- 
ten tage sente. mertines. Comen dise tage in 
viertage. oder in ‚gebundene täge. so vorluset 
her sin ding. vnd en cvmet her där selbe zv deme 
dinge nicht.. oder en were. der shultheize da nicht, 
so en wirt im ouch des dinges nicht. wenne der 
‚shultheize sol deme burcgreuen daz erste orteil 
vinden. En comet der shultheize zv. deme dinge 
nicht. her wettet deme burcgreuen cehn phunt, 
iz en beneme im echte not. die man bewise 
- als recht ist, | 


Art. 4. Von des.burcgreuen rechte. 


Swas so vngerichtes geshiet. viercennacht. vor des 
burgreuen dinge, daz richtet der burcgreue.. vnd 
anderes nieman. Not. vnde lage. vnd heimsü- 
chen. daz richtet der burcgreue. vnd anderes nie- 
man. Is daz der burcgreue dar nicht wesen en 
mac. die burgere kiesen einen richtere an des 
burcgreuen stat. vmme eine hanthaftege tat, 


Art.5. Von.des burcgreuen gewette. 
Des burcgreuen gewette. vnde weregelt daz ge- 
wunnen wirt in gehegetem dinge. daz’ sol man 
leisten binnen sechs wochen. Des burcgreuen 
gewette. sint. drie phunt,. Des shultheizen 
gewette .achte sitillinge. Swenne der burcogreue 
uf stet. vnde gelinget hat, so ist sin geding uz. 


/ 
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vnd leget al zu hant da. des shultheizen ding uz, 
von deme nehsten tage ubir viercennacht, 
. Art. 6. Von des shultheizen dinge. 
Der. shultheize, hat drie echte ‚ding. ein nach 
deme zwelften tage. daz andere des dinstages. so 
die osterwoche uz get. Daz dritte als die pfingst- 
woche uz get... Nach disen dingen leget her sin 
‚ding uz, vmmer ubir viercennacht. kvmet der 
dingtac in einen virtag. her mach ‚wol ubir einen 
tac. oder ubir zwene, sin ding ubir legen. Des 
shultheizen ding en mac deme manne. nieman 
kvndegen. wanne der shultheize selber. oder der 


vrone bote. niechein sin knecht. En ist der 


shuitheize: zy huse nicht. geshiet ein vngerichte, 
die burgere setzen einen richtere, an des shult- 
‚heizen stat. vmme eine hanthafte tat. Der shult- 
heize sol belehnt wesen. vnd diz sol sin rechte 
len wesen. her sol ouch den ban habben von 
deme heren des landes. :ı , — 

Art. 7. Von gerichte büzzen dinge. 
Deme burcgreuen buzzen dinge. noch deme shult- 
heizen. en ist niechein shepphe. noch burgere 
phlichtic orteil zu -vindene. buzen gehegeteme 


‘dinge. iz en sie in einer hanthaftegen tat. Der 
“burcgreue. vnde der shultheize mvzen wol richten 


alle tage vmme gelt. ane gezüc. iz en sie danne, 
daz ein burgere einen gast beclage. oder der gast 
den burgere. mit gezvge so muz her wol richten. 
der gast muz abir sweren. daz her ein wilde gast 
sie, vnd also verre gesetzen. daz her des dinges 
eines tages nicht gesvchen en mege. dar bedarf 
man zweier shepphen' zv. wirt danne ir eime sin 
gelt erteilt, daz sol her ‚gelden ubir die andere 


u macht. 
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Art. & Ob ein gewundet man shriet, 
Iz daz ein man gewundet wirt. geshriet her daz 
gervfte. vnd veht her den man. vnd bringet in vor 
gerichte mit gerüfte.- vad hat her des sine shrei- 
man selbe siebende: her ist en nar au vorzugene., 
dan ime gener entgen müge. vmme den totslag 
den:hals: vınme die wunde die hant. ob die wunde 
eines riageles tief;is. vnd eines liddes lang, heren 
mvges entgen. also recht is. Ist abir die wunde 
gestochen mit eime mezzere. wnde wirt der man 
geuangen in der vrishen tat. vnde vor gerichte 
bracht. mit gerüfte. her mac im sprechen an sinen 
hals ob her wil. wanne daz mezzer ein düplich 
mort ist. 

Art. 9. Ob ein man deme,anderen 
sine hant abe gezugen wil vor gerichte, 
Sol ein man dem anderen. sine hant ab gezugen 
vmme eine wunden. der mit gerüfte geuangen, in 
einer hanthaften tat. vor gerichte gebracht wirt, 
übir den sol die clage alsus gen. Herre her rich- 
ter ich clage gote vnd v. übir disen man. den ich 
geuangen habbe in dar hanthaftegen tat. vnd is 
kömen binnen wigbilde in des keyseres straze. 
vnd hat den vride an mir gebrochen. vnd hat mich 
gerovbet liebes vnd gutes. vnde hat mich gewun- 
det. da her den vride an mier brach. dar sach ich 
selbe en selbir. vnd beshriete en mit deme ge» 
rüfte. vnde habbe guten gezüg. an minen shrei- 
mannen. vnd wil en des vor winden als recht ist. 
vnde alse mir hir daz recht erteilet, vnde vrage in 
eime orteile zv vorsvchene. wu ich des vol comen | 
avlle. daz miz helpfende sie. zv mime rechte. So 
bitte jener einer rechten gewere vmme die. clage. 
vod secge sich vnschuldie dertat. Jener der en 

18 
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- gewangen hat, in der hanthaftsgen: tat. mac en 
baz vor zvgen. mit sinen shreimannen selbe sie- 
bende. danne iz jener vnshuldich moge werden, 
Gezvget her iz alse recht is. iz get jeme an die 
hant. oder an den hals. ob die eache also gewant 

is, zv gezvge. mac her habben:; - einen iglichen 
. man. den man rechtelos nicht beshelden en mag. 
anie.sinen vater vnd sinen svn. vnd sinen brader. 

vnd sinen knecht. 0 
";, Art. 10. Von der echten not. GESshiet 
us ein not. oder ein echt strit. nachtes oder tages. 
wolde man einen biderben man dar zu besecgen. 
her iz.narim zv entgende selbe siebende. dan iz 
jener vffe en gezügen mvge. wenne en an der 
stat. 'nieman em sach. wirt abir ein man vor 
vestent. vnde cvmet her vngeuangen vor gerichte, 

x 0 md wil'sich vz cien zv rechte; der zichter sol iz 
im günnen. burgen muz her abir setzen, 2v drien- 
dingen. vor zv kvmene. | 

‚Art. 11. Von der vestunge. Zvhet 

sich abir ein man vz der vestunge. vnde wil en 

der richter twingen. heren mag en nicht hoer ge- 

— twingen. wanne zv sime gewelte. Zühet sich 
'. aber ein man vz der vestunge. vnd en wil iz im 
der.richter nicht bekennen. her mac en wol abe 

% setzen mit eime dingmanne. vnd-en mac en. doch 

| an nicht hoer besweren. wan zv sime gewette. 

Art, 12. Von der vernachten sache. 
Ob ein man gewundet wirt. vnd nicht vore enkv- 
"met. vnd sine sache-yor nachtet.. vnde jener danne 
‚vor cvmet. Her entget im selbe siebende. en cymet 
“her nicht vor zv drien dingen. her uoruestet jenen 
zv-deme .vierden dingen. ob her en rechte. vor 

.‚geläd®t. vnd beclaget hat. 
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Art. 13. Von ‚deme heimsüchene, 
Tet ein man. dem anderen heymsuche. .nachtes 
oder tages vmbeclaget mit vnrechter gewalt. oder 
noteget ein man wib oder maget. vnde wirt her 
gevangen in. der hanthaftigen tat. mit gerufte. 
vnde vgr.gerichte bracht. vnd her des sine shrei- 
manne habbe. selbe sieberfle. vnd mac her die 
tat. oder.die not bewisen. also recht ist. iz get 
jeme an den hals. vernachtit abir diser sachı di- 
cheiner. so richtet iz der burcgreue vnd an .eres 
niemant.. En ist ahir, da „niecheine hanthaftige 
tat. so ist jener nar zy entgende selbe sie- 
bende, jeme. , danne..iz.:jener vffe en gezugen 
müge. , — oo. 

Art. 14. Von wundene. Uwirt ein man 
gewundet vade shriet ‚her, daz rüchte, vnd cvmet 
her vor gerichte. swen her beclaget. der.da kegen- 
wardec was. vnd het her des sine schreiman. also 
mange 'wunde her hat. also manegen man mac her 
voruesten. comen abir die lute vor den mäg her 
‘ kamph angewinnen, Hat abir her mer Ivte becla- 
get. danne der wunden sin. die anderen entgen 
ime mit irme rechte. 

Art. 15. Von gabe vndir banne, Swas 
so ein man gibet vndir banne. besitzet her dar 
, mite jar vnde tac. ane rechte wider sprache. daz 
ist her nahr zv behaldene. mit deme richtere. 
vnde mit den shepphen. dan iz im jener entfuren 
mvge. Swas so abir ein man gibbet in deme ge- 
hegetem dinge. vox deme richtere, vnd vor den 
shepphen. der gibbet ein shilling. zv vridebuze. - 
den nemen. die shepphen. \ 

Art. 16. Ob einem sin gewer& ges 
brochen wirt. oder varende habe besazt 


18 
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wirt. Swar abir eineme manne, site. gewere 
gebrochen wirt. also dicke also her uz vnde in 
gienc. also dicke muz her deme richtere wetten. 

. die vione en sie mit rechteabe genvmen. Besezt 
abir einman covfshaz. oder varende habbe. vmme 
“ shult. von gerichtes halben. vnde butet her iz uf. 
2v drin dingen als rechtist. vnd wirt‘iz im erteilt. 

zv deme vierden dinge. vnd gibbet-her sine wiz- 

‚ zenshaft dar vf. vnd cvmet jener (denne. dar nach ’ 

| sin gut vz zv ciende. jener deme 'daz gut erteilet 
J iz. der ist nahr daz gut‘ ‚mit gezvge zv behaldene. 


. 


denne jenir, 
Art. 17. Von ’allerhande vngerichte. 
Allerhande notnümftege clage. vnd lage. vnde 
heimsuchen. die vernachtet. die enrichtet nieman 
wanne der burcgreue. Wirt 'abir eineme manne. 
sin gut. oder siri gebw. Binnen wigbilde mit rech- 
ten orteilen vörteilt. vmme notnvmftege clage. so 
daz dar maget. ‘oder wib. ‘inne genoteget werde. 
-daz gebvwe sol man vf howen. vnd nicht dannen 
vüren. Wirt iz im abir vorteilt vmme dübe. oder 
vmme rob, so daz her sine borgere gerovbet habbe. 
daz gebuwe sol man vf howen. vnde ist gemeine 
aller lute. Allerhande vngerichte. vnde clage. 
dar bewisunge an ist. dar en mac niemant vor 
gesweren. en ist dar abir niechein bewisunge an. 
so mac iz der man baz vnshuldic werden. mit 
rechte. dahne iz jemant vffe en gezvgen müge. 
Allerhande vngerichte daz mit’ der hanthaftigen 
tat. vor gerichte begriffen wirt mit clage. daz 
‘sol man gezugen. selbe siebende. nach vrides 
| rechte, Not, vnd lage. ‘vnd heimsuchen. daz 
sol man gezugen selbe 'siebende, ‘nach vrides 
rechte. 


Y 
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Art. 18 Von der hanthaftegen tat. 
Allerhande vngerich(t)e daz mit der hanthaftigen - 
tat. mit clage. vor gerichte. begriffen wirt. daz 
sol man clagen mit gervfte.. durch die shinbaren 
tat. die man dar bewisen sol. Die hanthaftege 
tat ist al dar. da man einen man mit der tat. mit 
dube. oder mit rovbe begrift. vnde geuangen. vor 
gerichte yüret. Die hanthaftege tat ist ouch daz. 
daz man einen man’begrift daz swert in der hant. 
oder andere wafen. da her den vride mite gebro- 
chen habbe. vnd gevangen vor gerichte gebracht 
wirt. mit gerufte,e oder wirt her gevangen in 
der vlucht der tat. da her den vride gebrochen 
het. 

Art. 19. Von bürgezoge. Vor börget 
ein man den anderen vor gerichte vmme vnge- 
tichte, vore zu bringene. vnd enbrenget her sin 


nicht vor, her mvz deme richtere gewetten. vnd 


deme clegere bezzern. nach deme daz her becla- 
get was, nach sime gesatzten weregelde. vmme 
den'totslac achcehn phunt. vmme die wunde,nvn 
phunt. vnd is doch in der clage gewunnen. wirt 
abir ein man bvrge. eines mannes wider in zv 
bringene. der vmme vngerichte beclaget wirt. 
vnde cvmet jener vor sundir bürgen.. vnd phliget 
her rechtes. vnd mac her daz gezvgen selbe sie- 
bende. her hat sinen burgen geledeget. 

Art. 20. Von der mergengabe. Ob 
ein man ein wib niemet. vnd stirbet der man. daz 
wib en hat an sime gute nicht: her-en habez ir 
gegeben zv morgengabe. oder in gehegetem, dinge 
zvirme liebe. Niechein wib en mac morgengabe. 
noch libgezvg zv eigene behalden, Stirbet aber 
sie, iz get wider an des. mannes erben. Morgen- 
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gabe behelt daz wib, vffe den heiligen! mit‘man- 
nen vnd mit wiben. die dar kegenwardig waren, 
selbe siebende. En hat abir der man. der vrowen 
nicht gut gegeben. sie besizet'an dem gute. vnde 
‚ die kindere sullen ir gebben ire 'notdurft. diewile 
sie ane man wesen wil. Hat der man shaf. die 
"nimet'daz wib zv der gerade. Hat daz wib kin- 
‚dere. Swas so der uz geradet sin. stirbet der 
diechein. die kindere die in deme erbe besturben 
_ "sin. nemen daz gut. die vz geradet sin. nicht, 
'Daz' erbe en mogen sie nicht vor covfen. ane der 
‘erben vrlob. Die kindere die in deme erbe bie- 
'sturben sin. stirbet der einik. daz teilen sie gliche 
buzen vnde binnen. 

Art. 21. Von gabe in gehegetem 
dinge. Gibet der man sinen kinderen, sin gut 
‘bie sime liebe. ‘in gehegetenie dinge. oder sime 
wibe zv irme liebe. oder sweme her’icht gibet mit 
erben vrlob. in gehegetem dinge. . vnd gibet her 
dar nach an deme gute jemande icht. deme die 
'erste gabe gegebben ist. mac iz wol wider reden 
‘mit rechte ob her wil. vnde ob hes geavg hat an 
‘deme richtere, vnde an den shepphen. daz im die 
erste gabe gegeben si mit erben vrlobe oder wil- 
len. und dar vride ubir geworcht worde. in gehe- 
geteme dinge. vnd behelt sine gift dar an. ob hez 
gezuget also röcht ist. 

" Art. 22. Von gabe des gebüwes. Gi- 
bet ein man sinem wibe sinen gebw. bie sineme 
libe. das vffe cins gut stat. vor sime houeherren. 
'vnd ver sinen nackeburen, vnde wiset sie dar in. 
'also recht ist. stirbet der man ane kint. vnd wi 
sin erbe vfle daz gebw sprechen, näch des mannes 
tode. her en hat da nicht an, ob die vrowe des 
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gezug. hat. - daz iz ir gegebben sie. Ist abir" daz 


‚eigen des mannss dar daz gebw vfie stet. so bri- 


chet iz der erbe. der vrowen. iz en sie danne der 
vrowen gegeben. in gehegeteme dinge, vordeme 


‘richtere. vnde vor den shepphen. wanne ez en 


mac niemant. sin eigen gegeben. wan in.gehege- 
teme dinge. vor deme richtere. vnd vor shepphen, 


oder sin erbe sprichet dar vf. Ist,iz abir erbe. - 
cins gut. vnd en ist iz sime wibe nicht geligen. so 


en mäc her ir nicht gegeben, her en tu ea mit des 
herren willen. von. deme hez entphangen hat. 
Hat abir ein man. varende habe, oder covfshatz. 
daz her mit deme gute gecprft hat. daz en an er- 


sturben iz, von sime rechten erben. daz en mac 


her sineme wibe. noch sinen kinderen. nicht ge- 


geben. wanne in gehegetem dinge. vnd vor deme 


tichtere. vnd vor den shepphen. hat her abir gut. 


daz her er eybeitet hat. daz mac her geben.. bie - 
'sineme gesunden libe. sweme her wil.. ane jeman- 


des widersprache. 
rt. 23.. Von gerichte, - Ob der richter. 


vnd die shepphen ersturben sin, man mac sie wol- 


abe setzen. ob mans bedarf, zv minnesten. mit 
zwein.shepphen. vnd mit vier dingmannen. so 
beheldit jener sine gift 

Art. 24. Von süchbette. Niechein man 
nech wib. en macin suchbette. sines gutes nicht 
vor gebben. boben drien shillingen. ane erben 
velob. noch da2 wib. ane des mannes urlob. 

Art. 25. Von des vaters shult. Be- 
claget ein.man den anderen. vmme shult.. die her 
ime shuldic sie. von sinen vater. en innert hes en 
nicht. als recht is, her entget im mit siner vnshult. 
Beclaget her in,abir mit gezuge. nd seget jener 


\ 
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ber habbe im , vorgolden. daz muz her vol brengen. 


selbe siebende. -nach totir hant.. . Sprichet abir 


ein gast. einen anderen an, vmme shult vor ge- 


. ichte. her entget im als recht ist. mit sines eings 


— 


hant. her en brenge danne sinen gezug vffe in. 
Art. 26. Von des pfaffen rechte. 
Swer binnen der gewere ist. blibet her wol 'pfaffe, 


‚her nimet doch die gerade, ob da niecheine junc- 


vrowe enist. Ist abir da ein juncurowe vnd ein 
pfaffe, siteilen die gerade glich undir sich. Vor 
bruderet aber ein erbe. oder vor süsteret iz.sich. 


. alle die sich gliche na. zv der sippe gliche gestüp- 
, pen mügen. die nemen. daz erbe gliche ob sie 
"ebenbortic sint. 


‚Art. 27... Von svne vnde von vruede. 


. die vor gerichte geshen. Swar ein svne. 


oder ein vruede geshiet vor gerichte. die. gezuget 
der man. mit deme richtere vnd mit den shepphen. 
Sint abir die shepphen im vore geuallen, so gezu- 
get her mit den dingluten. Swaz so die shepphen 
gezugen. oder gihalden. daz sol der richter mite 


.gezugen, Swar abir ein svne. oder ein vruede 


geshiet. buzen dinge. daz gezuget man mit sechs 


mannen. selbe siebende, die daz sagen. vnd hor- 


ten. Swarabirein svne. vndeein recht were wiıt 
getan, bricht sie der sachwaldege. vnd wirt her des 
vorwunden. als recht ist, mit deme richtere. vnd 
mit den shepphen. vmme die wunde.. iz get im 
an die hant. vmme der totslac, get iz im, an den 
hals. Were abir daz ein andir sie breche. her 


müzte sie büzen mit sime gesazten . weregelde.. 


vmme die wunden.. nün phunt.: vmme den tot- 
slac achcehn phunt. her en moges entgen. als 
recht. ist, Ä 
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Art. 28. Von kamphrechte, Gewinnet 
abir ein man, einen camph vmme eine wunde. 
vrid vichtet her sicge. iz get jeneme an die hant. ' 
vınme ‘den totslac. an den hals. Man en sol nie- 
manne. zv kamphe van, binnen wigbilde. wanne: 

e eine kamphwerdege wunden. ob der sach- 

waldege dar zu kegenwardec ist. 

Art, 29. ‘Ob sich zwene wunden. Ob 
sich zwene wunden. vndir ein andir gliche. vnd 
clagen 'gliche, swelchir deme andiren den kamph 
an gewinnet, iz getim an die hant. ob die wun- 
den beide camphwerdec sin. Stirbet der eine e 
der kamph gelobet sie. iz get deme anderen an 
den hals. 

Art. 30. Ob sich zwene vnder ein 
andir wunden. Ob sich zwene 'vnder ein an- 
dir wunden gliche. der eine'’ge zu deme richtere: 
in sin hus. vnd clage. der andere kome binnen die 
vierbenke. vnd clage mit gerufte. den shepphen. 
oder deme vronen boten, oder den dinglüten. vnd 
sende sinen boten nach deme richtere.’ vnde be- 
wise sine wunden. her behelt die erste clage. ob 
hez gezug hat. daz her binnen .den vierbenken 
"geclaget hat... 

Art. 31. Von der vernachten sache 
Ob ein man gewundet wirt. vnde sine sache’ vor- 
nachtet. 'man sol ime tedingen. zv deme nehesten 
dinge. Ist abir die wunde kamphwerdic. man sol 
im zu hant einen richter setzen vmme eine hant- 
haftege tat. 

Art. 32. Ob sich zwene wunden. 
Uwerden zwene man gewundet. vnd comen sie 
beide vor gerichte, vnde clagen. der eine vffe den 
anderen. der die ersten vor clage gezugen mac. 
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der gewinnet deme anderen. , den kamph. an. ob 
her en zv rechte gegrvzet hat. ob die wunden 
kamphwerdic sint, Wirt abir ein kamph gevristet 
zu tage. vnde gewinnet ein man. einen kemphin. 
vffe einen vmbesholdenem man. an sime rechte. 
vnd’mac her daz gezugen. selbe siebende. daz Jer | 
kemphe ein merceman sie. her weigert ime kam- 
phes mit rechte. er 

Art. 33. Von wunden. Uvundet ein man 
den anderen. vnd wirt'her vorbürget. wanne zv 
deme nehsten dinge. vnde slet her en tot: dar bin- 
nen, vnde wirt her vorburget. vmme die clage. 
her ist ime doch naher zv entgenge selbe siebende 
mit gezuge. des totslages. datine iz jener. vffe en 
 gezügen’moge. Bint sich abir ein’ des toten mac 
kecgen im zv kamphe wart, "her muz antworten. 
vmme sinen hals. Hette abir der richter. in ge- 
hegetem dinge. einen hantvride gelobet. vnde 
slüge her in binnen deme burgezoge tot. daz mac 
man baz vffe en’ gezögen. denne hes vnshuldig 
-mv&e werden. oo. 

Art. 34. Von gabe, Die gabe. die deme 

‚manne. oder der vrowen gegebben wirt. vor ge- 
richte. in gehegetime dinge. dar mag die vrowe. 
mit irme teile. den sie entphangen hat. tün. swas 
sie wil. ane jemandes wider sprache. daz selbe 
. mac der man mit sime teile tvn, den her entphan- 
'gen hat. ' Stirbet die vrowe ane erben. daz sie 
niecheine erben.. bie iren manne vindet. sie erbet 
iren teil vffe iren nehsten mac. her sie wib. oder 
man. die ire ebenbürtic ist. Daz selbe tut der 
man sinen teil. zv glicher wis. dar zu alle daz golt 
vnde silbir. daz nach deme drizzegesten ubir bli- 
bet. vnd korn. vnde vleish. vnd bier. vnd gewant. 


e 
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vnde win. daz’horet.allez zv des mannes erben. 
vnd nicht 2v der vrowen. | 
Art, 35. Von der eigenlicher gewere, 
Beclaget ein'man den anderen vmme ein gut, daz 
sin rechte eigen sie. daz iz im jener vore enthalde 
mit vnrechte, vnde daz iz ime arl geerbetsie. von 
sineme vatere. vnd cvmet iener danne vor vffe den’ 
die clage get. vnde secget. her habbe -des gutes 


geweren. vnd.habbe die gewere. an deme gute 


gehabet jar vnde tac. ane jemandes wider sprache. 
vnde ist min rechte cins gut. her mus den geweren 
zu hant-benvmen. vnd brengen zu tage. vnd be- 
helt mit deme geweren sin cins gut. dar an. ob 
hes geweret. als recht ist. mit deme geweren. 
_ Wirt ime abir bruch an deme geweren. jener be- " 
helt sin eigenliche gewere an deme gute. Wanne 
ein igslich man. muz baz behalden erbegin. dan 
ein andir. gecovft eigen:, oder gegeben eigen. 
. oder cins gut muge behalden, Sol abir ein man 
gezugen vf eines mannes eigen buzen dinge. daz 
muz her gezugen. mit besezzenen luten. die dar 
‚ime gerichte wonehaftic sint. Ist iz aber vor ge- 
richte geshen. so muz hez gezugen mit deme rich- . 
tere. vnde mit den shepphen, Sol abir ein man 
gezugen vmme gelt. daz mvgen wesen allerhande 
Ilute: vmbesholden an irme rechte, 


Art. 36. Von des pherdes gewern. : ' 


Vor covft ein man ein phert. her sol in, an deme 
pherde geweren. daa iz nicht sie hövbetsich. noch 
hegtslegic. noch vnrechtes anevanges. Wirt abir 
ein dieb begriffen des tages mit .dübe. die minner 
‚wanne drier shillinge wert ‘ist. iz ‚get ime zu hut 
vnde zu hare: Ist abir die shult hoer. her vor- 
shult den galgen. Wirt abir ein man. bie slafen- 
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der aiet begriffen. mit sechspfenningwerdes gutes. 
her vor schult den galgen, 

Art. 37. Von vormundeshaft.. Stirbet 
ein man. der kindere hat. die zu iren jaren nicht 
komen sin. ir nehste ebenburtic swert mag. sol ir 
vormunde sien. wanne sie zv iren jaren comen. 
vnd en mac her sie nicht vor stehn. an irme gute. 
so shal sin helfere sien, sin nehste ebenburtic 
swrert mac. also lange. wan sie zu iren jaren comen 
mvgerı. odir ir rechte vormunde sie vor staen myge. 


-vnd sol sie von jare. zvjare, berichten ires gutes. 


was siıez in vmbedorft vor tahen-habben. also lange 
wanne sie iren rechten vormunden vor stahen 


mügent. an irme gute, 


Art. 38. Was zu dem erbe gehoret. 


' Ditiz daz zu deme erbe horet, allez golt vnde sil- 
bir vn,geworcht. vnde allez gewant. linen. vnd 


wullen. daz zv vrowen cleidern nicht gesniten en 


'ist. vnd pfannen die stille stan, vnde botenen. vnd 
seyuaz. alle kezzele. sundir einen wachskezzel. 
: der horet zv der gerade. allez eigen daz vmbega- 


bet ist. vnd harnash vnd swert, erme töpphe. 


.Moxsere, vnd des mannes gurtel. vnd sine vinger- 


lin. brazen. vnd kasten. vnd stule; vnd sıdelen. 
vnd Thisshe. vnd hantvaz. beckene. Melekasten. 
alle swin. die ınan in deme houe zved. daz horet 


‚, allez zv deme erbe. 


‚Art. 39. Von der vrowen rade. Swenne 
der man stirbet. so nimet daz wib. daz.zv der. ge- 


‘xade horet.. Da horet zv. allez geworcht golt. 


vnd silber daz zu vrowen cyrode gehoret, 'vnd 
ahaf. vnd alle bvcher. die vrowen phlegen zrv 
lesene. die zv.gotes dienste horen. vnd kasten mit 
vfgehabben lidden. wnd bette vnd kvssene. Lila- 
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chen, badelachen. kolten, Tweblen. Rugkeln- 
chen. Tepte. vorehenge, vmmehenge. Sperela- 
chen. gebehnde. vnde alle wibliche cleidere. vnd 
allez linen garn. vnd lin. vnd phbannen die man 
vz mietet. . vnd’ troge vnd legelin. vnd shufen, 
beckene. ‚luchtere. laden. vnd soymshrine. vnd 
noch .mencherhande ding. alleine nenne ich ”) 
iz sunderlichen nicht. a | 

Art. 40. Von .des mannes rechte, 
Swenne deme manne. daz wib stirbet.. so ir nehste 
niftele. die.ire rade nimt. die sol deme manne 
berichten sin bette also iz stvnt. do sin wib lebete, 
‚nd sinen stul mit eime .kvssene. vnd sine bang 
mit eime phole. . | 

Art. 41. Ob zwene zu dem herge- 
wete horen. Sin zwene man. zv eime herge- 
wete geboren daz sie an ersturben ist. der eldesta 
sol teilen. vnd der jurigeste kyesen. Da horet zu 
des mannes tegeliche cleider. vnde sin beste phert. 
vnd sin swert, vnde eines mannes harnash. ob hez 
hatte, vnde sinen shilt. vnde noch einen here- 
phole, vnd ein kvssen. vnd zwei lilachen. 

Art. 42. Ob ein man den anderen 
vahen wil. Swelch man kemphlichen grozen 
wil. einen sinen genoz. der sol bitten. den rich- 
tere. daz her sich vndirwinden mvze. eines sines 
vridebrecheres. den her da se zv rechte. . Swenne 
im daz gevunden wirt. so vrage her mit orteilen. 
wu her sich sin vnderwinden shulle. so vindet man 
im gezogentlichen. bie deme hobetgate. Swenne 
her in mit vrteilen gelazen hat. so sol her ime 
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kündegin warumme her sich sin vnderwunde 
habbe. So sal'her ime kvndegen. daz her an ime 
den vride' gebrochen habbe vnd daz her in gewun- 


‚det habbe. vnde berovbet libes vnd gutes. vnd die 


not. an ime getan. daz iz.nicht vnivrer en sie. iz 


en sie, wol kamphes wert. dar. sach ich selbe en 


selber. vnd heshriete en mit deme- gerülte. wil 
her des bekennen daz ist mir lieb. - vnde beken- 
net hez nicht. so wil ich iz en bereden. mit alle 
deme rechte. daz mir hir die shepphen erteilen. 
So bite jener einer gewere.' zv rechte. die sol man 
inı tün. Swenne die gewere getän ist. Daz ist 
ein eid. vnd ein ‘echt kamph. .iglich man. mac 
ouch sime mage kamphes weigerhn. ob sie daz 
beide beweren vffe den heilegen selbe. sisbende:- 
daz sie’also nahe mage sin. daz sie durch recht 
nicht vechten zv samene en shullen. Iglieh man 
mac-ouch wol.kamphes weigern deme. der wirs 
geboren ist. danne her. der abir baz geboren is. 
den en kan der wirs geboren is, nicht. vor lecgen. 


mit siner bezzeren geburt. ob her an in spricht. 


Art.43. Von des burcgreuen dinge. ‘) 
In des burcgreuen dinge. zv Megedeburc. mac ein 
man wol vmme gelt clagen. der. cleger muz aber 


'allez vz in borcgreuen dinge. von eime dinge zu 


deme -anderen. siner clage volgen. also daz her iz 
imio shal kvndigen. Wirt abir ein man mit'ge- 
zuge beclaget. in deme selben dinge. vmme gelt. 
vnde sprichet her. her’hahbe im vor goldin. daz 
vol-brenget her baz. mit erhaften lüten. den iz en 





2) Hier beginnt das 1295 nad) Breslau gefandte Recht, weldes 
auch in dem Rechte von 180% eine Stelle gefunden hat. 
. Siehe oben &. 101. ' 
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jenir vor zugen moge. .daz mac her tvn. zu hant 
ob-her wil. oder ubir drie viercennacht, ‚in des. 
shultheizen dinge. Sol abir ein man einen eid 
tvo. mit sines eines hant. den muz her tvn in 
deme selhen ‚dinge. 0a 

Art. 44. Von-rechter dincstat. Der 
richter. sol gerichtes warten. vnde phlegen alle ' 
tage. an rechter dingstat. iz en sie daz ein man 
vmme gelt clagen wil ane gezug. daz mac her 
allenthalben wol richten. Ä — 

Art. 45. Von weregelde vnd von 
buze. - Uweregelt vnd buze. vnde des richteres 
gewette. sol man’geldin. vffe den tac. der geteilet 
ist. mit phenningen, also danne genge vnd gebe 
sint, Daz weregelt. vnde die buze deme clegere. 
vnde deme richtere daz gewette. 

"Art. 46. Von vronen rechte. Uwirt 
einem manne sin gut gevronet mitrechte. daz sol 
jener besitzen. der iz in die vxone bracht hat. mit 
der vrone drie tage. vnd nacht. her sol ouch dar 
inne ezzen. vnd dar nach sol her daz gut vf bieten, 
2v drien dingen. vmmer uber viercennacht. zv 
dem vierden dinge. sol im der richter vride dar 
ubir wirken. vnd sol iz im eigenen mit shepphen 
orteilen. vor covfen mac hez danne mit wizzen- ' 
shaft. loyfet danne im icht uber. daz sol her im 
wider kere. gebricht im. her vordere abir 
vüre baz., ' \ 

Art. 47. Ob ein vor stolen gut an- 
spricht. Sprichet ein. wian sin gut an. giwant 
oder swaz anderes gutes iz ist, daz im abe gesto- 
len. oder geroubet sie. Da sol her sich zu cien, 

mit sines eines hant. ynd sol 'sweren vffe den 
heilegen. :daz iz do sin were, unde noch sin sie. 
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do iz ime dbe gestolen oder gerovbet wart, Ist iz 
abir ein phert. daz ein man an sprichet. daz ime 
äbe gestolen oder gerovbet sie. da sol her sich mit 
rechte. zu cien. alsus. her sol mit sime rechten 
vuze deme pherde . treten. vffe. den linken vuz 
vorne. vnd sol mit siner linken hant deme pherde 
griffen an sin recht ore. vade sol geren der heili- 
gen. vnde des steberes. . vnde sol vfie den heili- 
gen.. deme pherde ubhir deme houbete sweren. daz 
daz phert do sin were vnd noch sin sie. do iz ime 
- abe gestolen. vnd abe geroubet wart. so zuhet sich 
jener an sinen geweren. vnd muz sweren vffe den 
heiligen. daz her daz phert cie zu rechter zcucht. 
da muz im jener hin zv rechte volgen. wenne ubir 
die gewaldigen se nicht. ‚Spricht abir ein man. 
her habbe daz phert gecoavft vfie deme vrien 
marcte. vnde en mac her niechein geweren habbe. 
so vorluset her daz.phert. vnde sin silber daz her 
darumme gab, vnde en vorluset darumme niechein 
gewette. | 
Art. 48. Von wunden und von hur- 
hab: : Bvtet sich ein man mit wizzenshaft zv 
rechte, kegen deme anderen, vnd der andere wei- 
geret des. vnd wundet diesen vmverclagiter dinge 
ane recht. vnde der gewundet ist. kome zv were. 
vnd wunde jenen wider, vnd der.diesen erst wun- 
dete. come vor vnd clage. derandere an deme der 
vride erst gebrochen wart. come, ouch nach. des 
selben tages. vnd clage bie tages lichte, vnde secge 
daz der orhab jenes were. vnde sin nicht. gezuget 
her daz also recht ist. selbe siebende, mit erhaften 
lüten. die iz gesehn vnd gehoret habben. die dar zu 
kegenwardec waren. her gewinnet jeneme die 
ersten clage an. j 





: — 280 — 

Art. 49. Daz der vater daz kint vz 
zvet. Ein vaterder mac sinen svn wol uz zien. 
mit.sines einis hant. vffe den heiligen. der in bin- 
nen sinem brote ist. vnueranderet also daz her 
swere. daz der svn vnshuldig sie der tat, 

Art. 80. Von vrowen hanthafter tat. 
Uwirt ein vrowe begriffen in hanthafteger tat an 
totslage. oder an kamphwerdiger wunden. des ist 
der cleger sie. naher zu uberwindene. selbe sie- 
bende. mit erhaften luten. den si iz vnehuldig 
moge werden. so muz sie gerichte lieden. : Be- 
claget man. abir eine vrowen. vmme totslac. oder 
vmme wunden. die des selben tages bewiset sin, 
vnde wirt-.die vrowe. geborget vf recht. des ist die 
vrowe nehr zv entgenge selbe siebende mit erhaf- 
ten luten. denne man einege not mer an sie gele- 
gen muge. Sprichet man abir eine vrowen an, 
vmme clage die vornachtet ist. des ist die vrowe 
neher zu entgenge mit irre eines hant vf den hei- 
ligen. danne sie dicheine not. vorbaz mer dar. 
umme lide. > 

Art. 51. Ob ein. man: zwierhande 
kinder hat, Ob ein man zwierhande echte 
kindere hat. vnd hat her die ersten vore zu rate 
uz gesazt. vnde gibbet her dar noch, den anderen 
kinden icht.an sime gute, vnd stirbet der man, 
daz nemen die kindere beuor. vnde swas da boben 
danne blibet. daz teilen sie alle gliche vndir sich, 
wenne sie im alle ebenburtic sint. . 

Art. 52.. Ob ein shepphe missehan- 
delt wirt vffir banc. Ob ein shepphe in ge- 
hegetem dinge vffe der banc. mit vmbillichen wor- 
ten von eineme manne. missehandelt worde. vol 
komet des der sbepphe. mit anderen sinen banc 
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genözen. daz siez gehorten habben. jener muz 
deme shepphen wor buzen. vnde deme richtere 
sin gewette gebben. Daz stet kegen en allen. ob 
siez vol brengen mugen. 

Art. 63.°?) Ob.einman beclaget v wirt. vmme 
einen totslac. oder vmme wunden. vnde der man 
sich borget. bie sime erbe zu gesthende zu rechte. 
vnd wirt her abtrünnek. daz her nicht gesteht, so 
sol man en vorheishen. also recht ist, vnd en ko- 
met her nicht uor. zu deme nehsten dinge. man 
vorvestet en. vnde so teilet man daz weregelt. 
vffo daz erbe gewunnen. : vnd deme: richtere sin 
gewette. 

.Art. 54. Von bürgen noch weregel- 
des rechte. Man en mac ouch niecheinen nian 
mit rechte hoher twingen burgen zv setzene danne 
als sin weregelt stet. iz en sie vmme gelthafte 
‚shult. die grozer sie. - 

‘Art. 55. Von clage vffe einen bider- 
ben man. Geshiet ein strit bie tages liechte. 
wil man da einen biderben man zu beclagen. der 
da nicht besehn ist. des ist her neher zu entgenge 
selbe siebende mit erhaften luten. di-da zu kegen- 
. wäardic waren. denne man ime kamph angewinnen 
mvge. Bieclaget man abir einen biderben man. 
bie nachtslafender diet.. vmme totslac. oder vmme 
kamphwerdege wunden. die des nachtes geshiet. 
des ist her neher zu entgenge selbe siebende. mit 
erhaften luten. bie den her do was do die tat ge- 

shach. vnd her der tat vnshuldic ist. 





$) Die Ueberfchrift biefes Artikels, welche hier fehlt, lautet in 
dem hinten ſtehenden Regiſter: Wie sich ein man bie 
"sime erbe borgen mac. 
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Art. 56. Von vorsprechen. Swen ein 
man zu vorsprechen. bite. der muz sin wort 


sprechen zw rechte. her entredes sich mit ge- 


wette. on 

Art. 57, Von der gerade. Swenne 
ouch’ der man stirbet, so sal man der vrowen zu 
rechte. die shaf zu der gerade in brengen, swa so 
sie gen. 

Art. 568. Daz man nicht ellende swe- 
ren mac. Unde ez in mag niemant. weder 
vmme totslac. oder vmme wunden, oder vmme 
diecheine shult. niechein ellende sweren. 

Art, 59. Daz man. der eide nicht la- 
zen en mac. an den richter. Swaein man 
einen eid,gelobet vor gerichte vor vnbilliche wort. 
oder rovfen. oder slaen. oder vor blutrunst. des 

en mac man’ en nicht ledic gelazen. iz en sie des 
richteres wille. 4J 
Art. 60. Von kinden die binnen 
iren jaren sin. Die wile die kintiren rechten 
vormunden nicht habben mugen. so en mac man 
sie zu diecheinen tedingen Prengen. sie enkomen 
alrerst zu iren jaren. 
Art. 61. Von erbe abe buwene. Ob 


ein man den anderen beclaget. daz her im sines - 


erbes icht. abe gebuwet habbe. daz beheldet 
jener baz. der iz in der gewere hat, mit sines eines 
hant. her en habbe en mit gezuge an gesprochen. 


so muz iz jener der iz in der gewere hat ob her 


wil. mit gezuge behaldin. . 

Art. 62. Daz man in ein ander ge- 
Tichte nicht zien sole, Die wile daz die 
burgere zu Megedeburc rechte tedinge halden. vnd 
sich vor irme herren deme bishoue, vnde deme 
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! 
burcgreuen, vnda deme schultheizen. zu rechte 
erbieten. nach der stat rechte. so en mac man sie 
buzen der stat. zu rechte. nicht. brengen. in ein 
ander gerichte. *) | 

Art. 68. Von 'wundene. .Swelch man 
gewundet wirt. shriet her daz gerüfte. ‘vnde co- 
met her vor gerichte. swen her beclaget der da zu 
kegenwardic was. comen die lute vor. den mac 
her kamph an gewinnen. Hat her mer lute becla- 


"get. denne der wunden sin. vnde wirt also manic 


vorvestit. also der wunden sien. die anderen ent- 
gent ime mit irme. rechte, 

Art. 64. Von shult. Swelch man den 
anderen vmme shult beclaget. vnde gewinnet her 
die mit notrechte, her mur en des tages berich- 
ten. vnd muz demie richtere wetten. Wirt ein 
man beclaget vmme shult. vnde bekennet her der 
shult. so sol her ime binnen viercennachten gel- 
din, en gildet her nicht. so hat.der richter sin 
gewette gewannen. So sol her im gebieten zu 
geldine ubir achte tage. so gebutet her im ubir 
drie tage. so gebutet her im ubir den anderen tac. 
oder nacht, brichet her daz. also dicke hat der 
richter sin gewette. vnd en hat her des gewettes 
noch der shult nicht, her vronet sine gewere. en 


“ hat her der gewere nicht. her tut en. zu mitebanne. 


so muz man.en wol vfhalden. swar man en an 
komet. vor daz geit vnde vor daz gewette. swer in 
boben daz.heldet. der wettet deme richtere. Jo- 
swelches tages. also man im gebutet. so sol her 
im daz ding kvndegen lazen ober viercennacht, 





4) Hier ſchließt dad Recht von- 1295; 











+‘ 


— 29 — 


ubir achte tage, "ubir drie tage. ubir den ande- 
ren tac. . 

Art, 65. Ob ein einen wegeuertegen 
man hinderen wil. Iz daz ein man bete vart. 
oder koyfwart varen wil buzen landes. wil den 
jemant hindenen vmme shult, daz das niemant tvn 
muge. her en muze nemen sin recht vor sime 
richtere, _ 

Art. 66. Ob ein mit Enütteln gesla- 
gen wirt. Uwrde ein man mit knvttelen gesla- 
gen. vffe-sinen rucke. vnd vffe sinen buch. die 
slege brun oder bla. vnde vferhabben. mac her 
des den richter zu. geruge habben. vnde die ding- 
lute. daz si iz gesehn habben. her ist.naher einen 
kamph vffe en zu brengene. danne sie ez mitirme 
rechte engen mvgen. Wörde her abir vffe daz 
houbet oder vffe die arme geslagen. vnde anderes 
nicht mer bewisen mochte, so muzen sie iz baz 
entgen mit irme- rechte. dan her daz uffe sie bren- 
gen mege.. bekennen sie iz. ir iglicher vor luset 
sine buze. vnde der richter gewinnet sim gewette. 
Sint die slege.totlich. so-antwozten sie mit eime 
kamphe: die darumme beeclaget. sint. Sint sie: 
nicht totlich. so.antwortet einer mit kamphe. die 
anderen entgen im. mit irre unshult. 

Ant..67. Von verstorbeme erbe, Ob 
ein esbe vorstirbet. daz sickniemant zw entzuhet 
binnen jare vnde tage. daz nimet die- konengliche 
gewalt. 

Art. 6& Ob ein man vmme totslac: 
beclagt wirt. Oh ein man tot. geslagen wirt, 
hat her drie kint oder mere. vnd wirt ein man 
darumme beckaget.. wirt im vmme die clage ein 
recht were getan.. vnde eniget her des alsa recht 


s 
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ist. her en. darf.von den anderen niecheine not 
darumme lieden. 

Art, 69. Von eiden. ‚Obein man deme 
anderen sweret vor gerichte. her muz wol vf legen. 
ane orlob vnde abe nemen. daz her da mite nicht 
vor luset noch. deme richtere nicht gebben. en 
darf. ' 0. 

Art. 70. Von wunden. Uunden sich 
abir zwene vndir ein ander gliche. vnde clagen 
gliche. swelcher deme anderen den kamph ane 
gewinnet. iz get im an die hant. ob die wunden 
beide kamphwerdic sint. stirbet abir der eine. e 
der kamph gewunnen wirt. iz get deme anderen 
an den hals. 

Art. 71. Von wundene. Uwnden sich 
abir zwene vndir ein ander vnde comen beide vor 
_ gerichte vnde clagen. vnde die clage wirt gevristet, 


zu deme dinge. der aller erst geclaget hat der 


.sterbe von den wunden. vnd werde tot vore bracht 
zu deme dinge. vnde des toten mag. spreche den 
gewundeten an. mit gezuge. daz her sinen neh- 
sten gateling geslagen habe, vnde Bite gerichtes 
darumme svndir kamph. So bite jener einer ge- 
were zv rechte. vnde brenge sine vnshult mit sime 
gezuge. so encget her des totslages, gezuget hes 
also recht ist, her ist iz naher zu engende, dan iz 
jener vffe en gesagen müge. wanne sie beide der 
clage vor gerichte begvnnen haben. Sin gezuc 
shal abir also gen. daz der orhab des toten were. 
vnde sin nicht. Sprichet in abir ein des toten mac 
mit-kamphe an. her muz antworten, vmme sinen 
hals. ' 

Art. 72. Ob sich einer.uz der vestunge 
zuhet, Zvitsich ein man va der vestunge, 'vnde 
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wirt her ledig getedinget. der richter hat doch 


sin gewette dar an. zvit sich aber ein .man vz- 


der vestunge. vnde wil en der richter dar nach 
besweren. heren mag in an nichte hoher beswe- 
ren. wanne zu sime gewette. ob hes gezug hat daz 
her sich uz der vestunge gerworen habbe. 
Art. 73. Ob ein man kovfshatz ver. 
bütet. Besetzet ein man kovfshatz. oder andere 
varende habbe, vmme shult. von gerichtes halben, 
vnde butet her daz uf zu. (drien) dingen also recht 
ist. vnde wirt her des geweldiget zu deme virden 
dinge. vnde gibet her ime sine vridebuze dar vf. 


vor deme richtere. vnde vor den shepphen vnde 


cvmet jener dar nach. "sin gut zu vor stene. dirre 
erste ist naher sine wetteshaft zv behaldene mit 
deme richtere. vnde mit den shepphen. mit ge- 
zuge. danne jener zu behaldene. wanne iz uz von 
den weren comen ist. 


Art. 7& Daz ein sin verdienete lon 


beheldet. Ein man mac sin verdienete lon be- 
halden. vunf shillinge vffe den heiligen. wil der 
herre abir daz vol brengen. vffe den heiligen selbe 
dritte. daz her vorgulden habbe. her ist naher im 


2v vntgenge. dan jener zu behaldene. wilaber ein 


man den anderen shuldegen. vmme ‚win oder 
vmme anderen trang. des encget her ime. also 
vmme ander gelt. 

Art. 75. Dries mac ein man sin kint 
uz cien. Ein man mac sinen svn dries. vz zien. 
der binnen sinem brote ist. vmme allerhande vn- 
tat. vie den heiligen. 'Ist aber beide vater vnde 
svn beclaget, so en mag her den svn nicht vz.cihen. 
her en häbbe sich selben. allererst ab genomen. 
des vngerichtes. 
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Art. 76. Ob ein man icht vor gibt 
in gehegtem dinge. Gibbet ein man sime 
svne. vnde sinen kinderen. sin gut in gehegetem 


‚dinge. oder der vrowen zv irme liebe. mit erben 


gelovbe. vnde wirt dar ein recht vride ubir ge- 
worcht. oder sweme her iz gibbet. bie sime ge- 
svndem liebe. mit erben gelübde. vnde gibet her 
dar na an deme gute. jemande icht. jener deme 
die erste gabe gegeben ist. mac iz wol wider re- 
den. mit rechte ob her wil. vnd ob hes gezug 
hat. an deme richtere. vnde an den shepphen. 
daz im die erste gabe gegeben ist. wenne dar 
ubir diechein ander gezug comen mag. mit di- 
cheime rechte. | | 

Art. 77. Von der witewen kindere. 


Hat abir ein man eine witewen. die kinder hat. 


— 


BR 


vnde enhat niechein gut. noch sie niechein gut. 
vnde hat der man einen svn, bie sime ersten wibe, 
vnde erbeiten sie gut. vnd legen daz an eigen. 
oder an varende habe. oder an kovfshatz. vnde 
stirbet der man dar nach, vnde en hat der vrowen 
nicht gegeben bie sime libe. des mannes syn. ist 
neher daz erbe zu nemene. den der vrowen kinder 
sin. oder irre tochter kindere. oder irre swester 


Kindere. ob der svn deme vatere ebenbvrtic ist, 


Art. 78 Ob ein gezügen sol selbe 
siebende uf eigen. Shal aber ein man gezu- 
gen vffe eines mannes eigen. selbe siebende. oder 
selbe dritte daz muz her tvn mit besezzenen lü- 
ten. die da dingphlichtic sin, in deme gerichte. 
Shal aber ein man vorgoldene schult volbrengen 
vffe eines mannes eigen. das shullen besezzene 
Iute sin. die dar dingphlichtig sint in deme 
gerichte, ob iz vor gerichte nicht geshen ist. 
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Art. 79. Von willecür vor gerichte. 
Ob zweier manne clage. vf gehalden.wirt in gehe- 
getem dinge. vor deme richtere vnde vor den shep- 
phen mit des richteres willen vnd mit der sach- 
walden beider willekür. daz man iz vor minnen 
shulle ane gerichte, vnde nicht mer die clage zu 
vorderne vor gerichte. vnde sich des die herren 
vndixwinden zu vorminnende, wir der sachwalden 


keinir. dar na sine clage vornvwen vor gerichte. 


vmme die shult. jener en hat ime nicht zu ant- 
wortene zv xechte vmme di clage ob hes gezug 
hat an deme richtere. vnde an den shepphen. daz 
man iz vor minnen sholde ane gerichte. 


Art. 80. Von vz geradeten kinden 
vnd von gezweiten, Stirbet einem wibe ir . 


man, vnd hat her kindere vz geradet, vnde hat 
‘her einen svn. oder eine tochter vmbestatet ime 
hus, die kindere muzen wol ir gebw vor kövfen 


mit der muter willen. ane der kinder vrlob. die 


uz geradet sint. 

Art. Bl. Von deme geuengnisse, 
Swelch man den anderen binnen wigbilde, vmme 
ein vngerichte geuangen hat. vnde heldet lenger 
in deme geuengnisse dan einen tac. oder eine 
nacht, daz her in vor gerichte nicht en brenget. 
oder deme vronen boten ‘nicht enantwortet. vnd 
wirt her darumme. beclaget. her muz darumme 
wetten deme xichtere. vnde jeneme sine buze 
gebben. wenne her en mit gezuge vor gerichte. 
wol vorwunden mochte habben. vnde nu ‚nicht 
vorwinden en mac, 

Art. 82. Von dübe die in eines man- 
nes houe liet. In swelches mannes huse oder 
house. ein dübe gewnden wirt, der vmbesprochen 
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ist an sime rechte. der wirt shol iz blieben ane 
shaden. toxste her daz vffe den heilegen gerichte, 
daz iz ane sine wizzenshaft dar in comen sie, 
Wirt abir die dübe in sime.keire. oder in sineme 
kasten. oder in sineme korngademe oder irgen 
binnen sinen besloäzenen .weren gewnden. den 
sluzzel treger shal man habben vor einen. dieb. 
iz en sie danne ein also getan dube, die man zu 
einem venstere in gewerferi moge. 

- Art. 83. Ob ein man sin gut gibet in 
gehegetem dinge. Gibbet ein man sineme 
wibe sin gut zv irme libgedinge in jehegetem 
dinge. .oder siner kinderen, an eigene oder au 
‚lAehne. mit der erben. vrlobe. vnde wirt dar ein 

recht vride ubir geworcht. vnd wil her dar nach. 
an deme gute. jemanne icht gebben. jene die mu- 
genz wol wider reden mit rechte. den die gabe 
gegeben ist vor gerichte. Hat abir ein mian 
“ kov(f)shatz. oder varende habe. swelcher hande 
sie sie. die her mit sineme wibe.ererbeitet hat. 
daz mac her wol bie sineme gesvndem libe geben. 
sweme her wil, an jemandes wider sprache. ° 

Art. 84. Ob brüdere oder andere 
“Iute entsamt gut habben. Swa brudere 
oder andere lute. ir gut zu samene habben. ver- 
hohen sie daz mit irre kost. oder mit irme dienste. 
der vrome ist ir’aller gemeine. daz selbe ist der 
shade. Swa2 abir ein man mit sime wibe nie- 
met. daz en teilet her mit sinen bruderen nicht. . 

Art. 85. Von wiben die kint tragen. 
Nv vor nemet vmme ein wib die ein kint treit. 
nach’ ires mannes tode. vnde sich barhaft.zu der 
biegraft bewiset. oder zu deme drizzegestem. wirt 
daz kint lebendich geborn vnde hat die vrowe. des 
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gezug. an zwein vrowen die ir hulfen zu irre not, 
daz kint beheldet-sines vater erbe. vnd stirhet iz 
dar nach. daz gut erbet vffe die muter.. ob sie ime 
ebenbürtic ist. wirt is abir zu der kirchen bracht 
offenbare. swer daz siet oder horet. der muz sines 
liebes gezug wol sin, 'vnde wesen, vnde hat der 
water erbe vnd die muter. daz mugen sie. mit des 
kindes vrlobe, gebben sweme sie wollen | in ge- 
hegeteme dinge. 

Art. 86. Wie man vrteil sheldem 
mac. Swer ein vrteil shildet der spreche alsus. 
daz vrteil daa der man gevunden hat. daz ist vn- 
recht. daz shelde ich. vnde cie des. dar ich iz zu 
rechte hin 'cien sol. Stehnde sol man vrteil ahel- 
den, Sitzende shol man vrteil vinden. vnder kv- 
niges banne. manlich vffe sime stule. der abir dar 
zu den benken nicht geboren ist. der shol des stu-. 
les biten. mit vrteilen, ein ander trteil zv vindene. 
so sol jener im den stul rümen. der daz erste 
vrteil vant. Swelch vrteil jener danne vindet. daz 
bite her zu behaldehe mit sime rechte. vnde cie 
des. dar hes durch recht cien sol. vnde bite dar 
der boten zu. Vmme ein besholden vrteil, en sol, 
mah niecheinen volburt vragen. der is ouch gevun- 
den hat. her en muz dar nicht abe lazen., ane 
jenes willen. deme daz weil gevunden ist. zu 


- sineme vromen . 


Art. 87. Von obeze. Ia en muz niemant. 
‚sin obes hengen. in eines anderen mannes hof, 
menlich sol ouch bewirken, sinen teil des houes. 
der des nicht entut, geshied dar shade ab. her 
sol en bezzeren. 

Art. 88. Ob behalden gut eime vox 
stolen wirt. Swelch man deme anderen sin gut 


ME An 
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tut. zu behaldene. wirt iz’ im vor stoleh. ‚oder ab 
geroubet. oder vor brant. oder stirbet iz ob iz vie 
ist. her en darf da niecheine not vmme liden. tar 
her da sin recht vmme tün. daz iz ane sine shult 
geshen sie. vnde sin ‘gut mit sime vorloren hat. 
Swas man abir dem manne liet oder setzet, daz 
sol her vnuorderfet wider brengen. oder gelden. 


nach sinen werden. Stirbet- abir ein pherd bin- 


nen satzunge. ane jenes shult. der iz vadir im 
Nat. bewiset her daz. vnd tar her sin recht dar zu 
tva. her en gildet iz im nicht. her hat abir vor 
loren sin gelt. dariz im vore stunt. ir gelübde en 
stvnde danne anderes. | 

‘Art. 89. Von topel spile. Üer topelt 
abir ein knecht sines. herren gut oder vor_setzet 
her iz. oder vor coviet iz. der herre mac iz wol 
wider vorderen mit rechte. daz her sich dar zu cie 
mit rechte: ver topelt her abir sines selbes gut, 
oder uor setzet hes. oder vor. covfet hes. oder zu 
swelcher wis hes geloset mit sinem willen. der 
herre en mac dar uf nicht vorderen. wenne her 


en ist ım nicht phlichtic zu geldene. alleine habbe 


her im sin verles besatzt. also en ist man im nicht 
phliehtic. da vor au antwortene. . Wirt im abir sin 
phert. oder ander sin vie. oder sin gut. düblichen. 
oder revplichen genomen. in des herren dienste, 
ane des knechtes shult. daz muz im der herre 
gelden. da vor muz man ouch deme herren ant- 
worten. ob her dar uffe claget. 

Art. 90. Von burgen vor .gerichte. 
Swer se bürge wirt eines mannos. vor gerichte en 
zu brengene vnd en mac her sin ‚nicht gehabben. 
alse her en vor brengen sol. her muz' in bezzeren 


‚ nach deme das her beclaget was. wenne her an 
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der. clage gewunnen ist. get im abir die clage an 
den lib. her muz gebben sin weregelt. . daz «sol 
werden deme cdlegere. vnde.nicht deme richtere. 
Sin gewette hat:her abir dar an. Zu der selben 
wis sol man den vride bezzeren. den ein man vor 
den anderen gelobet. Brichet abir ein man den 
vride, den her vor sich’ selber gelobet. iz get im 
an.den: hals. 


‘Art. 91. Von des gevangen burgen, 
Swer abir borget einen geuangenen man wider zur 
antwortene, daz muz der bürge vol brengen daz 
her wider geantwortet sie. als sin gelübde stunt. 
vnde nicht der gevangene man, 


Art, 92. Daz man den, toten. vor 
brengen sol. Shal ein man den anderen vor 
brengen zu besheidenen tagen. der vmme vnge- 
richte beclaget ist. vnde stirbet her dar binnen, 
her shol en tot vore brengen. vnde ist ledich. . Ist 
her abir vmme shult beclaget, die noch nicht vie 
en gewunnen ist, stirbet her binnen deme tage. 
man en sol (en) nicht vor brengen. obder bürge 
sinen tot selbe dritte gezugen mac, so ist sin burge 
ledich, sin erbe sol antworten vor. die shult. 
Stirbet abir ein pherd oder ein vie. binnen der 
satzunge, daz man vore brengen sol. der burge 
brenge die hut. vnde sie ledich, Swer abir vor 
eide burgen setzt. stirbet her. er her den sid tvn 
sol. sin erbe. oder sin burge muz den eid vor in 
tvn. zu gelobeter ciet. oder die shult ist uffe den 
burgen gewunnen. dar der eid vore gelobet was, 


Art. 93. Ob ein vffe den anderen 
tlaget, Swelch man vffe den anderen: claget. . 
vnde jener wider uffe in. der erst claget en hat 
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jeme nicht zu antwörtene. her en sie allex erst 


won ime .ledich worden. 
Art. 94. Von vorsprechen. Ob der 


‘man an äines voxsprechen wort wicht gihet, die 
'wile blibet her sınder shaden. von sines vorspre- 


chen worte. 

Art. 95. Von der giwere. Swer so 
vmme vngerichte beclaget wirt. her bite von erst 
der gewere. die wile die gewere vngelobet ist. so 
mac der cleger.bezzeren sine clage, vnd dar nach 
nicht. >. 
Art, 96. Ob der richtere stirbet. 
Stirbet ein richtere. swaz so binnen sinen gecieten 
geschen ist. des schal sin nachcvmeling an deme 
gerichte gezäeg wesen. alleine en seh hes nicht. 
swenne her mit den shepphen. der warheit 
geinnert wirt, | _ 

Art. 97. Daz man an dicheinen ge- 
weren cien mac, Swer so mit der hanthafte- 
gen tat geuangen wirt mit dube oder mit roube 
des en/mäc her an diecheinen geweren cien. Vint 
abir ein. man sin gut vndir jemanne. daz im ab 
geroubet ist. oder uor stolen ist. den her nichei- 
ner hanthaftegen tat shuldegen en mac. her muz 
an sinen geweren rien. ob-her darumme beshul- 
diget wirt, het her des geweren nioht. ‘her vorlu- 
zet daz gut. vnd en vorluset dar vmmæe weder wette 
noch buze. 

Art. 98. Ob ein nicht schult gelden 


en mac. Swer so shult vor gerichte vorderet. 


vffe einen man. der her gelden nicht en mac. noch 
burgen setzen der richter sol im den man antwor- 


ten vor daz gelt. den sol her halden glich sime 


gesinde. mit spise vnde mit arebeit, wil her en 
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spannen mit einer helden. oder mit einer vezze- 
ren. daz maa her tvn. anderes en sol her in nicht 
pinen. Lest her en oder entloyft her im, dar 
mite en ist her. des geldes nicht ledig. die wile 
her ime nicht vongolden en hat. vnde her daz 
nicht vol burgen en kan. so’ ist her immer sin 
phant vor daz gelt. 


Art. 99. Ob ein nicht‘ antwortet vor 
gerichte. Swen man vor gerichte shuldiget. 
vnde ime der richtere zu rechter antworte gebvteti 
vnde en wil her nicht antworten, noch mit rechte 
entreden sich. daz her icht antworden shulle. so 
teilet man en wettehaft. also tut man in zu dem 
anderen. vnd zu’deme dritten male. ‚vnd en ant- 
wortet her denne noch nicht. so is her gewannen 
in der shult. get im abir die shult an den lip. oder 
an sinen gesunt. die muz der cleger selbe siebende 
gezugen vffe. en. 


Art. 100. Wan man gelden sole 
Sweme man icht gelden sol der mus des warten 
wanne die svnne vndir get. in sines selbes huse. 
oder in des richteres. dar daz gelt gewunnen ist. 
Swer so phenninge. oder silber gelden sol. butet 
her da wette vor, dar mite en ist her nicht ledic., 
ir gelübede stünde danne also. Man muz silber. 
wol gelden mit botin. niecheinen. boten en sol 
mans abir antworten. her en sie besheiden dar. zu 
vor gerichte. wenne jeneme deme daz silber sol. 
so getane phenninge. vnd so getan silber. also der 
man gelobet. daz sol man gelden, en ist dar aber 
nicht an besheiden. so sal man silber gelden. vnde 
phenninge. also dar genge, vnde gebe sin. in 
deme .gerichte danne. 
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Art. 101. Ob ein gelt vorderet vor 
gerichte. Swelch man.vor gerichte.gelt vorde- 
ret. vie einen anderen. vraget jener war abe man 
iz im shuldic sie. her sol iz durch recht: secgen, 
weder hes von gelübdes halben. shuldic sie. oder 
von‘erbe.: daz her. entphangen habbe, ‘ 

Art. 102. Daz man die vestunge ge- 
zuget. Swenne man einen veruesten man. ane 
hanthaftege tat geuangen vor gerichte brenget. 
vnde der satzunge ubir in bitet. vnde her der 
vestunge vor sachet. oder loükent. die vestunge 
sol man bezugen. er die saztzunge. mit deme 
_ richtere. vnde mit den ding phlichtegen. selbe en 
darf der clegere nicht gezug sin. swenne her mit 
deme richtere. gezüges vol kümit, Swenne abir 
der man gesazt wirt. so muz der cleger. aller erst 
uffe en sweren. daz her der tat shuldic sie. dar- 
‚ imme her voruestet sie. daz im got so helfe vnde 
die heiligen. dar nach sol her sweren da⸗ sin eid 
zeine vnde vmmeine sie, 

Art. 103. Daz ein man sine clage 
halden sol. Unre gelobet ein man. sine clage 
zu haldene. vnde irt iz binnen des giebenet. so 
en vorlüzet her darumme nicht mere. wenne daz 
‚her gebbe deme richtere sin gewette. Vnde swenne 
ein richter sin gewette in geuorderet, so en mac 
her vore baz. vfie.daz gewette niechein gewette 
vorderen. 

Art. 104. Von wundene. Unde wirt ein 
man gewundet oder missewret vnde wil her nicht 
clagen der richter.en mac den’ man nicht twingen 
zu clagene. 

Art. 105. Von des richteres rechte. 
In allen steten ist daz recht, daz der richter richte 
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mit vrteilen. Swelches vrteiles man erst vreget. 


daz sol man von erst vinden. . Beide der cleger, 
vnde jener. vffe den die elage get. die muzen wol 


gespreche habhen. vmme igliche redde dries. also 
lange. wenne sie der vrone bote wider in ladde. 
Offenbare en sol der man. vor geriehte nicht spre- 
chen, sint her einen vorsprechen hat. wenne vra- 
get in der richtere. ob her an sines vorsprechen 
wort je, her muz wol ol sprechen. jo oder nein. oder 
gespreches bitten. 


Art. 106. Daz man die were tvn sole. 
Bitet ein man der were. vffe den die clage get. der 
andere en mat im nicht geweigern, brenget hez 
mit vrteilen dar zu. Tutherabir ime die gewere. 
iz en shadet im zu sime rechte nicht. vnde jener 
gewinnet ouch nicht mer der were. der der were 
da bitet. wenne daz in nichein sin vrünt beclagen 
en mac mere vmme die shult. vnde ouch die clage 
nicht me gebezzern en’ mac. 


Art. 107. Von toppelspile. Beclaget 


ein man den andern. vmme topelspel, her en hat 
. ime nicht zu antwortene, 


"Art. 108. Von erbe. Mit swelcheme gute 


der man erstirbet. daz heizet allex erbe. Swer 
so daz erbe niemet der sol durch recht die shult 
gelden. also verre alse daz erbe geweret an varen- 
der habbe. Dübe noch roub. noch toppelspil. en 
ist her nicht phlichtich zu geldene. nach die- 
cheine shult, wenne der her widerstadunde ent- 
pbing. 

Art, 109. Wa man eigen gebben sole. 
Man.en mac niechein eigen gegebben svnder  kva 
niges banne. vnde.greuen banne. 
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Art. 110. Wie daz gerichte von erst 
beginne. Horet wie daz gerichte beginne zu 


f deme wigbilde. der shepphen shullen eilfe sin. 
vnde der Shultheize der zwelfte. als ir hie vore 


vernomen habbet, wanne der schultheize sol deme 
burcgreuen. daz erste orteil vinden. wanne der 
burgreue en mac nicht ding habben. ane den 
schultheizen. Nu vornemet welch daz erste vrteil 
sie. daz herim vinden sol. her dol en vragen. ab 
iz ding ciet sie. Swanne im daz gevunden wirt 
daz iz ding‘ ciet sie. so vrage her dar nach. ob her 
sin.ding hegen müze. sa vindet man im zu rechte. 
daz hez wol hegen muze. . wanne her die gewalt 
hat von gerichtes halben. So vrage her. vort was 
her vor bieten shulle. zu rechte. so vindet man 


im zu:rechte. daz her vor bieten ‚shülle. ding- 


‚slicht. vnd uberbracht. vnde vnlust. Diz sint die 
ersten vrteil drie. die der schultheize vinden sol 
deme burcgreuen, So vrage der. burcgreue vort 
den shepphen, ob her deme dinge icht zu rechte 
vride wirken shulle. daz niemant den arideren i irre 
an siner clage zu vnrechte. obir disse sache, sol 
her vride wirken. bie deme rechte daz recht ist. 
Nu vor nemet ‘welch daz recht sie. Irret jemant 
. den anderen mit rüfene. oder mit sheldene.. oder 
"mit anderen werten. die ime shedelich sint zu 
siner chage. 'tut ker daz mit vnrechte. verzuget her 
in des mit'deme richtere. vnde mit den shepphen. 
80 gewinnet her im sine Buze an. vnd muz deme 


richtere sin gewette gebben. Geshietiz vör deme 


 burcgreuen so wettet her im drü phunt. Geshiet 
32 vor deme schültheizen. so wettet her im achte 
shillinge. Swa der man sine buze gewinuet, da 
hat der richter sin gewette an. Doch gewinnet 


B 
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der. richter dicke 'sin gewette. dar niemant nie- 
cheine buze an en. hat. daz is mit worten. oder 
mit rufene. dar herime sin ding mite irret, oder 
mit andirre vnzucht, _So-gebiete der richter mel- 
licheme, daz her clage uffe den anderen, der zu _ 
clagene habbe mit vorsprechen, durch daz sich 
niemant vor svme. so muz her selbe, wol sin wort 
sprechen. wil her sich sines schaden getrosten. 
der im dar nach cvmen mac. , ’ 

Art. 111. Ob der richtere jemande 
hindext an deme rechte. Nv uernemet ab 
der shultkueize jemande: ifret an siner clage, vnd 
ime nicht rechtes ‚enphlege. vnde her des weigert 
mit-vnrechte wirt her vor demo burcgreuen hecla- 
get mit Sezuge. so muz her mit gezuge im encgen, 
Swelchen gezug jener bütet vffen richtere. : mit 
deme gezuge muz iz der richter encgen. iz sin 
dinclüte. ‘oder shepphen. geshiet iz vor gerichte. 
so gezüget man uhir en baz mit rechte. danne hez 
mit gezuge encgen müge. wil der man sines gezu-. 
ges abe gen. vnd wil en schuldigen vmme sine 
weteshaft. daz ist. vmme sine shult. daz entphu- 
ret her im mit siner eine« hant. Swenne her be- 
claget wirt vmme dise sache vor deme bürcgreuen. ' 
dar so] her zuhant., vmme antworten. ob dar echt 
ding sie.. wenne her muz da kegenwordic sin. iz _ 
en beneme im danne echte not, Die echte not 
sol man ‚zuhant bewisen. vnd bewiset man der 
nicht. vnd benvmet man der nicht. vnde weigert 
her iz.mit einer vnrechten sache. sich zu rechte zv 
erbietende. ymme sin vnrecht daz her getan hat. 
vnde, den burcgreuen. rechtes zu helfende. so 
erteile man zu hant deme burcgreuen cehn phunt. 
vnde jeneme sine schult. da her ime rechtes 'ab 
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geweigert hat. die wile daz her ime. die nicht'in 
enbtenget. oder selbe nicht engibet. oder sich 
mit rechte nicht entredet. zu deme nehsten dinge. 
so en mac her nicheines mannes richter gesien. 
her en habbe sich dirre sache ab genomen. also 
ir hie vor vernomen hat. Geshiet’iz abir vmme 
ein vngerichte. da her rechtes ab geweigert hat. 
älso vmme totslac. oder vmme mortbrant. oder 
vmme kirchenbrechen. oder vmme so getanes 
dinges icht. daz an vngerichte getrittet.' däz selbe 
gerichte. sol übir en gen. daz übir jenen gehn 
solde. daren mac her. weder weregelt. noch nicht 
vore tvn, ob her dirre sache vorwunden wirt. Wirt 
abir im jemant in vrone gewalt geantwortet. zu 
‘rechte zu behaldene. geloset im der. ane sine 
wisseshaft, vnde ane sine warlosunge. vrid ane 
sine schult. iz daz vmme ein vngerichte. daz iz an 
den hals get. dar gibet her ein weregelt vor. Ist 
iz abir vmmie die hant. da gibet her ein halb we- 
regelt vor. vnd behalde daz vffe den heiligen. daz 
her im ane sine shult geloset sie. ob mans en 
"nicht verwizzen en wil. 

Art. 112. Von weregelde, Nr uorne- 
met was ein weregelt zu wigbilde sie. ' Daz sint 


- achcen phunt ein ganz weregelt. Nün phunt ist 


ein halb weregelt. also getaner phenninge. als 
dar genge vnd gebbe sint. da daz weregelt vor 
böret ist. Diz ist geredet von deme shultheizen. 
Art. 113. Ob ein deme anderen sin 
gut. lezet. Swelch man eime anderen liet oder 
setzet phert. oder cleider.' oder diecheine varende 
habbe. zu swelcher wis her sie vz von &änen gewe- 
ren lezt. mit sinem willen. vor covft sie der. der 
sie in geweren hat. oder vor sezt her sie. oder 
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‚wbr: spilet her sie. oder. ‚wirt sie im vor stolen, 
‘oder ab geroubet. jener der sie im vor liegen. 
oder vor. sazt.hat. der en mac .da niecheine vorde- 
'rungewuffe gehabben. ane uffe den. deme her sie 
lehch} oder unrgazte. Stirbet abir jener rechtes 
tolles... dder varechtes sg cie her sich zu sime gute 
mit xechte.. kegen. den erben, oder kegen deme 
riohtere. ‚ob ez.an in ‚getrittet. 


Art. 114. Daz man not mit gerufte 
clagen 'sol. Uwib oder maget die not vor ge- 
richte clagenf. die shullen elagen mit gerüfte. 
durch die hanthaftigen tat. vnde durch die not. 
die sie dar bewisen shullen. 


Art. 115. Ob ein man den anderen 
von dem gerichte entfüret. Swelch man 
einen beclageten man. vmme ein vngerichte. ge- 
weldiclichen deme gerichte entphüret. wirt her 
geuangen. her sol gliche pine liden jeneme. cvmet 
abir her en weg. man 'voruestet en alzuhant, ob 
man en in der hanthaftegen tat gesehn hat. vnde 
beshriet mit deme geruchte. vnde man daz be- 
zugen mac, . 


Art. 116. Von gerüfte vmme dübe. 
‘Die ouch mit dube. odir mit roube,: einen. man 
geuangen. vor gerichte brengen. die shullen cla- . 
gen mit gerufte. durch die hanthaftegen tat, die 
sie mit den lüten vere brengen. Die ouch taten 
vor gerichte brengen. vnde clagen daz vngerichte. 
daz an in getan ist. die shullen clagen mit gerüfte ' 
durch die hanthaftegen tat. die da shinbare is. 
Swer ouch beroubet ist. vnd weiz war sin roub ge- 
vuret is. wil her daz im der richter volge dar. her 
muz en mit gerüfte dar laden, vnd clagen mit 
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. gerüfte., durch die hantheftegen tat. die her. da 
bewisen wil, 

Art 117. Ob ein kint innen sinen 


! 


jaren shaden tvt. Nichein kint en mac bin- 


nen sinentjaren nicht tvn. dar iz sinen lieb mite 
vor. wirken muge. Sleth iz einen man. oder bele- 


⸗ ⸗ . - ' 2 
. metiz en. sin vormunde. sol iz bezzeren. mit 


jenes weregelde. ob ez,vffe en vollen‘bracht wirt. 
swelchen shaden ez tut. den sql her gelden nach 
sinem werde, mit des kindes gute. .Sleit abir ein 


man. ein kint tot. her .shol sin volle weregelt 


gehben. Shilt abir ein man ein kint. oder rovfet 
hez. oder sleit hez. mit besemen durch sine _mis- 
setat. her blibet ez ane schaden. tar her daz gewe- 
ren vffe den heiligen. daz hez durch sine missetat 
geslagen habe. 

Art, 118. Von des juden gewere, Der 
jüde en muz des cristenen- mannes gewere nicht 


sie. her en wolle danne antworten, in cristenes 


mannes stat. Sleit der jüde einen cristenen man 
tot. oder tut her vngerichte an im. da her mite 


. begriffen wirt. man richtet ubir en als ubir einen 


cristenen man. Sleit ouch ein. kristenen man. 


‚einen jüden. man richtet uber en. durch des ko- 
‚ niges vride.” den her an im gebrochen hat, oder 


tut her 'vngerichte an im. 
Art. 119. - Ob ein man beclaget. da 


her nicht kegenwardic ist. Uwirtein man 


vor gerichte. vmme vngerichte beclaget. dar her 


nicht zu kegenwordic en ist. vnde wirt im vor. ge- 
‘ tedindet. binnen den tedingen.- comet en der cle- 


ger an. her muz in wol bestetegen zu rechte. 
vmme sine shuldegunde. also lange. wanne her 
bürgen setze vor zu kvmene, wenne .der richter 
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wirket: vride jeneme. der dä. claget. vnd nicht 
deme. den man an sine. kegenwarte vore gela- 
det hat, . TE 

- Art, 420. "Ob zwene vf ein. ‚gut ‚Ppre- 
chen. Ob zwene man vf ein gut:sprecheni mach 
deme : drizegesten. jener der ez vndir im hat. der 
en sol irma,dicheime ‚antworten. sie en vor.einen 
sich mit minnen, oder ir einer wise den anderen 
ab. vor. gerichte mit rechte; . 

: Artiv421. Ob:ein man wib nimet. vn⸗ 
wizzende zu'echtes Swer wib zu. echte .ni- 
met vnwizzenei der her.nicht .habhe:en muri'vnde 


kinder bie irgewinnet. werden sie sider.gesheiden . 


mit rechte. iz en-shadet den kinderen zu irme 
rechte nidkt. die e den'scheidunge gehoren sin, 
noch ‚deme:daz die mienr wegit. . ‚ld: 

. Art: 12% :Swer gimb gut 'vzıtutevffe 
burg en besheiden, 'Swer sin gut.zu. borge tut 
vfle-einen bescheidenen tac.. nimet her dar burgen 

or. comet der tac. her mac :sine burgen'wol ma- 

nen. .cemst abirjemant: der da sacge. -daz gelt. 
dar aisrwor: gelobet habben. ker habbez vdrgolden. 
biekennet ime des der sachwaldige. die: burgen. 
die sint ledich. bekennet her des nicht, sie:mvzen 
im halden. daz sie erh gelobet habben. sie en 
wollen daz vffe den heiligen richten. daz gelt. 
daz der man secge. her habbez gegebben. daz en 
daz wizzelich sie.. darmite .comen sie von ime, 
tvn sie des nicht. ‚sie muzen darumme. halden. 
swas sie darumme gelobet habben. 

Art. 123. Daz man shult von erst 


gelden sulle. . Swas en man sime wibe gibet. 


an sime gereitem gute. stirbet der man. ist her 
shuldic. die shult get zu vorne vz. swas da boben 


A 
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ist. also vil. also der vronen gegiftet oder gege- 
ben ist, daz nimet die vrowe..'daz andere nement 
die erben. 

Art. 124. Daz erbe vnde. die gerade. 
getritet an die kint. Swar ein vrowe gut 
hat. .daz ir ist. iz sie ir an exstorben von irme 
manne, oder voniren erben. oder vow sweme iz 
er komen sie. daz ir ist, hat die vrowe kindere, 
die ir man geradet hat, oder die die vrowe.selbe 


ur gegebben Hat. vnde ob die vrowe noch selben 
‚ kindere hatin der wers. stirbet ‘die vrowe daz gut 


daz die vrowe lezet. daz get vffe ir aller kindere, 
sie sin geradet. oder vngeradet. ob sie abenburtie 
sint, iz en sie mit gift bowaret. 

: Art. 125. Man en mac nicheinen tac 
habben. ane den rithter, :Alle.clage die 
da’cvmet in geheget ding. dar eh mac niemant tac 
vınme gehabben. iz en sie.des richteree wille: en 
ist ez des richteres wille nicht. so ist her vellic 
an der clage. se muz her von nvwes clagen., her 
en müge daz vorzugen mit zwein mannen. .daz 
her selbe dritte. sie, . daz der richter: habe tac 
gegaebben. — 

Art. 126. _ Von des buteles rechte, 
Der bytel.en mao. nicht hoher richten. dan obir 
awelftehalben phenning. . 

Art. 127. Ob ein den anderen mit 
gezuge beclaget. Beclaget ein man den 
anderen... mit gezuge, vmme swelcherhande 
gelt iz sie. daz her im shuldic sie. da shol 
der antworter rechter gewere vmme hiten. vnde 
der cleger sol im die were tvn. also besheiden- 
lichen. daz der antworter sol sprechen. daz hez 
guten gezug habbe. daz her im nicht shuldic en 
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sie. die were sol der sachwäldege tvn deme cle- 
gere. : So: sol sin vorspreche sprachen. wanns her 
sie vn ahulle. 36 vindet man im-zwxechte. zu 
driek: virgennschten,: ob. ker wil’selbe dritte, daz 
stet an im. ob her ahir.viercennacht. oder vhir 
vierwochen. oder: ubir secha ‚wochen. ‚tva- wolle. 
vnd en. darf nicht beuomen den gezug. . Beclagat 
abir einer dem’ anderen mit geruge: :mıma gelt, 
ynde. jener sprichet,. her ex. sie im nicht shuldic. 
des ist der eleger nehr vbir en zu kymene mit ge- 
zyge. selbe dritte. danne hez ledio;mvge& werden - 
alleine. dan gezug-mys..her zuhamt habben. 'vnde 
janer muz.:gn. bie; lichtes tage berichtem. wahne . 
bez ‚mit nptrochte gewunnen hat. vade der richter 
hat gewunnen sin gewette,. Beclaget. abir ein 
mah. den andaren ane gezug vmme gelt; des 
ist der antworter nehr. zu encgende mit sines. 
eines hant, a 
Art. 128. Ob ein vie schaden tut. 
oder wunden: Twvt eines mannes phert. oder 
hunt.:oder behr. oder sin yie schaden. oder ein 
wngerichte. swer sich dar zu zvhet. der muz da 
vor antworten. bekennet abir ein man. vor ge- 
richte, daz daz vie sin sie. daz den schaden hat. 
getan. vnde ist die wunde kampbwerdic. her muz 
da vor antworten. glicher-wis also ob hez selber _ 
getan hette, vnde ist die wunde nicht komphwer-. 
dic so muz man en in daz ding wisen. vnde en 
zvhet her sich nicht dar zu, so en darf her nicht 
da vor ntwoıten. 
Art. 129. Daz svne. lenhgut vor vz 
nemen. Hat ein man kindere, beide svne vnd 
töchtere,. die vngeradet sin. vnde im ebenburtic 
sin. ist daz her eigen vnde lenhn lezet. noch sime 
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tode. da⸗ eigen: vnde daz 'geräite "gut. "teilen .sie 
gliche. 'ob sie ebenbvrtic sine. daz lehn nemen 
die khechts beuor. ob sis:jock nicht ebenburtic 
en sin, istjoch der svh& einter'geradet. her nimet 
doch glichen teil. 'an ’detiie lehne. 
„ToAre.-130 Daz  deriitan'sines gutes 
gewaldic.;st.-. 'Nieineti ein: mam ein wib. vnd 
wit Amt if Bür' gegebben:'vnde' stirbet : sider 
die vrowe,: ir: man :beheldet doch allez daz gut. 
daz im ıniyıir’gegebben: wärt;:’svnder de gerade, 
Niemet heri:such sider ein-ider wib. her behel- 
det doch allez’daz' gut. daz: her mit der ersten. 
vnde mise der anderen hatte.i vnde her mac mit 
deme : gute: 'tvn.vnde lazen swaz: her wil. vnde 
geben sweme her wil.— no 

Art. 131. Daz .eim wib: sormunden 
haben sol. .Hat ein wrowe icht'zu verderne ver 
gerichte. da muz sie einen vormunden :vmme ne- 

‚ men. swer her ioch sie: go mac sie vorderen. vnd 

.clagen mit’ vorsprechen. vnde: muz selber, an ites 
vorsprechen wort jen. man en mac ouch nichei- 
nen gezug. vffe sie &eleiten. vmme shult. noch 
‚sie en.mac.. nicheinen gezug vmme shult. vffe 
imande brengen. - öder gevüren. 

Art. 132. Ob ein den anderen reth- 
telos secget vor gerichte. Swelch man 
den anderen vor lecgen wil. daz her rechtelos sie. 
des mus her vol evmen mit richtere. vnde mit 
shepphen. daz: her rechtelos worden sie. - 

x Art. 183. 'Daz ein vrowe ire kint 
nicht vz gecien mag. Hat ein vrowe kint 
vnde tvn sie schaden oder ein vngerichte. sie en 
mac ir nicht vz gecien, sie muzen selbe antwor- 
ten, sint sie zu iren jaren comen. - sint sie abir 
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binnen iren jaren: so antwortet ir vormunde 
vor sie, Ä | W 

Art. 184. Da⸗ die vrowe: bie den 
kinden blibet.'biz. an iren vormunden, 
Hat ouch ein vrowe: kindere. ‚die nicheinen vor- 
munden en habben.' die vrowe  blibet, bie den 
kinderen' mit irme gute. 'also'lange. biz ir rechte 
vormunde cvmet. der tun wil.daz recht ist. CÖo- 
met abir den kinderen ein rechte vormunde. her 
sie buzen deme gericlite gesezzen oder in deme 
gerichte. ist dar eigen. daz vorwizzet sich selben, 
js dar ouch kovfshatz öder varende habbe. :wil her 
des vormunde wesen. her mur iz mit eigene vorm 
wizzen, 'daz.iü deme gerichte ‘gelegen sie. vnde 
iz phlichtich 'zwies in dem jare zu berechone der 
kinder gut :° _ 

Art. 135. Ob.ein sinen lieb vorwir- 
ket.- UWwirt ouch einem:manne. sin gesvnt: oder 
sin ‚lip vorteilet. vmme welcherhande vngerichte 
ez sie. sine erben nemen sin gut: 'vnde der richter 
en hat an sime gute nicht. wanne der man .mac 
sinen lip wol vor wirken. vnde nicht sin gut. 
Art. 136. Ob eines pfaffen svn wib 
nim'et. Nimet eines pfaffen svn ein elich wib, 
vnde gewinnet her gut. oder er arbeitet gut mit ir. 
vnd gewinnet her kinder mit-ir.“ daz sint echte 
kindere. stirbet her sider. sine kindere nement 
sin gut. vnde swaz her sime wibe hat gegiftet in 
gehegetem dinge. daz beheldet sie. Stirbet aber . 
her ane kindere, so getritet sin gut. an die konic- 
liche gewalt. i 

Art. 1387. Wie ein den anderen 
kemplichen,grvzet. Swerkemphlichen grö- 
zen wil einen sinen genozen.- der muz den richter 
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biten. daz her sich vnderwinnen muze eines sines 
vridebrecheres. den her siet. Swenme im mit 
‚vrteilen daz erteilet wirt. . daz hez tvn müze, so 
vrage her. wa her sich sin vnderwinden shulle. 
als iz im helfende sie. zu sims rechte. So vindet 
män im zu rechte, gezoygentliche bie. deine hou- 
‚betgete. Swenne her sich: sin vaderwunden hat, 
vnde mit tirlobe gelazen hat, so sol her-vme kvn- 
degen warumme her sich sin-vnderwunden habbe. 
deaz mac her tvn zubant ob her wil, edar gespreche 
darumme habben. so muz her em shuldegen. daz 
her den vride anime gebrochen hahbe, entsweder 
viie des koniges straze,. oder in deme dorfe. zv 
welcherwis her en gebrochen. habhe.. zu der. wis 
“clage her vffe ou. So ahuldege her en abir daz 
her en gewundet habbe. vnd die not an im getan 
‚ habbe. dad her wol gewisen moge so sol her wisen 
die wunden. oder dio narwen, ob sie heil ist. So 
clage her. vort. daz her en beroubet habbe sines 
gutes.. vnde ime des genomen: habbe also vil. daz 
iz. nicht vntvrer:en sie. iz en sie wol kamphes 
wert. Disse drü vngerichte sol her zu male cla- 
gen. Swelcher, her vor swiget. her hat sinen 
kamph vorloren. So sprichet her.vort. da sach ich 
‚selbe en selben, vnd beschriete en mit deme ge- 
rüfte. wil her des bekennen. daa is mir lieb. vide 
‘ bekennet hes nicht. so wil ich ez en bereden. 
mit alle deme rechte. das mir daa.lantvolg erteilet. 
oder die shepphen. ob iz vndir koninges banne ist. 
So bite jener einer gewere.. die sol man im tün. 
doch muz der man. sine clage bezzeren vor der 
gewere. Swenne die gewere getan ist. so büte 
der antworter. sine vnshult. daz ist ein eid. vnd 
ein echt kamph, ob her en zu rechte gegrüzet hat, 
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vnde ob iz daris, ich meine. ob hez vor lemmede 
vol brengen mach. Iglich man mat wol kamphes 
weigeren. deme der wirs geboren ist wanne her. 
der abir baz geboren ist. deme en kan. der wirs 
geborne nicht vor lecgen, mit der bezzeren geburt. ı 
ab her in @n sprichet, kainphes mao ouch ein man, 
wol weigeren. ob man en grozet nach mittentage. 
iz enwere e begonst, Derrichter sol ouch phle- ° u 
gen eines shildes. vnde eines swertes. deme den 
man da shuldeget, ob hes bedarf. kamphes mac v N 
ouch ein man, sime mage beweren ob sie beide 
sine mage sin. tar her daz selbe siebende beweren 
vfe den heiligen. daz sie also nahe mage sin. daz 
sie durch recht nicht zu samene vechten sollen, 
Der richter sol ouch zwene boten geben ir igwe- 
derme die dar vechten shullen. die daz sehn. daz 
man sie gerwe. noch rechter gewonheit. Ledder 
vnd linen ding. daz muzen sie ‚wol antvn. also vil - 
als sie wollent. houbet vnd vüze vore sint en bloz. 
vnde an den henden. ‘en sullen sie nicht. wanne. 
dünne hanzchen habben.. ein bloz swert in der 
haut, vnde ein vmme gegürtet. oder 2wey. daz 
stet an irre ‚cöre. einen sinewellen®shilt in der 
‚anderen hänt, dar nicht- wanna hölz. vnd ledder 
inne sie. ane die pokeln, die mvzen wol yserin 
sin. einen rok svndet ermelm, boben der gare. 
Vride sol’ man deme warfe gebiten bie me halse. 
daz sie niemant'en irre. an irme kamphe. Ir 
igwederme sol der richter gebben einen.man, der 
sinen: boym trage. der en sol sie nichtes irren. 
wan ob ir ein vellit, daz her den boym’vnder 
stecke. oder ob her gewundet wirt, oder des boy- 
mes bitet. des selben en: muz her nicht tvn. her 
en habbes vrlob von deme richtere. Nach deme 
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daz deme warfe. vride ‚geboten ist. g0 shullen sie 
des warfes zu rechte geren. den sol en der richter 
erloyben.. ort yserin von den swertsheiden shullen 


sie abe brechen sie en. habbens vrlob von deme 


richtere, Vor den richter-shullen gie beide geger- 
wet gen. und, sweren, der eine 'daz diesshult war 
sie. darvmme her: en beclaget hat. vnde der an- 
dere. daz her vnshuldic sie. daz in got so helfe zu 
irme kamphe. Die svnnen sol man en gliche tei- 
len, als sie von erst zu samene gen. Wirt her 
vorwynden. vffe. den man sprichet. man richtet 
vber en, vichtet her sicge. man lezet en mit ge- 


. wette. vnde mit buze, . Der cleger sol aller erst 


in den warf comen. ob der ändere zu lange were. 
der richter sol en lazen vore eishen. ‚den vronen 
boten in deme huse. .dar her sich inne. gerwet. 
wade sol zwene sheppnhen mite senden. sus sol 


man. en inladden. zu.deme dritten male. en ko- 


met her zu der dritten ladunge.nicht vor, der cle- 
ger. sol vfstenh vnde sich zu kamphe bieten. vnde 
slahe,. zwene slege, vnd einen steche wider den. 
wint, ‚dar mite: hat her jenen vorwunden, so geta- 
ner clage. alse her an in gesprochen hat. vnd sol 
im ‘der richter richten also‘ ob her yorwunden: 
mit kamphe. were. ı “ . 
Art. 138. Was echte ı not heize. Drie 


sache 'sint, die echte not:heizen, Daz ist süche. 


vnde geuengnisse. vnde des ‚Riches dienst. buzen 
lande. . Svche. die muz ein man bewisen., mit 
einen: boten; ‚den her 74 deme dinge sende. vnd 
bewise mit. 'sıme eide daz her sich sie. qh hez 


nicht lellic.gelasen en wirt. ' Geuengnisse abir. 


vnde des riches dienest.. buzen lande. vnde nicht 
sines' :hesren dienest. ‚naac,her wol bewisen. mit 
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sines eines hant. wanne .her zu. lande kümet, ob. 
mans nicht entperen wil.'. | 

Art. 139. Von vogebuwäten houeste- 
ten. .Swa zw houestete in einem wipbilde ligen, 
vngebuwet. Swer da buwen wil..der.spl die nacke- 
buxe;, dar zu nemen. die daz besehn. daz her 
rechte buwe. vnd die shullen daz entsheiden. wirt 
her sidermal. von jemanne beschuldeget daz her 
vnrechte gebuwet habbe. tar her daz behalden, 
vHen heiligen. her encget jeme als recht’ ist. mit, 
sime eide. Wirt her aber mit gezuge .beclaget, 
her encget im mit gezuge. Der cleger muzte ouch 
sinen gezug zuhant habben. vnde her müste swe- 
ren.vffen heiligen. daz jener vffe en. vnrethte .ge- 
buwet hette. vnd sin gezug. muste also gen. Daz 
"sin eid reine vnde vmmeine were oder sie. Daz 
en got so helfe. vnde.die heiligen.. Iz en mac 
niemant sin wazzer geleiten vife eines anderen 
mennes eigen .oder erbe. noch dar durch, iz en 
mit sinen willen. des daz erbe ist. Swer eino 
heimelicheit buwen wil. oder einen Swinkoben 
setzen wil. der shol sie drie vüze von sime nacke- 
bure setzen vnde nicht neher. - - 
- Art. 140. Von verstunge. Uvirt ein 
mah gewundet nach mitternächt. der sol sine clage. 
stelle. daz her io clage vor mitientage. wirt eim 
men gewundet. nach mittentage. .der sol sine clage 
stelle. daz her io’ clage ver mitternacht, als her. 
danne claget.. so sol her sine gerüfte küngigen. 
dries.. vnd bite. eines vorsprechen. .isk. her. also, 
kranc,' daz her nieht gesprechen en mac. so muz 
znan ime einen vormunden gebben,„ist her tot. so 
muz’man im abir einen vormunden gebben. so sol 
im der richter enlovben, einen vormünden, vnd 
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'einen vorsprechen. vnde so shäl der vorspreche 

sprechen. her richter sol ich sin wort sprechen. so 

sol Hez ime erlövben. so spreche her. Her richter. 

erstahe ir mir einer kamphwerdeger wunden. spri- 

- chet her. jo. so clage her, ersteht her abir ime 

nicht einer kampwerdiger wunden. so sol her en. 

in daz ding wisen. ist die wunde abir kamphwerdic, 

‚so clage her. die sache als. sie dar comen ist. also 

her geclaget hat. so muz man jenen dries. heyshen. 

mit vrteilen. So vrage her, wanne her da nicht en 

ist. vnde dries geheishet ist. wes her warten shulle. 

ı Isther da nicht, so shal man em tedingen ubir die 

twere nacht. so vrage sin vorspreche den richter. 

ob her sin nicht habe en mvge. ob her im nicht 

oo einen anderen setzen shülle an sine stat. so vindet 

man ime daz hez tvn müze.. : Des morgens clage 

her. als her des abendes geclaget hatte, enkomet 

her nicht vor. so sol man en zuhant vorvesten. mit 

8 vrrteilen. vnd sol en dries zu borge bieten. wil en 
Ajmant borgen, so sol man en erlouben.: 


Nach Gotis geburt ubir Tusent jar. vnde drie- 
hundert jar. Vnde in dem uierden jare. an Aller- 
‚ heiligen tage. 'so ist diz Megedebürshe recht ge- 
gebben. von den shepphen zu Megedeburg. den 

_ burgeren zu Gorlitz. mit ‘guten willen, Des ist 

gezüg. Bertolt Ronebiz ein Ritter. Henning Hern 

Janes svn. Küne Lange. Betman Koning. Walter. 

- . von slonstete. Bertram Brandan. Heineman Ritter. 
Bertolt .von Randowe. Bruno hern Bernhardis svn, 
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Resifter zu dem Rechte von 1304. 


36h entlehne es aus dem Codex ſelbſt. Man wird 
finden, daß die Ueberſchriften der Artikel mit den 
obigen hier nicht immer ganz uͤbereinſtimmen. 





Wie Megedeburg gestift. wart. 


Art. 1. Von den Ratmannen. 
Art. 2. Von der hoken rechte. 
Art. 8. Von des hoesten richteres dinge. 
Art- 4 Von des burcgreuen rechte. 
5. Von des burcgreuen gewette. 
Art. 6. Von des schultheizen gedinge. 
Art, 7. Von gerichte buzen dinge. 
Art. 8. Ob ein gewundet man shriet. 
Art. 9. Ob ein man deme anderen sine hant abe gezu- 
. gen wil vor gerichte. 
Art. 10. Von der echten not, 
Art. 11. Von der voruestunge. 
Art. 12. Von der vernachten sache. 
Art. 13. Von deme heymsvchene. . 
Art. 14. Von wundene. 
Art. 15. Von gäbe vndir banne. 
Art. 16. Ob eime sine gewere gebrochen wirt oder va- 
rende habe besatzet wirt. 
Art. 17. Von allerhande vngerichte. 
Art. 18. Von der hanthaftegen tat. 
Art. 19. Von burgezoge. 
Art. 20. Von morgengabe. ' 
Art. 21. Von gabe in gehegetem dinge. 
Art. 22. Von gabe des gebvwes. , 
Art. 23. Von gerichte, > 
Art. 24. Von svchbette. 
Art. 25. ‘Von des vaters shult. 
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Art. 2. 
Art. 97. 


. Art. 9. 
.„ Art. 29. 


Art. 90. 


. Art. 81. 


Art. 32. 
Art. 83. 
Art. 34. 
Art. 35. 
Art. 86. 
Art. 87. 
Art. 98, 
Art. 89. 
Art. 40. 
Art. 41. 
Art. 42. 


Art. 48. 
Art. 44. 
Art. 45. 


‚ Art. 46. 
Art. 47. 


-m— . 


Von des ‚ pfaften rechte. 

Von svwne. vnde von vxuede die vor gerichte 
geshen. 

Von kamph rechte. 

Ob sich zwene glich wunden. 

Ob sich zwene vndir ein ander wunden. 

Von der vernachten sache. 

Ob sich zwene wunden. 

Von wundene. 


‘Von gabe. 


Von der eigenlichen gewere. 

Von des pherdes geweren. 

Von vormundeshaft. ' 

Was sau deme erbe gehoret.- 

Von der-vrowen gerade. 

Von des mannes rechte.- 

Ob zwene zu demg hergewete horen. 

Ob ein man den anderen vahen wil. vnd kemph- 
lichen an sprechen. Ä 

‘Von des buxcgreuen dinge. | 

Von rechter ding stat. 

Von weregelde. ynde von buze. 

Von vronen rechte. 

Ob ein man vorstolen gut an sprichet. 

Von wunden vnde von vrhab. 

Wie der vater daz kint uz zuhet. . 
Von vrowen hanthafteger tat.’ 

Ob ein man zwierhande kinder hat. 
Ob ein shepphe missehandelt wirt vffe der banc. 


‚Wie sich ein man bie sime erbe borgen mac. 


Von burgen noch weregeldes rechte. 


' Von clage vffe einen biederben man. 
. Von vorsprechen. 
. Von gerade. 


Daz man nicht ellende sweren mac. 

Daz mannichteide lazen en macane den richter. 
Von kinden die binhen iren jaren sint. 

Ob ein deme anderen sin erbe ab buwet. 

Daz man in ein.ander gerichte nicht cien solle. 
Von wundene. 

Von shult. 

Ob man einen wegenertegen man ı hinderen mvge. 


Art. 105; 


. 
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Ob ein mit knvttelen geslagen wirt. 
Von verstorbeme erbe. 

Ob ein Ymme totslac' beclaget wirt, 
Von eiden. 

Von wunden. 

Von wunden vnd clage vristvnge.. 


Ob sich einer vz der vestunge zuhet. 


Ob ein man covfshatz besetzt. _ 

Daz ein sin vordienete lon beheldet. 

Dries mac ein man sin kint vz cien. 

Ob ein man icht gibet in gehegetem dinge. 
Von der witewen kinden. . 

Ob ein gezugen sol vffe eigen. - 

Von willecvr vor gerichte, 

Von rz. geradeten kinderen vnd von gezweiten: 
Von ‚gevengnisse. 

Von dube die in eines mannes hone liet. 

Ob ein sin gut gibet in gehegeteme dinge. 
Ob brudere. oder andere lute entsament gut 
habben. - 

Von wiben die kint tragen. 

Wie man vrteil shelden mac. 
Von obere. \ Br 
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‚Ob eime gut vorstolen wirt. 
. Von toppel spile. 


Von burgen vor gerichte. 
Von des geuangen burgezöge. 


‚ Obein den anderen vorbrengen sol zu beshei- 


denen tagen. 

Ob zwene vffe ein ander clagen, 

Ob ein an sines vorsprechen wort nicht) jet. 
Von vngerichte. _ 

Ob der richter stirbet. 

Ob ein mit der tat gevangen wirt. « 

Ob ein shult vor gerichte vorderet. 
Ob,ein vor gerichte nicht en antwortet. 
Wanne man shult gelden shulle. 

Ob ein vordert gelt vor gerichte, 

Von der voruestunge. 

Ob ein man sine clage gelobet zu haldene, 
Von wundene. 

Von des richteres rechte vnd von vrteilen. 
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: Art. 


Art. 106. 
Art. 107. 
Art. 108. 
Art. 109. 
Art. 110. 
Art. 111. 
Art. 112. 
Art. 113. 


Art, 114. 


Art. 115. 
Art. 116. 
Art. 117. 
Art. 118. 
Art. 119. 


120. 
121. 


Art. 
Art. 


123. 
124. 
125. 


Art. 
Art. 
Art. 
Art. 126. 
Art. 
Art. 
Art, 
Art, 
Art. 
Art. 
Art. 
‚ Art. 


129. 
180. 
131. 

132. 
183. 
134. 
Art, 
: Art. 
Art. 


186. 
187. 


Art, 138. 
Art. 139. 
Art. 140, 


Ob ein man der giwere bitet. | 


122. 


127. 
128.. 


135. 
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Von toppelspile. 

Welch gut erbe heizet. 

Wa man eigen gebbe. 

Wi daz wigbilde recht beginne. 

Ob der richterjemande hindert an sime rechte. 
Von weregelde. 

Ob ein deme anderen sin gut lezet. . 

Daz man not mit gerufte clagen sol. 

Ob ein man einen von deme gerichte enphyıret. 
Von gerufte vınme dube, 

Ob ein kint schaden tut. 

Von des juden gewere. 

Ob ein man den beclaget der nicht kegenwar- 
dic is. 

Ob zwene vf ein gut sprechen, 

Ob ein- man wib mimet vnwizende. ' 
Ob ein sin gut uz tut vffe burgen. 

Daz man schult von erst gelden sol. 

Daz erbe tritet an di kint. 

Man en mac nicheinen tac habben ane den 
richter. 

Von des buteles rechte. 
Ob ein den anderen claget mit gezuge, 

Ob ein vie schaden tut. 

Daz die svne lehn zu vor nemen. 

Daz der man sines gutes gewaldic is.’ 

Daz wib vormunden habben muzen. 

Wer rechtelos bekvndet wirt. . 

Daz ein vrowe ire kint nicht uz cien mac. 
Daz ein vrowe bie iren kinden belibet. biz an 
iren vormunden, 

Ob ein sinen hip vor wirket mit dube. 

Ob eines pfaffen svn wib nimet. 

Wie ein man dex anderen kemphlichen gruzen 
shulle,  . , 
Wilche sache ehafte ı not heizen, 

Von ungebuweten houesteten. 

Von verstunge. 


N 
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III. 


mn 
Anhaͤnge. 


Vier Urkunden, die Bewidmung pon. 
Brieg mit dem Rechte von Neumarkt 
und Breölau, und die Bewidmung von 
Breslau mit dem Rechte von Magdes 
burg betreffend, theild aus Böhme, . 
theild aud den im Bresl. Stadtarchiv 
befindlihen Originalen entlehnt, 


Acht Urkunden, größtentheild die Bewid⸗ 


mung Schlefifcher Städte mit demin Bres⸗ 
lau geltenden Magdebureifhen Rechte 


betreffend, abgedruckt aus den im Bresl. 
Stadtarchiv befindlichen Originalen, 


Das Recht der Dienftmannen des Gotted» 


baufes zu Magdeburg, aud einem Coder 
der Breölauer Univerfitätsbibliothek ent⸗ 


lehnt. 
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Bier Urtanden, bie Bewibmung von Brieg mit 
dem Rechte von Neumarkt und Bredlau, und die 
Bewidmung von Bredlau mit dem Rechte von 
Magdeburg betreffend, theild aus Böhme, 
theild aus den im Bresl. Stadtarchiv bes 
findlichen Originalen entlehnt. 





« 


1. Herzog Heinrich III. verleiht der Stadt Brieg 
Dad Recht von. Neumarkt, im Jahre 1250. 
(Die urkunde iſt entiehnt aus Böhme a, 0, D. Th. I. & 17.18) 
($ UL Rote 2. ber Abhandlung.) 


t 





Ta nomine sancte et indiuidue Tiinitatis. Amen. 
Nos Heinricus dei gracia dux Slesie omnibus hanc 
Jlitteram inspecturis in perpetuum, Cum rerum 
gestarum certissima representacio sit scriptura. 
que fragilitati memorie prebet augmentum et 
cecorxum tordium deliramenta repellit. ut que de 
verborum serie redactorum nichil minuit aut im- 
mutat. opere precium est, ut que in longeuam 


\ 


educenda sunt noticiam quibusue subsistant nutri- 


' 


N 


* 
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!mentis confoveri memoria litterarum, Hinc est 
- quod omnibus tam presentis temporis_ quam 


futuri esse uolumus manifestum. quod ciuitatem 
nostram in alta ripa Heinrico de Richenbach Scul- 
theto. Gerkino de auro et Orthlifo jure-theu- 
tonico locandam contulimus terre nostre acce- 
dente consilio et prudencia sapientum. eo uideli- 
cet jure quo Cinitas Nouiforensigfundata est pari- 
ter et locata. Omnibus ad predictam ciuitatem ad 
manendum uenientihus sex. andoramı kibertatis in- 
dulsimus facultatem. ut non ad alicujus rei solu- 


ciones, non ad; expediciones infra predictum ter- 


minum compellantur. nisi tünc togius_ terre peri- 
culum perclametur.' Ipsis Ver 'sexta cedit 
curiä cum solucione annuali. 'tefcius in judicio 
denarius, Nobis duo. Aque-cursus infra et supra 
ad spacium miliaris ad piscandum Hber est cunctis 
ibi manentibus. Ligna ad construendum edificia 


Ancidere dedimus ubi unquam invepta fuerint. 


Ex ista parte Odre uenari lepores relaxamus. Ex 
utraque parte aque sex mansos magnos pro pascuis 
pecorum ciuitati asscribimus supradicte. Infra ter- 
minum libertatis jam concesse ommibus ibi manen- 
tibus fora sua per terram nostram agere damus abs- 
que theolonei exactione. Polonus vel cujuscun- 
que ydiomatis homo liber domum ibi .habens jus 
theutonicum paciatur. nullo obstante casu uel su- 


. perbia rebellante. Ciuitas singulis annis de taber- 
‚nis soluere debet Domino Duci XX, Mr. In ipsa 


ciuitate Dominus habet decem mäcella carnium 
suis usibus ualitura. judex reliqua et alii ciues qui- 
bus ipse ea concessit. : Concedimus inquam‘ (in- 
super) eis infra terminum aque prescripte molen- 


. dina construere quodquot possunt. Bancci in 
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quibus calcei et:panes’üenduntur. cedimt judicio 
indefesse. - Ihsuper ipsis forum ibidem aunuak 
ponere 'concedimus pro. cunctorum 'benepläcito® 
ueluntatis. Infra unius’milliaeris ductum nullam 
esse volumus: tabermiam. - per quam ipsis libertas 
praestita succidatur. .. Omes.nille site infra spa- 
cium miliaris unius &b ipsa cinitate jura sua requi- 
rere debent juris sentencia promulgante, Ad de- 
uitandum quoque pericula grauiora gt ad ostium 
prauorum seuicias reprimendas infra*duo3 annos 
ciuitatem muhire , promisimus diuina clemencia 
prouidente. Exorto *) disturbio inter locatores 
alii mortui stınt. alii.egestate oppressi pro sue par- 
tis locatione pecuniam receperunt. Nouissimus 
vero locatorum Orthlifus uidelicet: ad nos accedens 
nobis humiliter supplicavit. ut nos eidem predi- 
ctam hereditatem uendere concederemus. nos’ de 
persona certificans uidelicet de Conrado presen- 
cium exhibitore dicto Esyza. cujus nos presenciam 
ac familiaritatem multum pre ceteris ämplexantes 
jam dictam hereditatem eidem emere concessimus. 
libere ac ‚pacifice ei suisque heredibus perpefuo 
valituram. addicentes ei-curie solucionem in qua 
pecora octiduntur. et duas stubas balniales here- 
ditarie possidendas. Ne quem presentem paginam 
wacillare contingat. sed ut perpetuam habeat frmi- 
tatem. ipsam scribi et'sigilli nostri robore fecimus 

confirmari ad errorem futuri temporis abstergen- 
dum. Cujus vero facti testes sunt Comes Mracszco. 


. . ! 

2) Der eriaͤblende Ton, in welchen der Herzog hier auf einmal 

uͤbergeht, iſt auffallend. Beinahe ſcheint es, daß ſich in den 
Abdruck bei Boͤhme hier ein Fehler eingeſchlichen hat. 


“es 


4 
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Comes Albertus cum: barba. Comes Jaxa. Comes 
‚Johannes da. Werbna. Johannes Ossina. Comes 


Pribico. Boguzlaus juvenis. Dominus Conradus 
pröthonotarius. Dominus Gonradus pincerna. Do- 
minus Hermannus plebanus de Swidniz, et omnes 


fratres de Michlowe.. Acta sunt hec anno incarna- 


cionis dominı M. CC. L. Datum in urankenberch 


"per 'manum Waltheri nostri scriptoris. _ 





2. Herzog Boleslaud von Liegnitz und Brieg 
verleiht der Stadt Brieg im Jahre 1827 
das Recht von Breslau. 


(Die Urkunde iſt entlehnt aus Boͤhme a. a. O. Th. J. S. 19. 20.) 
($. III. Note 8. der Abhandlung.) 





In nomine Domini Amen, Wes sich furstelich 
Erberkeyt bedenket vnd tut mit rate. das sal gancz 
stete blyben vnvorrucket ebeclich ymmirme. Dar- 


' vmme ist daz wir herczoge Bolezlaw von gotis ge- 


nodin Furste von Slesien vnde herre czu Legnicz 
tun kunt vnd wollyn läzen wissintlich werden allyn 
den dy nu sint adir czu kumftik werdyn. di’ dezen 


'konwertegen bryf gesen vnde horen lezen. daz 
wir begern vnsis Landis vnde wusir Lute gemach 
.czu meren. vnde besundirn in unsir stat czu dem 


Brige. mit bedachtim mute vnd von rate vnsir ge- 
truen rittir. dar czu andir vnser manne durch 
eynes gutyn aldirs willen czu nutzperkeyt vnd czu 
vrumen. So gebe wir vnde lyen von vnsir ange- 
born furstlichen genadyn vnsir vor genantyn stat 
dem Brige vnd alle vosirn getruven burgern dy 
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darynne wonen., myt der stat dinen. adir.dar inku- . 
men. Breczlaus recht. daz di selbe stat Breczlaw 
hat. vnde dy burger dar inne haldin vnd habin von 
genadyn vnde mit rechte, also glicher wyes. alles - 
" daz recht habe wir vnsin getruen burgern czu.dem 
Brige gereychet vnde besteteget czu habyn vnde 
czu haldin. ouch vnsirm andir vndirtan mit czu- 
teylen ebeclichen ymmirme. Vnde daz dy erber 
gabe dy von vnsir vurstlicher genadin geschen ist. 
hernach von vns noch von vnsin nochkumelingen 
icht muge voruckeyt werdin. wen mugelicher 
blybe stete gancz ebeclich ymmyrme. des habe 
wir dezen kenwortegen brif lazen gen vndir vnsimm 
ingesegil besteteget vnde bevestet. Iz ist geschen 
czu breczlaw nach gotis geburde duzynt jar dry-° 
hundirt jar im sebenden zcwenzcegesten jar. amme 
neysten sunnabende vor sente johannis tage gotis 
toufer. 20u 'kenwortet vnsen getruen rittir vnde 
manne .dy beschreben sint. hern stephan von 
“ parschwicz. hern henrich von sylicz. hern petir 
von posthwicz. jekil wyners. hern thammen des 
vnse obirste schriber ist. vnde gerlach vnse schri- 
ber. der desen kenwortegen brif hat geschreben 
vnd von vns ym wart bevolen. vnd och vil andirn 
bedirwen Lute. 
— — 


3. Die Herzöge Heinrich II. und fein Bruder 
Wladeslaus bewilligen der Stabt Breslau im Jahr 
1261 Magbeburgifches Recht, und fegen zugleich 
einige befondere Regeln in Betreff 
Breslau's feft. 


In Nomine Domini Amen. Cum rerum gesta- 
rum certissima representacio sit scriptura, que de . 


s 


W 
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verborum serie redactorum nichil minuit aut inmu- 
tat, opere precium est. ea que in longeuam edu- 
canda sunt noticiam eternari memoria litterarum, 
Vivax. enim littera obliuionis deliramenta repellit 
et memoriam excitat renouandam. tempus enim 
sic est in fuga celeri vt temporales ei deseruiant 
-actiones. habent enim minus fidei minusque me- 
morie nisi recipiant personarum viuencium aut 
viuaci saltim a littera firmamentum. Ideoque est 
‘quod nos Heinricus et Wlodezlaus dei gracia Duces 
'Slesie. tenore presencium notum esse cupimus 
vniversis. quod nos intendentes comodo ac honori 
Ciuitatis nostre Wratislauie petentibus nostris Ci- 
'uibus jus Ciuitatis Maydeburgensis. infra distri- 
ctum siue murum Ciuitatis .nostre. desideratum 
"jus eisdenı atque eorum posteris concedimus, dari 
_parite? et indulgeri. annuentes eis omnia güe ad 
ciuitatis honorem sınt. instruere desuper et fun- 
'dare. Cum igitur Ciuitas Maydeburgensis, in 
pena majori. LX. solidos. atque mineri. VIII. sol. 
-exigat et requirat. nosfre Ciuitati Wratislauie 
leuiores atque meliores. esse volentes. jam dictam 
-penam per medium suceidimus. Statwentes. ut 
‘pre majori pena..triginta solidi. pro minori vero. 

‘ IIllor solidi exigantur. in civium nostrorum comeo- 
dum et leuamen. Volumys eciam. vt omnis hospes, 
regionis .alterjus. siue Ciuitatis aliene in Wratis- 
lauiam ad manehdum qui’ venerit. ‘primo anno 
absque omni solucione siue. ciuitatis exactione 
liber sedeat et quietus. Ita tamen si familiam 

) », suam secum duxerit et domum construxerit siue 
emerit. ad manendum tamquam ciuis alter. Mo- 
netas nostras. sine Camerarum nostrarum solucio- 

nes. verum eciam et nostra Theolonea. non ipso- 


⸗ 


»- 
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rum judicio. sed nostris reseruamus juribus judi- 
canda, Vtigitur hec suprascripta robur perpetuum 
obtineant validum eciam et vigorem. presentem 
litteram in testimonium dari fecimus munimine 
plurimorum sigillorum roboratam.' Videlicet Illu- 
stris Domine Matris nostre ducisse Slesie, et vene- 
rabilis Domini Thome Wiratislauiensis Episcopi. 


Nostri quäque. et fratris nostri'Illustris Ducis Wlo- 


dezlay, prepositi Wissegradensis. verum eciam et 


Comitis Johannis de Wirbna. Datum in Wratis- _ 


lauia in choro ‚beati Jacobi domo fratrum' minorum, 


feria sexta proxima post.dijem beate Lucie. Pre- 


sentibus hiis. Illustri Domina Matre nottra Slesie 
Ducissa. Domino Th. WVratislauiensi Episcopo. 
Fratre Herbordo. Comite Joh. de Wirbna, castel- 
lano Wratislauiensi.. Comite Janussio. Comite 
Stossone. Comite Bertoldo.. .Comite Conrado 
Sweuo, Ewerhardo et Symone fratre suo. Ma- 
gistro Walthero nostro notario. et Aliis multis. 
Anne domini M°:.C°%C. LX. | 


" Ueber bie zwei Urkunden A. 9. und M. 16. im 


Breslauer Stadtarchiv |. oben den Nachtrag zu 8. IV, 
©. 210 — 212, und über A. 9 noch befonders 


$. I. Note 9. 


A. 9. Dieß ift das eben mitgetheilte Document. 
Auf der Ruͤckſeite deffelben fteht mit alter Schrift ges 
fchrieben: De iure ciuitatis, : Bon den fünf Siegeln,. 
welche in ber Urkunde genannt find, ift das des Wla⸗ 


deslaus, welches an der linken Ede hing, verloren ges 


gangen, man fiehbt aber noch den Einfchnitt, den die 
feidenen Schnuren im Pergament gemacht haben. Die 
andern vier Siegel folgen fich von der linken zur rechten 
Seite.mit folgenden Umfchriften in folgender Ordnung: 


& 


' 


— — 
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S. THOME. DI. GRA. WRATISLAVIEN. EP. 
SIGILLUM. HENRICI, DEI. GRACIA. DUCIS, 
SLESIE. 


:ANNA: DI. GRA. JUNIOR. SLESIE. DUCISSA. 


SIGILLUM. COMITIS. JOHANNIS. DE. WER- 
. BENO. 

M. 16. Auf der Ruͤckſeite dieſes Documents ſteht 
mit alter Schrift geſchrieben: De iure eiuitatis me- 
lius priuilegium de duobus. Diefes Document, 
welches wörtlich in bie Driginalurkunde von 1283 auf: 
genommen worben ift, habe ich oben unter ber Rubrik: 
Zweite Breslauer Urkunde des Rechts von 
1261 und der fpätern Zufähe (S.252-255.) 


berrits mitgetheilt. Urfprünglich haben fi) auch an diefer 


Urkunde 5 Siegel befunden, und zwar die nämlichen wie 
an A. 9. Drei find verloren gegangen. Erhalten iſt.noch 
das herzogliche Siegel und das des „Grafen von 
Werbeno. 


> I j * V 


4. Herzog Heinrich V. von Breslau beſtaͤtiget im 


- 





Jahre 1290 der Neuftadt von Bredlau bad 


ihr bereits von Heinrich III. 1263 verlichene 
Magdeburgifhe Recht. 


(Die Urkunde ift aus dem im Breslauer Stadtarchiv befinblihen 
Original A, 16. entlehnt.) 


(58. IV. Note 19. der Abhandlung.) 





In Nomine domini Amen. Nos Henricus dei 
gracia dux Slesie et dominus Wratizlauiensis 
notum esse cupimus vniuersis tam presentibus 
quam futuris. quod exhibitis nobis ex parte ciuium 
nostrorum de noua civitate sita ante ciuitatem wI&- 
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tizlauiensem priuilegiis beate memorie domini 


Henrici. ducis Slesie cracouie et sandomir super 
ipsorum juribus et confirmacionibus que de verbo 
ad uerbum perspeximus in hunc modum.. In no- 
mine domini Amen. 'Provida sapientumdecreuit 
auctoritas res gestas quas in statu solido desiderat 
permanere presencia idoneorum adhibita' testium 
illustrare et scripturam longeuis apioibus commen- 
dare. Nos Henricus dei gracia dux Slezie ad noti« 
ciam vniuersorum presencium et. futurorum cupimus 
deuenire publice profitentes, quod dilecto et fideli 
Seruienti nostro Gerhardo de glogouia. insulam 
nostram inter sancti adalberti et sancti Spiritus 
ecclesias et muros arcis nostre wratizlauie atque 
Yipam fluminis olawe dedimus jure Magdeburgensi 
quemadmodum ipsa wratizlauia est locata locandam. 
subuenientes ad eam plenaria libertate per quin- 
quennium a festo beati martini proxime nunc 
venturo. Quibus transactis talibus nobis Seruiciis 
tenebuntur .qualibus ciuitates nostre locate jure 


consimili sunt astricte. Racione siquidem’locacio- 


nis ejusdem gerhardo aduocato terciüm denarium 
de Judicio et ipsum judicium in Maximis et graui- 


bus atque minimis causis sicut judex hereditarıus 
wratizlauie suum tenet omnibusque aliis justiciis - 


stupa scilicet balnearia. macellis venalium rerum. 
vno molendino super predictam olawam. hec et 
alia que judices nostri in eodem jure .locati soliti 


sunt habere. sibi suisque successoribus jure heredi- . 


tario perpetuo libere possidenda et in proprios 
vsus pro suo benplacito conuertenda. In cujus rei 
testimonium presentem paginam appensione mostri 
sigilli volumus roborari. Testes eciam sunt comes 
Johannes de wirbena. comes nicholaus mletsco, 
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birhürdus et,Symon fratres. albertus Awardava et 
. alii quam plures. Actum wratizlauie datum per 
manum domini ottonis. Anno domini millesimo 
ducentesimo LX. tercio. V°. idus aprilis, Nos 
igitur volentes dietorum ciuium et ciuitatis in 
nullo: penitus derogare. set pocius ipsos cum 
ciuitate in dictis suis juribus manutenere, omnia 
| superius.predicta et prenotata nostri sigilli muni- 
mine confirmamus et. eösdem ciues in suis con- 
suetudinibus persistere volumus omni contradictio- 
nis scurpulo profligato. Actum anno domini 
Millesimo ducentesimo Nonogesimo. . presentibus 
fidelibus nostris 'Symone castellano de Nemix. 
Henzcone de Wisenbec. Penkone palatino wratiz- 
layiensi. Pakozlao. Schamborie de Saltbec. Lud- 
. wico ‚prothonotariox et Frixschone notario nostro 
‚ cujus manibus quinto augusti presencia ydus con- 
scribuntur. — 


* (Unten an der Urkunde hängt das herzogliche Siegel 
Heinrich's V. Die Umſchrift iſt nicht mehr lesbar.) 


Anhang 11. 


Acht Urkunden, groͤßtentheils die Bewidmung 
Schleſiſcher Staͤdte mit dem in Breslau gelten⸗ 
den Magdeburgiſchen Rechte betreffend, abge⸗ 
druckt aus den im Breslauer Stadtarchiv 

befindlichen Originalen. v 


Unter mehreren Urkunden des Breslauer Stadt⸗ 
archivs, deren Abſchrift mir geſtattet wurde, ſchienen 
mir die nachfolgenden ganz beſonders von einem 


— 
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allgemeineren Intereſſe zu ſeyn. Denn erſtens find 
ſie ſprechende Beweiſe von der Verbreitung des Magde⸗ 
burgiſchen Rechts in Schleſieri, namentlich auch in 


Oberſchleſien, und zweitens laſſen fie und auch das 
Verfahren, welches von Breslau bei der Mittheilung des 


genannten Rechts an andere Städte heobachtet wurde, 


fehr deutlich erfennen, In der That fcheint: ed dieſe 


Stadt trefflich verſtanden zu baben, binfichtlich des’ 


Magdeburgifchen Rechts, eine Art von Monopol in 
Schlefien zu behaupten,. und ed laͤßt fi denken, wie 
einträglich dieß für fie: gewefen feyn müfle — Alle 
biefe Urkunden find auf Pergamentblätter gefchrieben, 


1. Die Stadt Hegnig verpflichtet fih 1302 gegen 


die Stadt Breslau, die ihr von dort mitgetheilten 
Magdeburgifhen Rechte Feiner andern Stadt zu 


. . geben oder zu verkaufen, und ſich in allen zwei⸗ 


felhaften Fällen nad) Bredlau zu wenden. 


(Die Urkunde ift im ſtaͤdt. Archiv von Breslau fignirt: B. 27, a.) 





Pu 


In Nomine Domini Amen. Vniuersa negocia, 


que fiunt.in tempore. ne simul labantur cum tem- 


pore debent eternari memoria litterarum, Inde ° 


est. quare nos ad vniuersorum.. tam presencium 
quam futurorum deferre cupimus nocionem. vni- 
uersitas consulum nec non ciuium ciuitatis legni- 
censis. Quod habito maturo et pleno consilio. 
seniorum. meliorum. ac communitatis promissi- 
mus firmiter spondentes. - Vniuersitati consulum 
et ciuium -ciuitatis wrat. qui nobis. ob veram 
nostram dilectionem et sinceram amiciciam quam 
| 22 
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semper erga nos et nostram gesserunt ciuitatem. 
dederunt jura Megedebur(gen)sia. quod. nos non 
debemus nec possumus eadem prefata jura dare nec 
vendere alicui ciuitati aliene et externee. sed tan- 
tummodo dare debemus nostris Hominibus in 
nostro territorio constitutis. quod vvlgariter wich- 
bilde. Preterea promisimus predicte ciuitati wrat. 
quod si forsitan. de futuro nos contingeret in sen- 
tenciis et juribus predictis aliquibus altquantulum 
deuiare pariter et errare. illas sentencias in quibus 
hobis est ambiguum scrupulus et erroris. debemus 


- ferre in wratislauia.. contradictione Yualibet rele- 


gata. Nos igitur volentes ratum et gratum tenere 
rem .sponsam et promissam. ipsam confirmamus. 
approbamus. ratificamus in hiis scriptis. Et super 
‚eo. ne alicui in posterum dubium aliquod processu 
temporis valeat suboriri, presentem paginam nostri 
majoris sigilli munimine duximus roborandam. 
Testeg autem Hujus sunt. Copradus de mychaelis 
villa. Teodericus de woycesdorf. ciues legnicen- 
ses. qui ex parte vniuersitatis ciuium legnicensium 
hoc negocium jam fatum fideliter peregerunt. et 
alii quam plurimi viri probi ydonei -et honesti. 
Datum et actum. anno incarnaeionis domini. Mil- 
lesimo Trecentesimo secundo. V° kln. marcii. 
Per: manus magistri petri. prothonotarii ciuitatis 
wrat, cujus manibus presencia conscribuntur, 


Unten hängt das Siegel mit der Umſchrift: 
SIGIILVM. CIUITATIS. LEGNIZENSIS. 
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Die Stadt Olmuͤtz erklaͤrt ſich 1352 für ver⸗ 
pflichtet, mit Beziehung auf das ihr von Breslau 
mitgetheilte Stadtrecht, in zweifelhaften Faͤllen 
daſelbſt Rath zu holen und einem von dort einge⸗ 

ſandten Rechtsſpruche Folge und Gehorſam 
zu leiſten. J 
(Die uUrkunde iſt ebendaſelhſt ſignirt: B. 27. b.) 


U} 


Nos Egerius Aduocatus. Consules. Scabini. 
Juratique Ciues. qui jam actu sumus. aut Nos 
Consules. Scabini. Jurati Ciues. qui pro tempore 
. erimus in futuro. Totaque Ciuium vniuersitas.. 
Ciuitatis Olomuucz; Tenore presencium Reco- 
gnoscimus vniuersis. Eo’quia legales et famosi 
viri. Consules. Scabini et Jurati de consensu to- 
cius vniuersitatis Ciuitatis Wratislauie. juxta Man- 
. datum Iguictissimi domini Karoli Romanorum Re- 
gis semper Augusti. et Boemie Regis. necnon ad 
instanciam precum. Serenissimi domini nostri. 
domini Johannis Marchionis Morauie. Jura muni- 
cipalia, leges, consuetudines, et gracias tam in 
scripto quam extra scriptum habita et in posterum 
habenda. nobis et Ciuitati .nostre predicte in spe-. 
cialis consolacionis tripudium inpartiri fauorabili- 
ter sunt dignati, vt in eisdem dum et quociens 
ambiguitas eorundem insurgeret. recursum et re- 
spectum et reportacionem jugiter cum tota per- 
fruicione, siue ministracione predictorum Jurium. © 
aliis Ciuitatibus porrigenda habere debeamus. 
: Promittentes bana et sincera ‚nostra fide, nostro et 
omnium Juratorum et.singularum personarum no- 
mine, prelibatis Consulibus et Soabinis et Juratis. 


22 * 
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in premissis, et quolibet premissorum perpetuatis 
temporibus. secundum Juris formam parere et fir- 


miter obedire. Sic quod de quolibet Jure. Con- 
silio aut gracia in antea requirendis. Vigintiqua- 
tuor et Notario ipsorum quatuor grossos Regales 
sine diminuicione et renitencia soluere debeamus, 


“ In cujus rei testimonium, presentes litteras Sigillo 


E 1 


nostro Majori dedimus roborari. Datum Anno 
domini Millesimo trecentesimo Quinquagesimo 
IIo. feria Quarta in die Conpersionis Sancti Pauli. 


Unten hängt das Siegel mit der Umſchrift: 
SIGILLVM. CIVIVM. DE. OLOMVCZ. 


.. - 





$. Die Stadt Namslau verſpricht der Stadt Bres⸗ 
lau 1359, in allen zweifelhaften Faͤllen Rath uͤber 
die Magdeburgiſchen Rechte in Breslau nachzuſu⸗ 


chen, und bie ihr won dort gegebenen Rechte Nie 


manbem, der außer ihrem Weichbilde gefeflen- 
fey, mitzutheilen. 
(Die urkunde iſt ebendaſelbſt ſignirt: B. 27. c. 





Wir Rathman. Richter. Scheppen. gesworn 
allir hantwerk. vnde.gemeyne der stat Namslow 
Bekennen offinbar an desim briue allen den di in 
sehen addir horen lesen. Daz wir von gebote vnd 
beuelunge des allir durch luchtstin fursten hern 
Karls Romyschyn Keysers czu allen cziten merers 
des Rychis vnd kungis czu Bomen, vnd ouch mit 


 wolbedochtem rate in guten truen, globen ewec- 


lich czu haben eynen rechten czu vorsicht, Mag- 


r 
[4 
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deburgischis Rechtis an den Erwordigen luten 
- Rathmannen vnde 'Scheppen der stat Brefslow. 
dyselben recht do czunemen mit rechter gehorsam 
vnd alle czwyuilhaftige recht. do czüsuchen, vnd- 
dy nymande inite czuteylen sundir vnsern mite- 
burgeren vnde den dy in vnsetm wychbilde geses- 
sen sin. Mit vikunde desis briues vorsegilt mit 
vosir stat yngesegil. Gegebin noch gotis geborte 
tusunt jar dri hundirt jar in dem nuyn vnde vumf- 
cyhzyn jar an dem nehsten suntage vor sente 
petirs tage. 


- Unten hängt das Siegel mit ber umfsrift: 
S. SVMME. CIVITATIS. DE. NAMISLAVIA. 





4. Die Stadt Strelig verpflichtet fi 1862 gegen 
die Stadt Breslau, dafelbft in allen zweifelhaften 
Fällen Magdeburgifche Rechte nachzuſuchen, dieſen 
gehörige Folge zu leiſten und fie Feiner außer ihrem 
Diſtricte gelegenen Stadt mitzutheilen. 
(Die, urkunde ift ebendafeldft fignirt: B. 27. d.) 


‘ 





Nos. Consules Ciuitatis Strelicz. tenore pre- 
sencium ' recognoscimus perpetualiter vniwersis. 
Nos, de assensu, consensu et mandato- Serenissimi 
principis domini nostri gloriosi domini Alberti 
Ducis Opoliensis. et domini Strelicensis teneri et 
debere Jura et consilia Maydeburgensia super 
omnibus Jubiis et causis querere et recipere. de 
fidedignis viris. Consulibus et Scabinis Ciuitatis 
Wratizlauie. et recepta, quocies opus fuerit inter 
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reum et actorem. fideli ministracione ferre et 


-jufidice promulgare. Promittentes dictis Consu- 


libus Wratizlauie et Scabinis, nomine vniuersitatis 
nostre. in dictis Juribus et consiliis, debitam exhi- _ 
bere obedienciam., eaque Jura et consilia nulli 


‚alteri Ciuitatum extra districtum nostrum vlterius 


quandolibet impertiri. bone fidei nostre sub 


 optentu. Harum quibus Sigillum nostre Ciuitatis 


appensum est. testimonio litterarum, Datum anno 
domini Mo CCC Sexagesimo secundo. In vigilia 


. Fabjani et Sebastiani, martirum beatorum. 


Unten hängt das Siegel mit der Umfchrift: 
S. CIVIVM. DE, STRELICZ. 





! 


5. Die Stadt Ober: Glogau verfpricht ber Stadt 


Breslau. 1372, mit Beziehung auf die ihr-von dort 


- mitgetheilten Stadtrechte, bei zweifelhaften Rechten 


ſtets den Recurs nad) Breslau zu.nehmen, und die 
ihr von da eingefandten Rechtöfprüche 
- .treulich zu befolgen, 
(Die Urkunde ift ebendaſelbſt ſignirt: B. m. f.) 


t 





Nos, Advocatus. Consules, Scabini. Juratique 
Ciues qui jam actu sumus, aut nos Consules, Sca- 
bini, Jurati Ciues, qui pro tempore erimus in 


. futuro, ' Totaque Ciuium vniuersitas, Ciuitatis 


Glogouie. superioris, tenore presencium recogno- 
scimus vhiuersis, Quod quia legales et famosi vir), 
Consules. Scabini.: et Jurati, de consensu tocius 


vnigersitatis,. Giuitatis Wratslauie, juxta manda- 





’ 
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tum Invictissimi Domini Karoli, Romanorum Re- 
gis, semper Augusti, et Boemie Regis, Nerenon ad 


instanciam precum, Serenissimi principis. domini 


nostri Heynrici ducis falkenbergensis, Jura muni- 


cipalia, leges, consuetudines, et gracias tam in 


scripto quam extra scriptum habita. etin posterum 
habenda, nobis et Ciuitati nostre predicte, in spe- 
cialis consolacionis tripudium impertiri fauorabili- 
ter sunt dignati. vt in eisdem,. dum et quociens 
ambiguitas eorundem insurgeret, respectum recur- 
sum et reportacionem jugiter cum perfruicione 
sine imfractione predictorum Jurium aliis Ciuitati- 
bus porrigendam habere. debeamus, Promittentes 
bonma et sincera nostra fide. nostro et omnium Ju- 
zatorum et singularum personarum nomine, preli- 
batis Consulibus, Scabinis et Juratis, impremissis 


et quolibet premissorum perpetuis temporibus, se- _ 


cundum Juris formam 'parere. et firmiter obedire, 
Sic quod de quolibet Jure, Consilio, aut gracia in 
antea requirendis vigintiquatuor grossos Regales, 
sine diminuicione etrenitencia soluere debeamus. 
Actum et, Datum in Glogouia Superiöri, Anno 
domini Millesimo Trecentesimo Septuagesimo 
secundo, In die Sancti Georgii militig. et mar- 
tris. Nostre Ciuitatis Sigillo Majore, in per- 


henne testimonium et memoriam firmiorem pre- 


sentibus subappenso, 


Dad unten daran haͤngende Siegel hat die Umſchrift: 
S. CIVIVM. GLOGOVIE. SVPERIORIS, 
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6. Herzog Heinrich von Falkenberg bewilligt der 
Stadt Ober-Glogau 1373 die Magdeburgiſchen 
Rechte, fo wie diefelben in Breslau gültig feyen, 
und fegt zugleich für zweifelhafte Fälle einen Rechts⸗ 
zug nad) Bredlau fefl. Die Stadt Ober - Glogau 
verſpricht dem Folge zu-leiften und bie ihe von 
Bredlau zugefandten Rechte keiner außer den 
Beligungen ihres Kern gelegenen 
Stadt mitzutheilen. 
(Die, Urkunde iſt ebenbafelbft fignirt: B. 27. 8.) 





Nouerint vniuersi. et singuli, quibus nosse 
fyerit oportunum.. Quod nos Heynyicus dei gracia 
dux ‚falkinbergensis, et dominus Streliczensis, vo- 
lentes litium et jurgiorum dispendia. necnon appe- 
titus noxios, quihus fideles. et dilecti.nostri, Con- 
sules, Ciues, Incole,. et 'inhabitatores Ciuitatis 
nostre Superioris Glogouie laborant, sub Jurium 
municipalium Magdenburgensium regula limitari, 
Cum ad eadem Jura nostre consideracionis aciem 
'advertentes, nam id dicte nostre Ciuitatis commu- 
nis swadebat vtilitas et inevidens necessitas expo- 
scebat, predictorum fidelium nostrorum, Consu- 
lum, Scabinorum, tociusque vniuersitätis Ciuium 
‚ humilibus et yotiuis precibus fauorabiliter incli- 
nati, accedente ad hoc'nostrorum yasallorum fide- 
lium maturo consilio. et assensu, dicte nostre Ci- 
. uitati Glogouiensi Ciuibus et inhabitatoribus supra- 
dicta Jura Magdenburgensia, ex speciali nostra 


.“ munificencia et gracia liberali. damus et concedi- 


mus tenore presencium, statuentes firmiter et 
‚mandantes, vt in eisdem Juribus Magdenburgensi- 
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bus et graciis de cetero vtantur, in suis Judiciis 
teneant inviolabiliter perpetue. et obseruent, se- 
cundum quod‘ Ciues .Ciuitatis vratslauie, eadem 
Jura Magdenburgensia, et graciag cum suis-lauda- 
bilibus consuetudinibus actenus obseruatis tenue- 
runt et tenent, volentes eciam’ et consencientes, 
quod prenominati nostri Ciues Glogouienses dicta 
Jura Magdenburgensia et gracias super quibuscun- 
que dubiis et causis. querere et recipere debeant, 
a legalibus viris Consulibus. et Scabinis. Ciuitatis 
wratslauie predicte. et non alibi. eteadem recepta 
valeant ritu solito, quando et quociens opus inter 
actorem et reum fideli ministracione ferre et Juri- 
dice promulgare, contradictione et impedimento 
“ quorumlibet non obstante. Promittentes quoque 
pro nobis nostrisque successoribus, premissa omnia. 
et singula. rata. grata. et firma habere, et tenere, 
ac inviolabiliter obseruare. nec contra facere vel 
venire, aut aliqua ingratjtudine reuocare. Preterea 
nos Consules dicte Ciuitatis Glogouiensis promitti- 
‚mus bona fide et sine dolo, premissa omnia et 
singula. et eorum quodlibet, grata. et rata habere 
et tenere, Et predicta Jura Magdenburgensia aut 
alterum eorum et gracias per nos a _dictis Consu- 
libus et Scabinis Wratislauiensibus recepta nulli, 
‚ alteri Ciuitatum extra ducatum. et dominium do- 
mini nostri ducis-prenhotati quouis modo volumus 
impertiri. In cujus rei testimonium sigillum 
nostrum.majus, cum Sigillo dicte nostre Ciuitatis 
majore, presentibus duximus appendendum. Actum 
et Datum in Glogouia Superiori, proxima feria 
quarta’ post dominicam Invocauit, anno -domini 
Millesimo, Trecentesimo, Septuagesimo tercio. 
Presentibus nostris fidelibus et dilectis, Heynczone 
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de Sinecz, Hilario de Glesyn, Mathia Woldano 
militibus, Henselmo Breytenbouch, Petro Smolicz, 
Petro Swenkenvelt, et domino Heynrico nostre 
Curie Notario, qui presencia habuit. in commisso, 
et ceteris pluribus fide dignis. , 


‚Das Siegel des Herzogs hat bie umſchrift: SIGIL- 
LUM. HEINRICI. -DUCISs. FALKENBERGEN- 
SIS. Dad andere ift dad S. CIVIVM. GLOGOVIE. 
SVPERIORIS. 





7.. Die Stadt Tefchen verpflichtet ſich 1374 gegen 
die Stadt Breslau, für ale Zukunft Magdebur- 
gifhe Rechte zu befolgen, in zweifelhaften Fällen 
Rath in Breslau nachzuſuchen, und die genannten 
Rechte Feiner außer den Befigungen ihres Herrn, 

des Herzogs von Zeichen, gelegenen Stadt 
mitzutheilen. 
(Die Urkunde ift ebendaſelbſt fignirt: B. 27, h.) 





Nos Consules: Ciuitatis Thesschin tenore pre- 
'sencium recognoscimus vniuersis, nos de mandato. 
jussu et voluntate magnifici principis domini prse- 
mislai ducis Thesschinensis domini nostri glorio- 
sissimi ymmo accedente consilio conniuencia et 
assensu Scabinorum Seniorum et Juratorum ac 
tocius vniuersitatis nostre tenere et debere dein- 
ceps Jura Magdeburgensia et gracias super omni- 
bus dubiis et causis,querere etrecipere a legalibus 
viris Consulibus et Scabinis Cinitatis Wratislauie 
et non alibi. et ea recepta ritu solito quando et 








.. 


i 
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quociens opus fuerit inter actorem et reum fideli 
ministracione ferre et juridice promulgare. promit-, 
tentes dictis Consulibus Wiratislauie .et Scabinig 
nostro nomine nec non tocius vniuersitatis nostre 
in recepcione et ministracione dictorum Jurium 
debitam obedienciam extübere. sic quod dicta Jura 
et gracias aut alterum eorum nulli alteri Ciuitatum 
extra ducatum et dominium domini nostri ducis 
supradicti sub optentu bone nostre fidei debebimus 
quandalibet impertiri. In hujus rei Testimonium 
sigillum nostre Ciuitatis presentibus est appensum. 
: Datum anno domini Millesimo Trecentesimo 
LXXIIIlo. proxima quinta feria post dominicam 
Reminiscere, 


Das unten hängende Siegel hat die Umfchrift: 
SIGILLVM. CIVIVM. DE. THESSIN. 





‚. Ein im 3. 1369 von Magdeburg nad) Breslau 
" gefanbieb Weisthum über die Dienſtleute 
von Magdeburg. 
(Die Urkunde ift ebendafelbft ſignirt: B. 27. e) 





4 


‚Coram Celsitudine Imperialis Majestatis et 
gloria. Ceterisque Omnibus quorum inter est. 
vel ad quos. presens scriptum peruenerit. Nos 
Scabini. Ciuitatis Magedeborch. lucide protesta- 
 mur.. Ciuitatem Wratislauiam. longeuo tempore. 

Cujus memoria. aput nunc viuentes non exstat. 
Jure Opidano seu Ciuili. Magedeburgensi fuisse _ 
subjectam, Ita videlicet. Quod quandocungue 
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ambiguitatis quid. super Jure Ciuili. Magedebur- 
gensi. aput vel inter Ciues. Wratislauie Ciuitatis. 
exortum fuerat, recurrendo ad nostram Ciuitatem. 
diffinitam sentenciam. ab antecessoribus nostris. 
et a nobis hucusgue obtinebant. Atque inter 
varias.. nostri Juris sentencias. ipsis olym datas 
et transscriptas, dedimus eciam ipsisdem Jug nostre 
Ciuitatis In hec verba. Sunt aput nos viri specta- 
bile... Ministeriales scilicet. Qui in yvulgari 
nostro. nominantur dynstlute.. ‚duplicis generis. 
Primi’sunt qui sub se et sub suo omagi6 tenent, et 
habent Milites et Clientes, Hii si coram nostro 
- Judice in .nostra Ciuitate a quoquam conuenti 
fuerint, coram ipso non tenentur respondere, dum- 
'modo promittant et Caucionem faciant. Quod 
coram domino nostro.. vel suo Judice ad hoc con- 
stituto certo die compareant. actori faciendo. Ju- 
sticie complementum. Alii sunt simplices Milites. 
Clientes. famuli, villani. Ceterique tales persone 
seculares. Hii omnes. Coram nostro Judice in 
nostra Ciuitate. si ab ipso. ad Judicium eitati seu 
euocati debite fuerint, respondere tenentur.. et 
facere quidquid fuerit juris. In hujus testimonium 
euidens Quod istud Jus nostrum sic antiquatum. 
per nosque ac nostros antecessores Obseruatum. 
hoc scriptum nostro appendenti sigillo roboratum 
est. ‚Anno domini M°. ECC°. LE nono. ipso 
die. beati Mätye apostoli. 


Das baran hängende Siegel hat die umſchrift: 
S. SCABINORVM. DE. MAGDEBOVRCH. 


Dieſes Weisthum über bie Magdeburgifchen Dienfl: 
leute, welches alfo nach Ausſage der Schöffen von Mag: 
deburg ſelbſt ſchon vor alter Zeit (olim) einmal nad 
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: Breslau oefäidt worden war, findet ſich auch in dem 
Breslauer Codex von 1306 Bl. 193. a. unter den ver⸗ 
ſchiedenen Rechtsſaͤtzen, welche dort auf den legten Blaͤt⸗ 
teen noch hinter dem Rechte von 1295 zu leien’ find. 
(S. oben &. XII. ©. 203. 204.) Nur flieht es dort 
in Deutfcher Sprache, und ed jcheint alfo ‚beinahe, daß 
es erft in Bredlau ind Deutfche. überfegt worden fey, da 
die Worte im Weiſthum von 1369: „dedimus eciam 
ipsisdem Jus nostre Ciuitatis in hec verba. Sunt - 
aput nes viri spectabiles etc.“ auf’eine-urs 
ſpruͤngliche Einfendung deffelben in Lateinifcher Sprache 
binzudeuten ſcheinen. Diefe erſte Einfendung aber fällt 
biernach ohne Zweifel in die Zeit zwifchen 1261 und 
1306. Ferner hat es Böhme auch in dem Brieger 
Codex membr. gefunden, au8 welchem er die oben 
($. XIL ©. 170 — 177.) befchriebenen Magdeburgis 
fhen Schädffenurtheile befannt gemacht hat, und fo 
fteht alfo unfer Weiſthum auch unter diefen Urtheilen in 
den oft genannten Diplomatifhen Beiträgen 
u.f.w. 3b. VI. S. 119. Endlich ift daffelbe auch 


im Eulmifchen Rechte, Buch II. Cap. 88, anzutreffen, 9 


und hierin duͤrfte vielleicht ein neuer Beweis fuͤr die ſchon 
oben S. 177. als hoͤchſt wahrſcheinlich angenommene 
Thatſache liegen, daß die Stadt Culm bej Anordnung 
ihres Rechtöcoder im 14ten Jahrhundert dad gefammte 
_ Material des Magdeburgiſchen Rechts, welches die Stadt 
Breslau befaß, unmittelbar ald Quelle benugt hat. 
Dem alten Culmifhen Rechte liegen zu Grunde das 
Recht von 1261,, dad Recht von 1295 und eine Menge 
von Schäffenurtheilen, welche die Stadt Breslau feit 
der zweiten Hälfte des 13ten Jahrhunderts aus Magde⸗ 
burg eingeholt hatte. Webrigens lautet nun unfer Weiss 
tbum im Breslauer Codex von 1306 BI. 193. a. fols 
gendermaßen: 


- 


n 


ı 
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Von czweyerley dinstlewten. vnd welche 
czu rechte sullen steen. ' 


Mit vns seyn czweyerley dinstlewte. Eynerley 
dinslewte seyn. die Ritter czumanne haben. wer- 
den die mit vnser stad Richter vffgehaldin. in 
vnsir'städ rechte, do endurffen sie nicht antworten 
iner. wenne sie müssen vor vasirm richter gewis 
inachen. das sie antworten vor vnsirm herren, ader 
vor deme Richter den vnsir herre dorczu gesaczt 
hat. Ader Ritter vnd knechte. vnd .gebawer. 
müssen antworten vor vasirm Richter, ap sie mit 
Im vffgehalden werden in vnsirm stad gerichte. 


Dieſes Weisthum gewaͤhrt uns einen leichten Ueber⸗ 
gang zu dem Rechte der Magdeburgifchen Dienfimannen, 
welches ich jetzt noch folgen alle. 


’ 


Anhang II 
. Dad Recht der Dienfimannen des Gotteö- 
hauſes zu Magdeburg, 


Ich entlehne diefes Recht aus einem Cod. chart, 
der Bredlauer Univerfitätöbibliothek, welcher das Zei: 
chen II. F. 6. führt, und wahrfcheinlic) aus irgend einem 
Schleſiſchen Kloſter an genannten Ort gekommen iſt. 
Derſelbe ſcheint am Anfange des 15ten Jahrhunderts 
geſchrieben zu ſeyn, und auf feinen: 293 Blättern. find 
folgende Stüde enthalten: 


1. Das Saͤchſiſche Landrecht, nach der Eintheilung 
in drei Bücher, Lateinifcher und Niederdeutſcher Zert. 
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Kleine Randgloffe, welche ſich bann auch bei ben folgen- 
den Stüden findet. Numerirte Artikel. Reicht bis 
Bl. 127. a. » 

-2. Der Richefleig des Eändrechts. Niederdeutſch. 
Eintheilung des Ganzen in 50 Gapitel. Reicht bis 
Bl. 168. b. 

8. Das Saͤchſiſche Lehnrecht. Niederdeutſcher Zert. 
Eintheilung in 80 Artikel. Reicht bis BI. 206. a 

4. Der Richtfteig des Lehnrechts. Niederbeutfch. 
Eintheilung in 31 Gapitel. Reicht bis Bl. 238. a. 
5. Regifter zu ben vorgenannten, 4 Stüden. Reicht 
"bis Bl. 258. a. | 
‚6. Das Weichbildrecht. Niederdeutſch. Merk: 
würbige Zufammenfesung des Ganzen und Eintheilung 
in 6 Bücher. Durch diefelbe fcheint dasjenige, was ich 
oben in 8. X. der Abhandlung Über die Zufammenfegung 
des Sächfifhen Weichbildes aus zwei urfprünglich ges 
trennten Stüden gefagt habe, von neuem beflätiget zu 
werben. Die erften drei Bücher des Weichbildes in dem 
vorliegenden Coder enthalten nämlich dasjenige Stüd, 
was ich dort ald dad Schöffenreht im Weide 
bilde bezeichnet habe, und zwar flimmen fie unver 
fennbar mit dem Rechte, welches Görlig von Magdeburg 
1304 erhielt, am meilten überein. Bud 1. hat 54, 
Buch II. 36, und Buch III. 40 Artikel. Dagegen 
findet ih in Buch IV., weldes nur 7, und in Bud V., 
welches 23 Artikel enthält, das kleine Rechtsbuch, 
weldes in der Ausgabe bei Ludovici die erften 
27 Artikel einnimmt. In dieſen zwei lehtgenannten 
"Büchern fangen bie Artikel mit der Formel: Nv vor- 
nemet an; bier fpricht ein einzelner Verfaffer: Nv 
wil ik jü secgen, während in den drei erflen Büchern 
von ſolchen perfönlichen Beziehungen durchaus gar nichts 
anzutreffen if. Die Abtheilung der Artifel iſt zwar 


> 


, 
® 
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nicht ganz die naͤmliche, wie in ber Ausgabe bei Lu⸗ 
dovici, fonft aber ift eine große Uebereinſtimmung vor 
handen, und namentlich enthalten die zwei legten Artikel 
(22 und 23) des Buches V. ganz, bad Naͤmliche, was 
in der Ausgabe bei Ludovici in Art. 27 zu leſen iſt. 
Dieſer Art.27 wird nur in unſerm Goder in zwei Artikel 
zerlegt; Art. 22. Nv vornemet vmme eynen mar. 
den men bestedegen wil. to wicbelde u. s. w. und 
Art. 23. Nv vornemet vmme eynenman dy vmme 
gelt beclaget wert vor gerichte to wicbelde. vad 
he des geldes bekand. heft he denne eygen u. s. w. 


u In der That aber fcheint dasjenige, was ſchon oben in 


$. X. aus inneren Gründen angenommen worben iſt, 
daß namlich die erften 27 Artikel, wie wir fie bei Lu⸗ 
do vici antreffen, ihrer Entftehung nach ein zufammen: 
gehöriges, von einem Privatmann audgearbeitetes 
Rechtsbuch feyen, eine fehr große Beftätigung dadurch 


zu erhalten, daß wir fie auch in Handſchriften als ein 
Ganzes behandelt finden. Unverkennbar ift dieß in dem 
. vorliegenden Bredlauer Cober der Fall, und vielleicht 
dürften noch mehr Handſchriften diefer Art aufgefunden 


werben. Bei ber Verbindung des Pleinen Rechtsbuches 
mit dem von mir. fo bezeichneten Schöffenrechte im Weich⸗ 
‚bilde ift bald das eine, bald das andere an die Spike . 
des Ganzen gefommen; im Bresl. God. ift das Rechts⸗ 
buch gewiffermaßen in die Mitte geftellt worden, denn 
ed folgt nun auf Bud) V. noch ein Buch VI., welches 
aber freilich, gar Fein eigentliches Meichbildrecht mehr 
enthält. Es ift die die befannte Kaiferchronif, Die bis 
zum Koning Willeke von Hollant reiht, (f. die 
Leipziger oder Zobelfche Auögabe des Sidi. Weichbil⸗ 
bed und Lehnrechtd von 1537, und Mencken Script. 
rer. Germ. Tom. III. p. 350 — 359); und als 
Schluß derfelben ir bier noch die Vorrede des es Saͤchſiſchen 


v 
\ 
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Landrechts van der heren bört van dere Jande to . 
sassen beigefügt werden, Dieſes ganze fehr merkwuͤr⸗ 
dige Weichbildrecht gebt auf 31.289. a: zu Ende, 

7. Das Recht der Dienfimannen von Magdeburg. 
Auf BL. 289. bi und 290, & 

8. Die Bulle von Gregor XI. gegen einzelne Saͤtze 
des Sachfenfpiegels, mit der Ueberſchrift: Seyuuntur 
leges saxonum per sedem apostolicam reprobate. 
Sie reiht von Bl. 290. a bi BI, 293. 2, und 
befchließt ben ganzen Geber. 

Sch laſſe nun das Dienſtmannenrecht von Mag⸗ 
deburg folgen. 


Dyt is der dynstmänrie recht des &odes ° 
huses to Magdeborch. ') 


Art, primus. Dyt ys dat erste. dat dy dinst: 
Iude van magdeborch gewünnen hebbeh. .dat ne- 
men ördele vppe sy vinden en mach, he sy- 10 
dem herscilde gebören. 

Art. II, Afftjennich ördel wert bescülden. dat 
schal men brengen an dy palentze: vnd dy biscop 
scal dat scheiden. med den vyr amethmannen, 





®, 
J 


u 2) Diefes Dienſtmannenrecht ift übrigens ſchon dfters gedruckt 


worden; bei Lünig im Corpus juris feudalis Germa- °_ 


'nici Tom. II. p- 1022; bei Mencken Scriptores 
ferum Germ. Tom. III. p. 359, und aus Mencken 
bat es Diez in das Archiv Mägdeburgifcher Rechte aufges 
nommen; ferner in der Augsburgiſchen Ausgabe des 
Saͤchfſchen Landrechts von 1516, als Vorrede, und’von bort 
Hat es dann wieder Ludovici für feine Ausgabe bes Saͤchſ. 
Landr· S. 86.37. entlehnt. Aber beinahe überall finden ſich 


Heine Abweichungen, und ber Text des Bresl. Codex fcheint 


| beſonders fehlerfrei zu ſeyn. 


& 
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Art, UL Dy dinstman scal geuen dem 
biscope to wedde eya pünd vnd dy dinstmenne 
schölen ynder ein geuen dry pünde to büte; 

Art. IV, Dat houe leen schal eruen vppe 
den sönen, .döchter, brüder, süsten; vader vnd 

müder. 

Art. V. Uppe dat houeleen der dinstlude 
heft dy Bisscop neyn angevelle, 

Art. VI. Afteya dinstman steruet sin negoste 
des swerdes schal syner kinder vormünder sin. 

Art, VI. Dy bisscop mach nenen dinstman 
voruesten, he en hebbe irsten vorloren sin houe- 
recht, med rechte. 

Art. VIII. Afft yennich dinstman vppe den 
anderen heft eyne gemeyne clage, dy bisscop 
schal jenem bescheiden eynen dach ouer virceyn- 
nacht, in welke stad he wil, dy des bisscopes is. 

Art.:IX. Afft dy bisscop sprykt, vppe jennich 
güt, dat dy dinstman vnder em heft, vnde in syner 
walt, dy bisscop scal em besceiden eynen dach, 
yn eyne stad vor to Komende. 

Art. X. Afft eyn dinstman güd heft in sinet 
walt, dy bisscop mach. des em nicht nemen ane 
‚ördele. 

-* Art. XI. Ayn dinstman dy wyle he eyn kint 
is, mach nieht vorköpen sin gäd ane synes vor· 
zmünders willen. 

Art. XII. Afft jennich ainetman wyf nym- 
met, dy dinstwyf ys, id sy to magdeberch, edor ta 
"alssleue, edderto enugeres, edder to beuera, edder 
to berga, dy kindere volgen dem vadere. vnd 

behalden doch in beyden haluen ete recht, 


‘ 
‘ s X 


wi 





. 


Bemertung. 


Man wird in dem obigen Abdrudle der urkundlichen 
Schreiben über dad Magdeburgifche Mecht von 1261, 1295 
und 1304 fehr Häufig den Buchſtaben u mit einem kleinen 
Halbzirkel darüber finden. Wo die der Kal ft, da fland 
in den handfchriftlichen ‚Originalen fletd ein u mit einem 
gefchloffenen Zirkel, nach Art eines kleinen Lateiniſchen o. 
Ferner fand ſich in den Originalen zuweilen, wiewohl ſelt⸗ 
ner, auch ein v mit einem o darüber, Die Druckerei beſaß 
ein ſolches v mit einem ganzen oder halben Zirkel. gar nicht, 
und da die nämlichen Worte, wo ein ſolches v mit einem o 
darüber vorkam, auch fehr häufig, ja noch viel häufiger, ſtatt 
deſſen ein u mit einem o daruͤber hatten, ſo ſchien es mir 
gang unbedenklich, in allen diefen Fällen dad v mit einem 
o darüber, eben fo wie das u mit einem o darüber, naͤm⸗ | 
lich Kl ü abdrucken zu laſſen. 
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